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Vorrede. 


Abermal eine Reiſe, und noch dazu in Gegenden, 
„die Jedermann eher flieht als aufſucht. Es ſcheint 
„dieſe Frau macht ſolche Reiſen nur, um Aufſehen 
„zu erregen.“ 


„Die erſte Reife, für eine Frau allein, 
„zwar auch fchon ein ziemliches Wageſtück, Die 
‚Könnte man ihr in Gotteönamen noch hingehen 
„laſſen; — — da mögen religidfe Anfichten zum 
„Grunde gelegen haben, und mit ſolchen, weiß man 
„wohl, leitet der Menfch oft Unglaubliches. — 


„Aber nun ſieht man Keinen vernünftigen Grund 
Reife in Jsolaud I. 1 j 


II 


„mehr ein, ein ähnliches Unternehmen zu ent⸗ 
„ſchuldigen! —“ 


So, und vielleicht noch ſtrenger, werden wohl 
die Meiſten über mich urtheilen. — Und doch thut 
man mir fehr unrecht. — Sch bin gewiß einfach 
und harmlos, und hätte mir cher alles in der 
Welt träumen laſſen, als je durch irgend etwas 
einige Aufmerkſamkeit auf mich zu lenken. — Sch 
will nur in Kürze melnen Charakter und meine 
Verhältniſſe andeuten, da wird dann fchon meine 
Handlungsweife das Sonderbare verlieren und 
natürlich erfcheinen. 


Schon ald zarted Kind hatte ich die größte 
Sehnfucht Hinaus in die Welt zu kommen, Be⸗ 
gegnete ich einem Reifewagen, blieb ich unmill- 
kürlich ftehen, und fah ihm nach bis er meinen 
Blicken entſchwunden war 5 ich beneidete fogar den 
Boftillon , denn ich Dachte, er habe die ganze gro— 
Be Reife mitgemacht. 

Als Mädchen von zehn, zwölf Jahren Tas 
ich nicht8 mit größerer Begierde, ald Reifchefchrei= 
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bungen, und beneidete zwar keinen Poſtillon mehr, 
wohl aber jeden Weltumſegler, jeden Natur⸗ 
forfcher. 

Dft ftahlen fig Thränen in meine Augen, 
wenn ich einen Berg eritiegen hatte, andere wie⸗ 
der ſich vor mir aufthürmten, und ich nicht hin 
über gelangen, nicht fehen Fonnte was jenſeits 
lag. . 
Ich machte manche Reife mit meinen Eltern, 
und als ich verheirathetiwar, auch mit meinem Man⸗ 
ne, und blieb erft zurück, ald meine beiden Knaben 
beranmwuchfen, und beſtimmte Schulen befuchen 
mußten. 


Die Sefchäfte meines Mannes forderten feine 
Gegenwart theils in Wien, theild in Lemberg. 
Er übergab mir daher gänzlich die Erziehung und 
Leitung der Knaben; er kannte meinen feften Cha⸗ 
rakter, meine Beharrlichkeit in Allem mas ich 
unternahm; er mußte, daß ich ihnen Vater und 
Mutter fein würde. 


Als die Erziehung meiner Söhne geendet 
1* 
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war, und ich in ſtiller Zurückgezogenheit lebte, da 
geſchah ed, daß meine Jugendträume und Phan⸗ 
taflen nach und nach wieder auftauchten. Ich 
dachte an fremde Sitten und Gebräuche, an an= 
dere Welttheile, an einen andern Himmel und 
Boden. Sch träumte von dem unbefchreiblichen 
Glücke, jene Orte zu betreten, die unfer Heiland 
durch feine Gegenwart heiligte, — und faßte end⸗ 
lich den Entfchluß auch dahin zu wandern. 

Ich ftellte mir alle Hinderniffe und Gefahren 
vor, ich fuchte mich von diefen Ideen loszureißen 
— doch vergebend. — Aus Entbehrungen machte 
ich mir wenig, mein Körper war abgehärtet und 
gefund, den Tod fürchtete ich nicht, und im vo⸗ 
tigen Jahrhundert geboren, konnte ich auch al- 
lein reifen. Somit tar jede Gefahr befeitiget, 
Alles reiflich überdacht und überlegt, und ich trat 
mit wahrem Entzücken die Reife nach Baläftina 
an, — und fiehe, ich Fehrte glücklich zurück. — 
Ich glaube nun, meder vermeffen gegen Gottes 
Güte zu handeln, noch der Eucht nach Bewun⸗ 
derung befchuldigt werden zu können, wenn ich 
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meinem innern Drange folge, und mich noch wei⸗ 
ter in der Welt umſehe. — Island wählte ich, 
weil ich da eine Natur zu finden hoffte, wie nir⸗ 
gends In der Welt. Sch fühle mich in der An- 
fhauung erhabner Naturfeenen fo überirdiſch 
glücklich, meinem Schöpfer fo nahe gebracht, daß 
in meinen Augen Feine Befchwerve , keine Mühe 
zu groß ift, wenn ich folche Empfindungen darum 
erkämpfen kann. 


Und follte mich einft auf einer meiner Wan- 
derungen der Tod ereilen, fo werde ich ihm ru= 
big entgegen fehen, und Gott innig danken 
für die heiligen ſchönen Stunden, melche ich 
‚lebte, wenn ich feine Wunder fchaute. 


Dich, Lieber Lefer, bitte ich, mir nicht zu 
zürnen, daß ich fo viel von mir fehrieb. Als 
lein weil diefe meine Neifebegierde fich, nad) 
den Begriffen” der meiften Menfchen, für eine 
Frau nicht ziemt, fo mögen diefe meine an⸗ 
gebornen Gefühle für mich fprechen und mid) 
vertheidigen. 


Beurtbeile mich nicht zu firenge, gönne 
mir vielmehr eine Freude, die Niemanden jchadet 
und mich fo glücklich macht. 


Die Verfaſſerin. 





Abreiſe von Wien. 


Im Sabre 1845 trat ich alfo abermal eine bedeu⸗ 
tende Reife an, und zwar nach dem hohen Norden. — 
Island war eine jener Gegenden, nach denen ich 
mich feit dem Anfange meines Denkens ſehnte. — 
In diefem von der Natur ganz eigenthümlich ausge⸗ 
flatteten Rande, das wohl nirgends auf Erden feines 
Bleichen finden mag , da Hoffte ih Dinge zu fhauen, 
die mich mit neuem, unnennbarem Erftaunen erfüllen 
würden. — — O, mein gütiger Gott, wie bin ich 

Dir fo dankbar, meine Rieblingsträume fi in Erfül- 
‚lung verwandeln zu fehen! — j 
Bon allen meinen Lieben nahm ich dießmal viel, 
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leichteren Abfchten ; ich hatte nun ſchon erprobt, daß 
eine Frau mit feftem Willen in ver Welt eben fo gut 
fort kommt, mie ein Mann, und daß man überall 
gute Menfchen findet. — Dazu kam noch, daß die Be- 
ſchwerden auf diefer Reife nur Eurze Zeit währen bürf- 
ten, und daß ich in fünf bis ſechs Monaten wieder bei 
den Meinigen fein Tonnte. 

Am 10. April, Morgens 5 Uhr, reifte ich von 
Wien ab. — Da die Donau Fürzlich einige Verhee⸗ 
rungen angerichtet hatte, bei denen auch die Eiſenbahn 
nicht Teer auögegangen war, fo legte ich die erfte Meile 
bis Florisporf in einem Omnibus eben nicht am an- 
genehmften zurüd. — Unfere Omnibufe find fo 
enge und knapp, daß man denken follte, fie feien nur 
für Schwindfüchtige, aber nicht für gefunde, und mit- 
unter vecht flattliche Reiſende, die noch zum Ueber⸗ 
fluße mit Mänteln, Pelzen und Reiferöcden reichlich 
verjehen find, berechnet. 

Kaum an der Linie angelangt, ftellte fich uns 
ein neued Hinderniß entgegen. Wir gaben nach ver 
Reihe unfere Pafjirfcheine ab, nur der Legte, ein jun- 
ger Mann, war über diefed Begehren ganz erftaunt. 

Er Hatte nichts bei ſich alsfeinen Paß und feine Zeug- 








g 
niffe, und wußte nicht, daß ein Paſſtrſchein wichtiger 
fet als jene Beide. Er ging felbft in die Kanzlei, 
machte dem Beamten Vorſtellungen; — doch verge- 
bens — mir mußten ohne ihn die Reife fort- 
feßen. 

Nun erfuhren wir‘ erft, daß es ein Studierender 
fei, ver foeben feine Rigorofen geendet, und fich einige 
Wochen bei feinen Eltern, in der Nähe Prags, erho- 
len wollte, — Ach der Arme! Er hatte fo viel ſtudiert, 
und doch zu wenig! — Er mußte nicht, daß ein ſol⸗ 
ches Dokument von fo außerorventlicher Wichtigkeit 
fein fonnte. — Wegen diefes Eleinen Verſehens büßte 
er die Reifefpefen bi8 Prag, die in vorhinein bezahlt 
waren. 

Doch weiter in meiner Reife. 

In Florisdorf überrafchte: mich freudig die Ge- 
genwart meines Bruders und meined Sohnes, die mir 
ungefeben vorgefahren waren. — Wir beftiegen nun 
zufammen die Eifenbahn, um nach Stoderau (drei 
Meilen) zu fahren; doch auf halbem Wege mußten 
wir auöfleigen, und ein Stüd zu Fuß wandern. Der 
Eifenbahn-Damm mar bier eingefunfen. — Zum 
Glück begünftigte uns das Wetter fo weit, daß wir 
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zwar einen furchtbaren Sturm, aber wenigftend feinem 
Regen hatten; fonft wären wir ganz durchnaͤßt ge» 
worden, unb würben bi8 an die Knoͤchel in Koth ge» 
funfen fein. An Ort und Stelle angelangt, mußten: 
wir unter freiem Simmel fo lange warten, bis Die 
Dampfwagen von Stoderau Eamen, ihre Reifenden. 
ausluden und und dagegen einnahmen. 

In Stoderau nahm ich von meinen Begleiter: 
nochmal Abfchied, und wurde in den: Boft-Stellmagen 
gebörtg verpackt und weiter ſpedirt. 

Auf diefer kurzen Strede war dieß nun der vierte 
Wagen, den ich beftieg, — eine große Unannehmlich- 
feit ſchon, wenn man nichts bei ſich hat, eine um fo 
größere, wenn man noch für Reifegepäd forgem muß; 
und dafür wüßte ich Feine andere Entſchädigung, als 
daß wir diefe 4 Meilenum eine halbe Stunde fchneller 
zurüdlegten, und anſtatt, wie früher, von Wien bis 
Prag 9 fl. 36 Er., jegt von Stoderau bis Prag 
10 fl. 10 Er. zahlt, Omnibus und Eifenbahn noch 
gar nicht eingerechnet. — Gewiß, eine theuer erfaufte 
halbe Stunde. 

Das Städthen Znaim mit einem Klofter in 
der Naͤhe, liegt in einer weiten Ebene, bie fich von 
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‚ Wien bis gegen Budwitz, vier Meilen hinter Znaim, 
zieht, und veren Einförmigfett nur bie und da burdh 
niedere Hügel unterbrochen wird. 

Bei Schelletau gewinnt Die Gegend ein freund- 
licheres Anſehen. — Links fefjelt das Auge ein Kranz . 
von höhern Bergen, gefihmüdt mit einer Burgruine, 
bei deren Anblick man fich an eine jener tragifchen 
Nittergefchichten aus den vorigen Jahrhunderten er- 
innern fann ; um ven Weg felbft ziehen ſich Nadelge⸗ 
bölge , oder fie liegen in fehönen Gruppen auf ben 
Hügeln und in den Shälern zerftreut. 


11. April. 


Schon geftern begünftigte und die Witterung 
nicht im Geringften. — Bet Zuaim fanden wir die 
Thäler noch thellmetie mit Schnee bedeckt, und oft 
überfielen und Nebel, daß man faum 100 Schritte 
weit fehen Eonnte. — Doc heute ging es noch ganz 
anders. 

Die Nebel löften fich in einen ſanften Regen auf, 
der ater von: Station zu Station jo viel von feiner 
Sanftheit. verlor, daß bald Alles um uns her in Mafe- 
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fer fland. — Aber nicht genug , im Waſſer fahren zu 
müffen , mußten wir auch im Waſſer fihen, denn das 
Dach unferes Wagens fihien ein vollfommenes Sieb 
werden zu wollen, durch das der Megen feinen Ein⸗ 
gang nahm. Wenn ed ver Raum erlaubt hätte, all 
- unfere Regenfchirme wären aufgefpannt worden. 

Bei folhen Gelegenheiten bewundere ich immer 
im Stillen die Gebuld meiner guten Landsleute, Die 
nehmen Alles’ hoͤchſt gelaffen auf. — Wäre ih ein 
Mann, ich würde ganz anders fein, und gewiß Feine 
Nachläffigkeit ungerügt laffen. So aber, als Frau 
fchweige ich; man würde ſich nur über mein Ge- 
fchlecht erzürnen, und es launenhaft nennen. — 
Ueberdieß dankte ich meinem Schußgeift für biefe 
Mivermärtigfeiten. Ich nahm fie ald Vorbereitungen 
befien, mad in dem hohen Norven über mich kom⸗ 
men follte. 

Wir berührten verſchiedene Städtchen und Dör- 
fer, und betraten endlich, gleich hinter Iglau, das 
boͤhmiſche Gebiet. — Das erſte Kreis⸗Staͤdtchen, das 
ſich in diefem Königreiche unſerm Blicke darbot, war 
Czaslau mit einem großen Platze und einigen 
netten Häufern , die mit ſogenannten Lauben verſehen 
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find , damit man bei dem fchlechteften Wetter trocknen 
Fußes um den Pla gehen Fönne. 

Auf der ferneren Reife flieht man einen fchönen 
Dom mit dem dazu gehörigen Orte Ruttenberg, 
einft berühmt durch Bold- und Silberminen ; — wei⸗ 
ter die große Tabakfabrik Seplit und zum erften- 
male die Elbe, doch nur auf kurze Zeit, va fle bald 
wieder eine andere Richtung einfchlägt. Und nun 
paflirt man das Städtchen Collin, und fährt knapp 
an dem Schlachtfelde vorüber, auf dem ber große 
König Brievrih im Jahre 1757 die Zeche an bie 
Defterreicher bezahlte. — Rechts auf einer Tleinen An 
höhe ſteht ein Obelisk, der erſt vor wenig Jahren dem 
Andenken des Generals Daun geſetzt wurde, — links 
breitet ſich die Ebene Klephorcz aus, auf welcher die 
Defterreicher aufgeſtellt waren. 


Prag 


erreichten wir Nachts um 11 Uhr. 

Ich wollte ſchon nach zwei Tagen meine Reife 
fortjegen, und mein erfter Gang mar am folgenden 
Morgen auf das Polizeiamt, um nebſt dem Paß das 
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viel wichtigere Dokument eines Paſſirſcheines zu Holen, 
— mein zweiter auf die Hauptmauth, um ein Kiſtchen 
in Empfang zu nehmen, das ich fünf Tage vor meiner 
Übreife aufgegeben hatte und nad) des Spebiteurß 
Zuftckerung bei meiner Ankunft vorfinden würde.*) 
— Ah Herr Spebiteur! das Kiftchen war nicht Da. 
— Auf Samftag folgt Sonntag; Sonntags aber iſt 
die Mauth gefchloffen. — Ein dag alfo war verl o⸗ 
ven „ein ganzer Bag, in dem man hätte nach Dresben 
fahren, und fogar noch die Oper befuchen können. 

Aber Montag Früh eilte ich auf die Mauth, in 
banger Erwartung — das Kiſtchen war noch nicht 
da. Es flanden jedoch mehrere beladene Wagen bier, 
auf deren einem es fich befinden Eonnte. — Ach, wie 
fehnte ich mich mein Sheuerfted zu erbliden, um es, 
zwar nicht an’8 Herz zu brüden, wohl aber um e8 
aufzufchliegen, und — vor den LZollbeamten aus- 
zuframen. — 

In Prag Hielt ich nur fehnelle Ueberficht, da ich 
ſchon vor mehreren Jahren Alles genau befehen hatte. 


*) Ich erzähle diefe Kleinigkeit, um Dadurch je— 
den Neifenden zu warnen, fih von feinen Effekten 
zu trennen. 
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Ich bewunderte dem fchönen Graben und Roßmarkt, 
und die breiten, mit netten Gäufern eingefaßten Stra⸗ 
Ben der Neuftadt. — Mit einem eigenen Gefühle be- 
trat ich die alte Steinbrüde, von welcher ver heilige 
Sohann von Nepomud in die Moldau geftürzt wurde, 
weil er dad Sündenbefenntniß der Gemahlin des Kö- 
nigs Wenzel nicht veröffentlichen wollte, Am jenfeiti- 
gen Ufer beftieg ich den Hradſchin und befuchte den 
Dom , in welchen ein großer Sarkophag, von Engeln 
umgeben und» getragen, und von einem Baldachin aus 
dunkelrothem Damaſt überwölbt, dem Andenken dieſes 
Heiligen gewidmet iſt. — Das Monument iſt von Sil⸗ 
ber, und der Werth des dazu verwendeten Metalles 
allein wird auf 80,000 fl. geſchaͤtzt. Die Kirche ſelbſt 
ift nicht groß, aber im edlen gotbifchen Style gehal- 
ten, gegen welchen leider die Nebenaltäre mit ihren 
zahliojen, hölzernen, vergoldeten Figuren und Verzie⸗ 
rungen ſehr Eleinlih adftechen. — In den Geiten- 
Eapellen find viele Sarkophage, auf melden Bifchöfe 
und Ritter, in Stein gehauen, ruhen, aber jo befchä- 
bigt find, daß Hände und Süße, ja Manchem fogar 
der Kopf fehlt. — Rechts am Cingange ver Kirche, 
ift die berühmte St. Wenzeslaus-Gapelle, veren Wände 


16 


mit Fresken, wovon Farben und Zeichnungen beinabe 
verſchwunden, geſchmückt, und mit koſtbaren Steinen 
ausgelegt find. 

Unweit des Domesftebt ver ungemein feniterreiche 
- Ballaft des Grafen Gzernin, er zählt nicht mehr und 
nicht weniger Yenfter, ald das Jahr Tage. Ich war in 
einem gewöhnlichen Jahre da, folglidy fah ich 369; 
— wie e8 fih in einem Schaltjahre verhält, weiß ich 
nicht. — Die Ausficht auf dem Belvedere dieſes Pal⸗ 
laſtes iſt ſehr lohnend. Man überſteht die Alt⸗ und 
Neuſtadt, den ſchönen Strom mit ſeinen beiden Brü⸗ 
cken (der antiken, ehrwürdigen Steinbrücke und der 
zierlich hängenden 600 Schritt langen Kettenbrücke) 
und die Hügel rings umher, beſaä't mit Gärten und 
niedlichen Landhaͤuſern. 

Die Gaffen der Kleinfeite find nicht beſonders 
fhön, meiſt enge, krumm und hügelich; doch findet 
man auch hier manch merkwürdigen Pallaſt, worunter 
wohl jener des Wallenſtein⸗Friedland den erſten Platz 
behaupten mag. 

Nachdem ich noch die St. Nicolaus⸗Kirche, die 
ſich durch die Höhe ihres Schiffes und die ſchön ge- 
wölbte Kuppel auszeichnet, befucht hatte, ging ich 
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auf die Wimmeriſchen Anlagen, und auf die Baftei, die 
gewöhnlichen Berfammlungsorte des Prager Publikums. 

Von da aus fah ich die Verheerungen, die das 
Waffer kurz vor meiner Ankunft hier angerichtet hatte. 
— Die Moldau hatte ihre Lifer fo ungeftüm überftie- 
gen, daß fie manch’ Häuschen, ja unweit Prag ein 
ganzes Dörfchen in ihren Fluthen begraben und alle 
Häufer, die an ihren Ufern flanden , mehr oder min- 
der befchäpiget hatte. Das Waſſer war zwar fihon ge- 
fallen, doch waren die Mauern ver Häufer durch und 
durch naß, die Thüren fehlten, und aus den zerbro⸗ 
chenen Benftern blickte Niemand nach ven Vorüberge- 
henden. Die Höhe des Waſſerſtandes betrug um zwei 
Schuh mehr als im Sahre 1784, wo die Moldau auch 
wine ungewöhnliche Höhe erreichte. | 

Bon demfelben Standpunkte aus überfah ich ven 
großen, erft Fürzlich angelauften Platz, welchen bald 
bie Bahnhöfe der Wiener- und Drespner-Eifenbahnen 
zieren werben. — Obwohl viele darauf ſtehende Häu- 
fer erft nievergeriffen wurden, und von wenigen Bau⸗ 
ten die Grundlagen angefangen waren, verficherte man 
mich doch, daß Alles binnen ſechs Monaten beendet 
fein würde. " 
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Noch muß ich einer Sache erwähnen, die mir 
auf meinen Morgenwanderungen aufflel, nämlich die 
feltfame Art und Weiſe, auf welche Hier Mil), Ge⸗ 
‚ müfe und andere Lebensmittel zur Stadt gebracht wer⸗ 
den. Ich glaubte mich nach Rapp» oder Grönland ver- 
fest, als ich überall Karren begegnete, mit zwei 
drei bis vier Hunden befpannt ; ein Paar derſelben 
zieht in der Ebene drei Bentner. Geht die Fahrt über 
einen Hügel, fo Hilft der Kutfcher mit; außerdem 
find fte forgfame Wächter, und ich würde Niemanden 
zathen, einem folchen Karren nahe zu kommen, wenn 
er vor der Schaͤnke fteht, in welcher der Eigenthümer 
das fo eben eingenommene Geld verzecht. 


Prag verließ ich am 15. Morgens 5 Uhr und 
fuhr mit dem Poftwagen drei Meilen, bis Obri ſtw y 
an der Elbe wo ich mich auf dem Dampfboote Bohe⸗ 
mia,” von 50 Pferbefraft, einem elenden alten 
Schiffe, vem Lurus und Pracht fhon in der Jugend 
fremd waren, nach Dresden (22. M.) einfchiffte. — 
Der Preis für diefe kurze Fahrt von 8 bis 9 Stun- 
den iſt entſetzlich theuer; Doch werben die über⸗ 


! 
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trieben fordernden Unternehmer bald an den Reifen» 


den durch eine Eifenbahn gerächt, auf der man dieſe 
Strede mit viel weniger Zeit- und Geldaufwand wird 


zurüdlegen £önnen. 

Aber anziehenver iſt jedenfalls bie Fahrt auf 
dem Stiome, da man theilwelfe an wunverfchönen 
Partien, und endlich an jenen ver fächflfchen Schweiz 
vorüberfchifft. — Anfaͤnglich ift die Fahrt freilich 
nichts weniger als fchön, recht flieht man kahle 
Hügel und links große Ebenen, über die ſich in die⸗ 
fem Frühjahre der Strom noch feſſellos ergoß, die 
Bäume bis zu ihren Kronen, die Hütten bis zu 
ihren Dächern bedeckend. Hier überfah ich die Zer⸗ 
förungen erft recht; viele Häufer waren durch Die 
Gewalt der Fluthen gänzlich niedergerifien, die Saa- 
ten ſammt dem &roreiche weggeſchwemmt, — — 
eine fchauerliche Scene verſchwand, um einer noch 
ſchauerlicheren Platz zu machen. 

So ging ed fort bis Melnid; da wurden 
die Hügel höher und ‚zwifchen ven zahllofen Wein- 
gärten fanden Gruppen von Käufern. Dem Stäptchen 
gegenüber firdmt die Moldau in die Elbe. — Links 
im meiter Ferne erblidt man den berühmten St. 


20 


Georgsberg, von dem die Sage erzählt, daß - 
von ihm aus, Czech Bells von ganz Böhmen 
nahm. 

Unterhalb des Staͤdtchens Raupdnig werden 
. die Hügel zu Bergen, und da viele Schwärmer nur 
jene Gegenden romantifch finden, wo die Berge mit 
halb verfallenen Burgen und Schlöffern geſchmückt 
find, fo bat. die gute alte Zeit auch dafür Sorge 
getragen, und zwei fchöne Ruinen, Hafenberg 
und Sfalt, erfreuen das Auge fol empfindſa⸗ 
mer Beobachter. 

Bei Leitmerig, einem Stäbtchen mit einem 
artigen Schlofie und einer Kirche fammt Klofter, 
firömt die Eger in die Elbe, auch verbindet da bei« 
de Ufer eine hochgewölbte hölzerne Brücke. — Un⸗ 
fere armen Matrofen hatten da viele Mühe mit dem 
Umlegen des Schornfteines und des Maftes. 

Das ziemlich Hübfche Dorf Groß⸗Czern o⸗ 
ſeck ift merfwürbig durch die großartigen, in Fel⸗ 
fen gehauenen Keller. — Man Tann mit einem Poft- 
zuge hineinfahren und ganz bequem darin umkehren. 
Die Fäffer find natürlich den Kellern angemeffen, 
beſonders die zwölf Apoftel, von denen jeder 200 
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Eimer enthält. — Hier follte doch füglich angehal- 
ten werden, um jedem tüchtigen Weinhelden das 
Vergnügen zu verfchaffen, dieſe Palläfte von Kellern 
zu befchauen, und ven - Apofteln eine Libation dar⸗ 
zubringen, — doch das Schiff glitt vorüber, und 
man mußte ſich an ven Beichreibungen Iener laben, 
die in dieſen Gegenden Heimifcher waren, und ge⸗ 
wiß oft ganz begeiftert jenen Tiefen entftiegen find. 

Die Fahrt wird nun immer reizender, — die 
Berge rüden näher und engen das Flußbett ein; 
romantifche Felspartieen, deren Spigen noch ro— 
mantifchere Ruinen kroͤnen, thürmen fich dazmifchen. 
Beſonders fchön ift die alte, ziemlich gut erhaltene 
Burg Shredenftein, welde auf einem an 
ber Elbe liegenden, fchroff empor ragenden Fels⸗ 
fogel erbaut ift, und den ganzen obern Raum 
deckt; — Schlangenpfabe in Fels gebauen, führen 
hinauf. 

Bei dem Staͤdtchen Auffig find die größten 
Stein- und Braunfohlen-Gruben von ganz Böhmen. 
— In der Nähe liegt auch ein kleines Felsgebiet 
Paſchkal, auf welchem eine Weingattung waͤchſt, 
die dem Champagner ähnlich fein foll. 
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Die Berge werden immer Höher ; über alle aber 
ragt der Gigant Jungfernfprung; und die 
Schönheit dieſer Gegend wird nur Durch die Lage des 
Staͤdtchens und Schloſſes Zetſchen übertroffen. 
Das Schloß ſteht auf einem 20 bis 30 Fuß hohen 
Fels, der ſich aus der Elbe zu erheben ſcheint. Er iſt 
von Gewaͤchshaͤuſern und ſchoͤnen Garten⸗Anlagen um⸗ 
geben, die ſich zu dem Staͤdtchen hinabziehen, das an 
einem kleinen Hafen in einem blühenden Thale liegt. 
Letzteres iſt von einer hoben Bergkette umſchloſſen, 
und ſcheint dadurch wie von der übrigen Welt ganz 
abgeſchieden zu ſein. 

Das linke Ufer iſt dermaßen von Felſen und 
Veldwänden eingenommen, daß nur hie und da für 
einen einzelnen Bauerbof ober eine Hätte Raum bleibt. 
— Da fleht man plöglich zwifchen den hohen Felſen 
die Spigen von Maſten emporragen, eine Erfcheinung 
die jedoch bald natürlich wird, da ein großer Einfchnitt 
in eine ber Felſenwaͤnde das fchönfte Waſſerbecken 
bildet. 

Und nun famen wir nach Schandau, Dad nur 
aus einigen Käufern befteht, und ver fächflfche Grenz⸗ 
ort if. — Bollbeamte, von einer Grenze unzertrenn⸗ 
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lich, famen nun auf unfer Schiff und ftöberten Alles 
durch. — Mein, in einem Kiftchen verfchloffener 
Daguerrotyp-Upparat fihien ihnen verpädtig, auf 
meine Verſicherung aber, daß ich ihn nur zu meinem 
eigenen Gebrauche mitführe, wurde ich fammt ihm 
recht artig entlaffen. 

Auf der weiteren Reife fieht man Felſen von oft 
merkwürdigen Formen, denen auch ihre Namen ent⸗ 
fprechen; fo Heißt einer Zirfelftein, ein anderer 
Lilienftein u. f. w. Der Königsftein befteht 
‚aus zadichten Felsmaſſen, auf welchen die Feſtung 
gleichen Namens liegt, und als Gefängniß für ſchwere 
Verbrecher dient. An ven Fuß dieſer Felsmaſſen lehnt 
fih das Stäntchen Königsftein. — Unmweit davon 
fieht man an der rechten Seite einen ungeheuren Fels⸗ 
block auf andern ruhend, ber die höchft natürliche 
Geftalt eined Kopfes bildet. — Die ferneren Fels⸗ 
partieen heißen jenevon Rathen, welche aber fchon 
zur ſächſiſchen Schweiz gezählt werden. — Die 
Baſteien diefer Schweiz, an welchen man nun un⸗ 
mittelbar vorüberfegelt, find eine der munderbarften 
Uebereinanderhäufungen hoher und feltfam geftalteter 
Felsmaſſen. — Leiver trieb und der Dampf fo ſchnell 
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dahin, daß während wir auf die eine Seite blidten, 
und auf der andern die reizendften Bilder ſchon wieder 
entſchwunden waren, Viel zu ſchnell kamen wir an 
dem Staͤdtchen Pirna vorüber, dad an den Ausläu- 
fern dieſes Gebirgözuges liegt. Ueber alle Gebäude 
dieſes Städtchens ragt das fehr antike Stadtthor 
Hoch empor. 

Noh flieht man das große Schloß Sonnen- 
ſtein auf Felſen liegend, das jebt ald Narrenhaus 
dient. 

Das Reizende und Schöne dieſer Stromfahrt 
war nun vorüber, und Eleinlich nimmt ſich gegen dieſe 
großartige Natur, das Eönigliche Luſtſchloß Pilnig 
mit feinen zahllofen chineftfchen Dachſpitzchen aus. — 
Daran reiht fich eine Kette von Hügeln, bedeckt mit 
den Landſitzen ver Stäpter, und recht eine große Ebene 
an deren fernem Ende ung Sachſens Hauptftadt ent- 
gegen ſchimmerte. — Do was iſt jegt Berne? — 
Kaum hatten wir Zeit das Gepäd zu oronen, und 
ſchon war, unfern der fchönen Dresdner Brücke, der 
Anfer ausgeworfen. 

Auch dieſe Brüde ließ das tobende Element 
nicht unbefchädigt. Seiner der mittleren Pfeiler gab 
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nach, und dad Kreuz und Schilnhäuschen, die darauf 
ftanden, wurden in die Fluthen geftürzt. Anfänglich’ 
fonnte fie noch befahren werben , erſt fpäter ent⸗ 
deckte man die große Beſchaͤdigung dieſer Brüde, und 
das Fahren wurde auf viele Monate eingeftellt. 

Da ich Dresvens Merkwürdigkeiten ſchon vor 
mehreren Iahren befehen, und mir nur dad prächtige 
Sheater neu war, fo benüßte ich die Paar Abend⸗ 
ftunden meines Aufenthaltes um ſelbes zu befuchen. 

Es ſteht in der Mitte des ſchönen Domplates, 
und zieht durch den rotundenartigen prachtvollen Bau 
gleich die Aufmerkſamkeit auf fih. — Ein herrlicher, ' 
breiter und hoher Corridor mit fchönen Bogenfenftern 
umgibt das innere Theater, und gerdve aufjteigende, 
breite Treppen führen von verfchienenen Seiten zu ben 
Galerien. Das Innere des Theaters ift zwar nicht 
fo groß, ald man nad ver Außenfeite zu fchließen 
berechtiget wäre aber Bau und Decorirung find wahr- 
haft prachtvoll und überrafchenn. — Die Logen find 
alle offen, nur durch eine ganz nievere Wand getrennt, 
die Wände und Stühle. verfelben find mit ſchweren 
Seidenſtoffen überdeckt, und die Bänke ver dritten und 


vierten Gallerie mit Halbſeiden⸗Stoffen. — Nur Ei- 
Reife in Island. 1. 2 
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ne8 war mir in afuftifcher Hinficht ſtoͤrend: — ich 
hörte nämlich daß leifefte Geflüfter des Souffleurs fo 
deutlih, als fäße Iemand Hinter mir und läfe bie 
Nollen ab. — Kaum war der Vorhang gefallen, fo 
war auch fehon Alles leer, und doch nirgenb ein Ge⸗ 
dränge. Da murbe ich erft auf die ſchoͤne Einrichtung 
der vielen und bequemen Ausgänge aufmerffam. 


16. April. 


Die Drespner Omnibufe kann man als Mufter 
ber Bequemlichkeit aufftellen; da hat man doch gehörig 
Platz, und meer übermäßige Beleibtheit der Mitfab- 
renden, noch deren Pelze und Mäntel zu befürchten. 
Im Innern des Wagens ift ein Glockenzug angebracht, 
und jeder Ausfteigende kann fo dem Kutfcher ein Zei⸗ 
chen geben. — Dieſe Omnibuſe fahren bei allen 
größeren Gaſthoöͤfen vor, halten einen Augenblick an; 
ift aber der Reiſende nicht fchon bereit, fo muß er zu» 
rüd bleiben. 

Um halb 6 Uhr früh hielt er vor unferm Gaft« 
bofe > ich hatte ihn ſchon erwartet, und rollte ganz ge= 
maͤchlich zur Eifenbahn. Bon hier bis Leipzig rechnet 
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man 12 Meilen, weldje wir in 3 Stunden zurüd- 
legten. | 

Die erften drei Meilen waren fehr angenehm; 
Gärten, Felder und Wiefen, Bannen=Gehölze in ber 
Ebene und auf den Hügeln, dazwifchen Dörfer, Baus 
ernhöfe, Landhäuſer und einfame Capellen bilveten 
eine recht liebliche Landſchaft; doch dann hört dieß 
auf, und die links liegende, durch ihre Porzellan- 
Fabrik berühmte Stadt Meiffen fcheintven Schluß- 
ftein des Schönen zu machen. 

Eine einförmige, langweilige Ebene, die nur 
felten durch Dörfer ober einzelne Höfe belebt wird, 
zieht ſich bis Leipzig; da ijt nichts zu fehen als ein 
großer Tunnel und der Fluß PLeiffe; legterer (oder 
vielmehr die Elfter) berühmt durch den Tod des Für⸗ 
ften Poniatowsky. 

Die Stadt Leipzig, weltberühmt durch ihre Mef- 
fen, und ganz befonberd burch ihren ungeheuern Bü- 
cherverlag, bietet im Innern ein dem großen Verkehr 
entfprechenbes Gemühl. Ich fand Straßen, Plaͤtze und 
Gaſthöfe überfüllt. 

Nicht leicht mag es eine Stadt geben, deren 
Häufer und dadurch auch die Gaffen fo entftelt find 
2% 
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durch die unzähligen Ankündigungstafeln, die in al⸗ 
len Formen und Größen, oft mehrere Schuh hervor: 
ragend, an den Käufern angebracht find, — Unter 
den Gebäuden gefielen mir am beften dad Augu⸗ 
ffeum und die Bürgerfchule Die Bücher- 
halle Hat wohl ihren Ruf nur dem geiftigen Inhalte, 
nicht aber der Bauart und ver Außenfeite zu verban- 
fen. Die Halle felbft iſt zwar groß und zieht fich über 
dad ganze Gebäude hin, veffen untere Räume einige 
Säle enthalten, aber Kalle, Gebäude und Säle find 
einfach und ohne befondere Ausſchmückung. — Die 
Tuchhalle iſt ein einfaches großes Haus, deren weite 
Gewoͤlber nichts als Vorraͤthe von Tuch enthalten. — 
Das Theater ſteht auf einem ſehr großen Platze und 
zeichnet ſich weder von Außen noch von Innen durch 
etwas Großartiges aus, Neu war für mich die Ein—⸗ 
richtung , auf der zweiten und britten Gallerie Reihen _ 
von Sperrfigen vor den Rogen zu fehen. — Daß Or⸗ 
chefter hörte ich nur; — wo es ſich befand, mochten 
die Götter wiſſen. Wahrfcheinlih war ed hinter den 
Eouliffen angebracht. Man verficherte mich, daß dieß 
nur bei ganz außerorbentlichen Fällen gefchähe, mo 
man die Örchefter-Pläbe In Sperrfitze ummanble. 
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— Dieß fand nun gerade heute ſtatt. Man gab 
das beliebte Stüd von Gutzkow „Das Urbild Tar⸗ 
tüff's. — Die Darftelung des Stüded war fehr 
brav. 

Im Leipziger Theater hatte ich zum zweitenmal 
Gelegenheit zu bemerfen, daß, mas die Epluft anbe- 
langt, die Lieben Sachen ven fo verrufenen Wienern 
durchaus nicht nachftehen. Ich bewunderte fchon in 
Dresden im Theater ein Paar Damen, die neben 
mir faßen. Diefe hatten ein recht niedliches Saͤck⸗ 
Gen bei fih, und darin einen ganz anftändigen 
Porrath von Backwerk, an welches fie fih in ven 
Zwiſchenakten tapfer hielten. — Uber zu Leipzig 
war es eine Fräftigere Nahrung , die eine zarte Mut« 
ter mit ihrem 15—16jährigen Söhnlein verfpeifte, 
— — Weißbrod mit Salami. — Ih traute mei⸗ 
nen Augen nicht und bachte es fei Eünftliche Sa- 
lami, in irgend einer Zuderbäderei bereitet ; doch be⸗ 
| flätigte mich meine Nafe nur zu bald in meinem 
Anfangs fo widerſtrebenden Glauben. 

Und beide Begebenheiten ereigneten fich nicht 
etwa in den höchflen Regionen des Thalientempels, 
wo man e8 wohl auch manchmal bei und finden 
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mag, — nein — auf Sperrfigen ver zweiten 
Gallerie. | 
Um die Stadt Leipzig ziehen ſich fchöne Alleen. 
IH machte auch ‘einen Spaziergang nach dem Ro⸗ 
ſenthale, das ebenfalls aus wunderſchönen Alleen 
und Raſenplaͤtzen beſteht. Ein niedliches Kaffeehaus 
mit einem ſehr hübſchen in Halboval erbauten Kiosk, 
ladet die Ermüdeten freundlich zur Ruhe und Staͤr⸗ 
| fung ein, und eine angenehme Muſik verbreitet Luft 
und Seiterfeit. 


Die übrige Umgebung Leipzigs bietet nichts 
ald das Bild einer einfdrmigen, unüberfehbaren 
Ebene. 


17. April. 


Ich wollte meine Reife nach Hamburg über 
Berlin fortfegen, allein die Witterung war fo Ealt 
und ſtürmiſch, der Regen firdmte fo gewaltig, daß 
ich den fürzeren Weg einfchlug, und auf ver Eifen- 
bahn nach Magdeburg fuhr. — Wir flogen durch 
die traurige Ebene an Halle, Köthen und andern 
Städtchen, von denen ich nur die Häufernaffen ſah, 
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vorüber, und grüßten in Eile die Sale und Elbe. 
— Gegen 10. Uhr Morgens waren wir in Mag⸗ 
deburg, und hatten 15 Meilen in 31/4 Stunden 
zurüdgelegt. 

Dad Dampfihiff nah Hamburg ging erft um 
3 Uhr ab; — ich hatte alfo Muße genug mich in 
der Stadt umzufehen. 

Magdeburg ift eine Muſterkarte von Gebäuden 
ber älteften, mittleren und neueften Zeit. Befonders 
merfwürbig ift die, bie ganze Stadt durchſchneidende 
Sauptflraße ‚ver breite Weg," da fiebt man 
Käufer, welche aus der älteften Zeit flammen, und 
alle Belagerungen und Zerſtörungen überflanden 
haben; Häufer von allen Karben und Formen; — 
bie Einen haben Spißen, auf welchen noch fleinerne 
Figuren parabiren, die Andern find wieder mit Ara⸗ 
beöfen von oben bis unten überladen, — ja auf 
Einem entdeckte ich fogar noch Reſte von Fresken. 
— Mitten unter dergleichen Alterthümern prangt 
wieder ein Haus im neueſten Styl und Geſchmack. 
Ich wüßte nicht bald eine Straße, die ſolch einen 
beſondern Eindruck auf mich gemacht hätte. Das 
ſchönfte Gebäude iſt aber unſtreitig der würdevolle 
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Dom. Ih Hatte Doch ſchon in Italien die fchönften 
Kirchen in Menge gefehen, — dennoch blieb id 
überrafcht und flaunend vor biefem Meifterwerfe go- 
tbifcher Bauart ſtehen. 

In diefer Kirche iſt das Dionument mit den zwölf 
Apofteln ein würdiges Denkmal des allberühmten 
Bildhauers Vifcher. Um es fehen zu Finnen, muß man 
eigens die Erlanbniß des Eommandanten dazu haben. 

Der Domplag ift regelmäßig, groß und mit zwei 
Alleen geziert ; er dient auch zu Eleinen Militärübungen. 
Ueberhaupt fiel mir das viele Militär auf, das ich Hier ſah. 
Man mochte gehen wohin man wollte, ſtets begegnete 
man Soldaten und Dfficieren, ja wohl ganzen Trup⸗ 
penzügen. Es könnte in Kriegszeiten kaum ärger fein. 
Leicht ſah man daraus, daß man fich bereit auf preu⸗ 
Bifchen Boden befinde. 

Sehr entflelt wird die Stadt durch die vielen 
offnen Canale, welche aus allen Häufern Eommen, und 
fi längs den Straßen fortziehen. 

Nur zu bald warb ed halb prei Uhr, und ſchnell 
begab ich mich auf das Dampfboot „Magbeburg* vor 
60 Pferdefraft, um weiter nach Hamburg zu fom. 
men. — Don biefer Tour kann ich weiter ndht8 fa- 
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gen, als, daß eine Fahrt auf einem Fluße, wo die 
Gegend fo ſchrecklich Tangweilig iſt, wie von hier nach 
Hamburg, zu den unangenehmften Dingen gehört, bie 
es geben kann. — Aber noch mehr fleigt diefe Unan- 
nehmlichkeit, wenn man fchlechtes Wetter bat, das 
Schiff unrein gehalten wird, und man noch dazu eine 
Naht dafelbft zubringen muß. — Hier traf es mich 
fo. — Das Wetter war fihlecht und das Schiff un- 
rein, die Entfernung betrug 23 Meilen, folglich hat⸗ 
ten wir die frohe Ausficht auf eine herrliche Schiffs- 
nachtruhe, und ber Heifenden gab es fo viele, daß 
Eines Enapp am Andern figen mußte, — und fo 
jagen wir in himmlifcher Geduld, gafften einander 
an und feufzten tief. — Don Ordnung war feine 
Rede, — darnach zu fehen hatte Niemand Seit; — 
den ganzen Tag und die ganze Nacht murbe recht wa⸗ 
der geraudyt. und Karten geipielt. Daß es dabei nicht 
fo ruhig zuging, wie bei einer englifchen Whift- Partie, 
fann man fich leicht venfen. — Und die Stajüte auch 
nur auf Augenblicke zu verlaffen, war vor beftänvigem 
Sturm und Regen gar nicht möglich. — Die einzige 
Entfchäbigung die ich hatte, war, daß ich hier ven 
liebenswäürbigen Eompofiteur Xorzing fennen lernte 


34 


| eine Befanntfchaft, die mid) um fo mehr erfreute, da 
ich ſchon früher eine große Verehrerin feiner fchönen, 
originellen Muſik war. 


18. April. 


Endlich ward es Morgen, und bald erreichten 
wir die große Handelsſtadt, die, durch ven fürchterlichen 
Brand im Jahre 1842 Halb eingeäfchert , prächtiger 
und berrlicher alö früher aus dem Schutte erflanden 
war. — Ich flieg bier b:i meiner Baſe ab, die an 
den königl. würtembergifchen Gonful und Kaufınann 
Schmidt verbeirathet ift, und verlebte da volle acht 
age in Freude und Vergnügen. Mein Vetter war fo 
gütig mich ſelbſt herum zuführen, und mir Die Haupt» 
merfwürbigfeiten Hamburgs zu zeigen. 

Vor Allem befuchten wir die Börfe und zwar 
zwifchen 1 und 2 Uhr, wo fie am belebteften ift, und 
daher dem Fremden ven richtigften Begriff von der 
Größe und Wichtigkeit des hieſtgen Handelsverkehres 
geben kann. — Das Gebäude enthält einen fehr großen 
Saal mit Arkaden und Gallerieen, und mehrere große 
Gemächer , die theils zu Befprechungen dienen , theils 
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Erfrifchungen fpenden. — Das Intereffantefte ift aber 
unftreitig, ſich auf die Gallerie zu fegen, das An⸗ 
fchmellen der Dienge, ihr Umbertreiben in dem unge 
beuern Saale, in den Bogengängen und Gemächern 
zu beobachten, und dad Summen und Lärmen der tau- 
ſend untereinander ſchreienden Stimmen zu hören. 
Um halb 2 Uhr erreicht dad Gedränge im Saale ven 
Höhepunkt, und das Larmen wird wahrhaft betäubend ; 
— ed wird nämlich ver Cours angefchrieben, nach 
welchem Alle ihre Gefchäfte ordnen. 

Bon der Börfe wanderten wir nad) dem großen 
Hafen, und burchfreugten ihn auf einem Boote in als 
fen Richtungen. Ich wollte hier nur die Dreimafter 
zählen, hörte aber bald auf, denn ihre Anzahl erdrückte 
mich orventlich, dazu noch die Dienge der prachtvollſten 
Dampfer, Briggen, Schaluppen und anderer Schiffe, 
— — kurz: ich ſah nur und ſtaunte, denn es lagen 
va wohlgezählte 900 Fahrzeuge. 

Nun denke man ſich eine Spazierfahrt zwiſchen 
900 Schiffen und Schiffleins, die an beiden Ufern der 
Elbe in drei⸗ und mehrfachen Reihen aufgeſtellt waren, 
das Hin= und Herkreuzen ver zahlloſen Boote, die die 
Fracht von den Schiffen holten oder dahin brachten 
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das Larmen und Jubeln ber Matroſen, dad Aufwinden 
der Anker, dad Vorbeibrauſen der Dampfer, — — 
und man wird ein Bild ſehen, wie es nur die Weltſtadt 
London noch großartiger bieten mag. 

Die Urſache dieſer ungewöhnlichen Belebtheit des 
Hafens war in der Strenge des Winters gelegen. 
Seit 70 Jahren hatte man keinen ſolchen Winter ge⸗ 
ſehen; Elbe und Oſtſee lagen Monate lang in ſtarrer 
Unthätigkeit gefangen und kein Schiff konnte bie eis⸗ 
bedeckten Flaͤchen durchziehen, keines Anker lichten 
oder Anfer werfen. Erft Eurz vor meiner Ankunft war 
bie Bahn wieder frei geworben. 

In der Nähe des Hafens liegen die meiften der 
fogenannten Höfe. Ich Hatte fo manches darüber ge⸗ 
Iefen, daß fie von Außen gewöhnlichen Käufern gleis 
hen, im Innern aber ganze Quartiere mit Sadgäß- 
hen bilden und der Aufenthalt unzähliger Familien 
fein follen. — Ich Befuchte daher mehrere ſolche Höfe 
und kann verfihern, daß ich gar nichts Außerorbent- 
liches fand. — Häufer mit zwei langen Seitenflügeln 
bie ein Sadgäßchen von 80 — 100 Schritten bilden, 
findet man in jeder größern Stadt, und daß fo viele 
Yamilien in einem ſolchen Haufe wohnen, ift auch nicht 
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merkwürdig, wenn man weiß, daß fle Alle arm find, 
und jede einzelne nur ein Zimmerchen beſitzt. 

Der beliebteſte Spaziergang in der Stadt iſt der 
Jungfe»nftieg, eine breite Allee, die fih um ein 
großes und ſchoͤnes Waſſerbecken der Alfter zieht, und 
an deren einen Geite bie prachtvollſten Gafthöfe, an 
denen Hamburg durchaus feinen Mangel hat, fo wie 
auch viele nicht minder fchöne Privathäufer ftehen. An⸗ 
dere Spaziergänge find: der Wall, der ſich um bie 
Stadt zieht, und der botanijche Garten, der einem 
Schönen Parke gleicht. 
| Das herrlichfte Gebäude, ausgezeichnet durch 
Alles, was Lurus, Kunft, Dauerhaftigfeit und 
Zierlichkeit betrifft, if ver Bazar. Ein wahres Rie⸗ 
fenwert, um fo mehr anzuſtaunen, da es nicht auf 
Actien, fondern auf Koften eined einzigen Diannes, 
Herrn Barl Siem, erbaut wurde, Der Architekt 
heißt: Overdick. Es ift ganz aus Quaderſteinen auf- 
geführt. Die Wände des großen Saales und der Halle 
find mit Marmor ausgelegt. Eine hohe Kuppel und 
ungeheure Wölbungen mit Glas gevedt, überfpannen 
Saal und Halle; — ſchöne Statuen, aus Stein ges 
“hauen, zieren die oberen Baluftraden. Abends ijt Alles 
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reich mit Gas erleuchtet, dazu denke man fich noch die 
ſchönen Ausftelungen der berrlichiten Waaren aus 
allen Ländern ver Welt, und man wird fich in einen 
Feentempel verfeßt glauben. 

Leberhaupt befteht in Hamburg ein fehr großer 
Lurus in den Auslagen. Die Waaren liegen höchſt ge- 
ſchmackvoll ausgebreitet Hinter ungebeuren Glaswän- 
ven, bie oft 5—6 Fuß breit, und 8—10 Fuß hoch 
find, und aus den fchönften reinften Spiegelgläfern 
befteben, von denen oft die einzelne Tafel bei 600 fl. 
EM. Eoftet. Diefer Spiegelglas-Lurus erſtreckt fich 
aber nicht nur auf die Auslagen, ſondern auch auf Die 
Fenſter, und nicht blos auf Hamburg, fondern auch 
auf Altona und auf die gefihmadvollen Lanphäuier 
der Hamburger. — Manche Senfterfcheibe koſtet S— 
10 fl. Sie werden aber fo gegen das Berfchlagen affe- 
curirt, wie die Käufer gegen den Brand. | 

Der Aufwand an Spiegelgläfern entfpricht auch 
jenem an Möbeln; — alle find von Mahagoni. Dieß 
‚Holz iſt Hier fo allgemein, daß man in ven fehr ele- 
ganten Häufern fogar die Lreppengeländer daraus 
verfertigt flieht. Ia felbit die Lootfen Haben gar häu⸗ 
fig Mahagoni-Möbel. | 
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Die fchönfte und belebteſte Straße iſt der neue 
Wall. Was mir in allen Straßen Hamburgs auf- 
fiel, waren bie vielen DVerkaufsläden und Wohnungen 
unter der Erbe, zu denen ſechs bis acht Stufen binab- 
führen, und vor welchen ein Eifengelänver an ber 
Seite der dreppe angebracht ift, um bie Borüberge- 
henden vor dem Hinabftürzen zu bewahren. 

Eine fehr zweckmäßige Einrichtung iſt dad große 
Schlachthaus, in welchem fämmtliches Stechvich an 
beftimmten Tagen der Woche gefchlachtet wird. 

Don der Stabt Altona bemerfe ich nur, daß fie 
mir eine Bortfegung Hamburgs fhien, und auch mur 
durch eine einfache hölzerne Pforte davon getrennt ift. 
Eine jchöne , fehr breite Straße, over eigentlich beſ⸗ 
jer gejagt — ein in die Länge gezogener Plag mit 
doppelten Reihen mächtiger Bäume — iſt dad Merk⸗ 
würdigſte in dieſer Stadt, die der dänifchen Re⸗ 
gierung zugehört, und nad) Kopenhagen die bebeu- 
tendſte im ganzen Reiche fein foll, 

Die Fahrt nach dem zwei Meilen entfernten 
Dorfe Blanfenefe tft allerliebft; man koͤmmt an 
lauter herrlichen Randhäufern und großen parfähnli- 
hen Gärten vorüber. — DBlanfenefe felbft ift in 
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recht malerifchen Gruppen um den Sülberg gelegen, 
von dem man eine weit ausgebreitete Fernſicht hat, 
da er in dem großen audgebehnten Blachlande Die 
einzige Erhöhung if. Man kann den Lauf der Elbe, 
die in gemäßigter Eile der Oſtſee zuzieht, beinahe 
bis Kurhaven, ihrem Münbdungdorte, verfolgen. — 
Die Breite der Elbe mag bei DBlanfenefe über eine 
halbe Meile betragen. 

Ein anderer intereffanter Ausflug ift nach den 
neuen Mühlen; es tft dieß ein Dörfchen Fnapp an 
der Elbe gelegen, höchftens eine Viertelſtunde von 
Altona entfernt, und nur von Fiſchern und Lootfen 
bewohnt. — Hierher muß man gehen, wenn man 
einen Begriff von hollaͤndiſcher Niedlichkeit und 
Reinlichfeit befommen will. — Man Tann fidy un- 
möglich etwas ipyllenartigeres denken. — Die Häus- 
chen find meift ſtockhoch, zierlich und nett gebaut, 
an ven Thüren blinken die fchönften meffingenen 
Handgriffe, bie Senfter find fpiegelblant gepugt und 
über Letztere hängen weiße Vorhänge, malerifch 
drapirt. 

Schon in Sachſen fah ih manche Wohnungen 
der Bauern recht nett und ordentlich, und jedenfalls 
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mehr Wohlftand verrathend,, al3 man gewöhnlich bei 
biefer Meenfchenclaffe findet, doch mit dieſem Dörfchen 
Eönnen fle nicht in die Schranfen treten. 

Solch ein Bild des Aeußeren muß Aug und Herz 
erfreuen , denn es Täßt auch auf Glück und Zufrieden 
heit im Innern fchließen. 

Bon ländlichen Trachten die ich hier ſah, gefiel 
mir nur jene der DBierländerinen. Sie tragen Turze, 
faltenreiche Röde von ſchwarzem Zeuge, meiße, feine 
Hemden mit langen, weiten Aermeln und färbige Leib⸗ 
hen, die mit Seidenſchnüren oder Silberſpangen leicht 
zufammengehalten werden. — Gar komiſch fehen 
ihre Strohhüte aus; — die Raͤnder find viel höher 
als die Mitte, fo daß der eigentliche Gupf des Hutes 
ganz eingefunfen erjcheint. — Diele hübfche junge 
Mäpchen, der Art gekleidet, Eommen als Blumenver- 
fäuferinen nad) Samburg, und fchlagen an der Börfe 
ihren Hauptſttz auf. 

Der 26. April, ver feftgefehte Sag meiner Ab- 
reife rückte nur zu ſchnell heran. Doch Scheiben ift 
das beſtaͤndige 2008 des Reiſenden; nur fcheivet man 
manchmal leicht und manchmal fchwer. Hier braucht es 
wohl Feines Commentars, um zu fagen, wie mir in ver 
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Stunde der Trennung zu Muthe war; — es waren 
ja die legten Verwandten, vie legten Freunde, von 
denen ich fehlen. — Nun ging es hinaus in die weite 
Welt, unter lauter — Fremde. 

Um acht Uhr Morgens alſo fuhr ich von Altona 
auf der Eiſenbahn nach Kiel. — Auf dieſer Bahn ſah 
ih mit Vergnügen, daß ſogar die dritte Claſſe herrlich 
gedeckte mit Glasfenſtern verfehene Wagen hatte, bie 
fih von denen der erften und zweiten Claſſe im Aeu⸗ 


Bern nur durch die Farbe, und im Innern durch Die 


nicht gepolfterten Bänke unterſchieden. 

Wir legten die ganze Strede von 15 Meilen in 
drei Stunden zurück, — eine fihnelle, aber auch nur 
burch die Schnelligkeit angenehme Fahrt, denn die 
ganze Gegend bot nichts als ungeheure Ebenen, Torf⸗ 
und Moorgründe, fandige Stellen und Haiden und 
nur gar wenig Wiefen- over Aderland, Das Waffer 
in den Gräben und auf ven Feldern fah, in Folge des 
dunfeln Grundes, fo ſchwarz aus, wie Tinte. 

Bei Binneburg bemerkt man einige ver- 
früppelte MWaldpartieen. Bon Elmsholm geht eine 
. Seitenbahn nah Glücksſtadt, und von Neu- 
münfter, einem großen Orte mit bedeutenden Tuch— 
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fabrifen, eine nah Rendsbur g. — Nun flieht 
man aber auch nichts mehr als ein Klofter, in wel- 
chem mehrere Herzoge von Holſtein begraben liegen, 
und mehrere unbedeutende Seen, als den. Bernd 
bolmer, den Einfelder und den Schulho- 
fer. — Das Flüßchen Eider würde mir gar nicht 
aufgefallen fein, hätten nicht einige der Reifenven 
großes Aufheben davon gemacht. — {in den berr- 
lichften Ländern fand ich die Eingebornen lange nicht 
fo entzückt über wirklich Schönes und Großartiges, 
als fie es Hier über ein Nichts waren. — Sa, eine 
recht artige Frau, meine Reifenachbarin, Eonnte in 
Lobpreiſung ihres fo wunderſchoͤnen Vaterlandes gar 
nicht ermüden. Der verfrüppelte Wald ſchien ihr ein 
herrlicher Park, die öde Fläche ein unermeßlicher 
Spielraum für das Auge, — jede Kleinigkeit mußte 
fie groß zu deuten. — Ich wünſchte ihr zu diefer 
reihen Fantaſte im Stillen Glück, Eonnte aber Tei- 
der meinem Falten Gemüthe nicht8 davon einhauchen. 

Gegen Kiel zu geſtaltet ſich die Ebene zu ei⸗ 
nem niedrigen Hügellande. — Kiel felbft liegt recht 
artig an der Oſtſee, die von bier gefehen, einem 
mittelgroßen See gleicht. Der Hafen foll gut fein, 
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doch Tagen nur wenige Schiffe davor, darunter das 
Dampfboot, das mich weiter nach Kopenhagen bringen 
follte, und von dem ich mir nicht dachte, daß es mir 
fo unvergeplich bleiben würbe. 

Durch die liebevolle Fürforge meines Wetters 
Schmidt empfing mic bereits an der Eiſenbahn Ei» 
ner feiner Verwandten, Herr Brauer, welcher mich 
gleich in den Kreis feiner Familie einführte, und mir die 
paar Stunden meined Aufenthalts recht ängenehm ver» 
gehen machte, 

Kiel Hat ein Hübfches Fönigliches Schloß, das 
gegenwärtig von ber jüngern Lochter des letzt verſtor⸗ 
benen Königs bewohnt wird. Der daran ſtoßende dfe 
fentliche Park ift mehr durch feine Lage an der See, 
als durch fonft etwas audgezeichnet. — Die Umgebung 
befteht aus Hügelketten, auf und an welchen die Land- 
bäufer und Gärten der Stäbter liegen. Eine ver ſchoͤn⸗ 
ſten Billa’8 gehört Herrn Brauer. Die hoͤchſten Punkte 
find mit Kiosken oder Lauben geziert, von welchen aus 
man eine fehöne Fernſicht über die nicht ſehr breite See 
bis an’3 jenfeitige Ufer genießt. — Seit ih Dresdens 
Umgebung Lebewohl gejagt hatte, war dieß vielieblichfte 
Landſchaft, die mir bis jegt zu Geſichte gekommen war. 
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Kiel gehört eben nicht zu den größeren Stäbten 
Dänemarks, fleht aber nett und freundlich aus. Diele 
der ‚Häufer find nicht mit Kalk und Sand bemorfen, 
was ihnen da8 Anſehen gibt, als wären ſie noch 
nicht fertig gebaut; die Dachungen beftehen aus Zie⸗ 
geln, die oft noch mit einer Urt Firniß überzogen 
find, ver ihnen nebft einem ſchoͤnen Glanz auch eine 
größere Dauerhaftigkeit verleiht. — Auch bier be= 
merkte ich Hin und wieder jene theuern Hamburger 
Spiegelgläfer; es fcheint, daß fich vieler Luxus fehr 
weit verbreitet. 

Der Abend und mit ihm die Stunde der Ein- 
fhiffung rüdte heran. Die liebenswürdige Familie 
Brauer geleitete mich an Bord, wo id) mit Dank er- 
füllten Herzen Abfchied von ihnen nahm. 

In dem Dampffchiffe „Chriftian VIIL* von 180 
Pferdekraft Iernte ich ein fo ſchmutziges und unbeque- 
mes Schiff Fennen, wie ed mir auf all meinen bishe⸗ 
rigen See⸗Reiſen noch nicht vorgefommen war. Scheu- 
ern und. Begen fchien bier durchaus nicht Sitte zu fein. 
Die Treppe, weldhe in die Kajüte führte, war fo ab- 
ſchüſſtg, daß man fehr auf der Hut fein mußte, nicht 
gar zu eilig 3. B. durch einen Sturz hinab zu gelangen. 
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Bon Attbellungen für Herren und Frauen war auf 
dem zweiten Plage gar Feine Rede. — Kurz, Alles 
war darauf eingerichtet, jevem Reiſenden dieſes Schiff 
für immer unvergeßlich zu machen. 


Um neun Uhr verließen wir Kiel. — Da der 
Tag und die Dämmerung Hier ſchon länger währen, 
als in den weſtlich und ſüdlich gelegenen Ländern , fo 
war es mir noch möglich die Feſtung Friedrichsort, an 
der wir gegen 10 Uhr vorüberfegelten, aus dem Schat- 
ten bes fle umhüllenden Dunkels zu feinen. 


. 27. April. 


Heute fland ich noch mit der Sonne auf, bald 
wird dieß aber eine ſehr ſchwere Sache fein, da die 
gute Göttin des Lichtes dem Norden im Brühjahre und 
Sommer vergilt, was fie ihm im Winter entzieht. — 
Ich ging auf das De und überblicdte die weite end⸗ 
lofe Meeresfläche. Es war kein Land zu fehen; doch 
bald erjchien eine Küfte, die dann wieder verfchwand, 
bis eine neue, fernere aus dem Meere auftauchte, 
Gegen Mittag erreichten wir die Infel Möen, die 
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ungefähr 40 Meilen*) von Kopenhagen liegt. Sie 
bildet eine kleine wunderſchoͤne Felsgruppe, deren Wände 
weiß wie Kreide, glatt und glänzend , fchroff dem 
Meere entfteigen. Die höchfte biefer Wände ragt 400 
Buß über dem Meereöfpiegel empor. 

Bald fahen wir auch Schwebens Küfte, dann Die 
Insel Malmd und endlih Kopenhagen, wo mir 
um 4 Uhr nad) Dlittag Iandeten. — Die Entfernung 
von Kiel bid Kopenhagen beträgt 136 See-Meilen. - 

Ich blieb Hier fleben Tage und hätte daher Muße 
genug gehabt, Alles genau zu befichtigen, wäre nur 
das Wetter etwas freundlichergewefen. So aber flürmte 
und regnete e8 ber Art, daß ich auf die ferneren Lim- 
gebungen gänzlich Verzicht Teiften, und nur einige ber 
naben Spaziergänge mir mühfam erfämpfen mußte. 

Schon die erfte Straße Kopenhagend, die man 
vom Hafen fommend, betritt, macht einen großartigen 
Eindruck. Es ift dieß die breite Gaffe, die vom 
Hafen an durch einen großen Theil der Stadt führt. 
Sie tft fehr breit, was aber noch mehr fagen will, auch 
lang, regelmäßig, und durch die beiverfeitigen Fronten 


*) Zur See rechne ih Seemeilen, wovon vier auf eine 
geographifche gehen. 
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der herrlichen Palläfte und Häufer wirklich wunder⸗ 
bar ſchoͤn. 

Einen ganz eigenen Eindruck macht es, inmitten 
dieſes ſtolzen Stadtviertels plöglich eine Ruine zu er⸗ 
blicken, ein großartiges Gebäude, auf rieſenhaften 
Säulen ruhend, halb geendet, mit Gras und Moos 
cheilweiſe überwachfen. — Es ſollte einſt eine pracht⸗ 
volle Kirche werden, ganz von Marmor, doch der 
weiche Boden ertrug dieſe Laſt nicht, und das halb ge⸗ 
endete Gebäude fing-an zu finken, fo, daß man ver 
Fortfeßung des Baues auf immer entfagen mußte. 

Noch gibt ed viele andere Gaſſen, die der brei- 
ten an Pracht und Größe gleichen. Darunter befon> 
ders die Amalienfiraße. — Die belebteften, aber 
bei Weiten nicht die fehönften, find die Ofter- und 
Gotherfiraße. Da zugehen tft für den Fremden 
anfänglich eine wahre Kunſt. Auf ver einen Seite des 
Srottoirs, das ungefähr einen Fuß höher als vie 
Fahrſtraße ift, ſtößt man bei jedem Schritte auf Stu- 
fen, bie theils zu Gewoͤlben hinauf, theild an Vertie- 
fungen in Gewölbe hinab führen. Die Stufen, welche 
in die Diefe hinab führen, find nicht, wie jene zu 
Samburg, mit Geländern umgeben. — Die andere 
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Sette des Trottoirs ift durch ein kleines beſcheidenes 
Bächlein begrenzt, das die unpoetifchen Leute „Kanal“ 
nennen, und in welches aus allen Häufern eben fo 
liebliche Quellen hinein fprubeln. Da heißt es benn 
gehörig Acht geben, um nicht recht oder links, oder 
wohl auch gerade vor ſich in eine ver verrätherifchen 
Ziefen zu flolpern, ober ſich an den hervorragenden 
Stufen anzuftoßen und zu befchäbigen. An der Seite 
der Straße iſt das Trottoir mit anderthalb Fuß brei- 
ten Steinplatten belegt, auf welchen es fich natürlich 
herrlich geht. Die fucht aber auch Jever zu erringen, 
um dem höderigen und ſpitzigen Pflafter darneben ein 
Schnippchen zu fihlagen. — Dazu füge man noch das 
entjegliche Gebränge, und man wird gerne glauben, 
daß fih Niemand diefe Straße zum Spazierengehen 
wählt, um fo weniger, da weber die Laͤden fchöne Aus- 
lagen enthalten, noch die Käufer pallaftähnlich ober 
geſchmackvoll erbaut find, noch die Straßen felbft zu 
den breiteften oder reinlichften gezählt werben Eönnen. 
Die Plaͤtze find alle groß und regelmäßig. Der 
ichönfte ift der Königsneumartt (Kongensny- 
torf) Einige hübſche Palläfte, die Hauptwache, das 


Shenter, die vorzüglichften Kaffee und Gafthäufer, 
Neiſe in Island. I, 3 . 


50 


die Akademie ver bildenden Künfte und dad Gebäude 
des botanifchen Gartens — beide Letztere meifkunter dem 
Namen „Eharlottenburg* befannt— zieren dieſen berrli« 
hen Platz, in vefien Mitte ein ſchͤnes Monument ſteht, 
Ehriftian V. zu Pferde, von mehreren Figuren um⸗ 
geben. 

Nicht fo groß, aber durch die vollkommene Re- 
gelmäßigkeit eigentlich noch fchöner, if ver Ama- 
fienplag, welchen vier Eöniglidhe, ganz gleich ge⸗ 
baute Balläfte umfaflen, und vier breite Straßen in 
der Form eines Kreuzes durchſchneiden. Auch biefen 
Plag ziert ein in ver Mitte ſtehendes Monument, 
Friedrich V. darſtellend. — Auf dem Neumarkt 
(Nytorf), einem ebenfalls ſchoͤnen Platze, ſah ich einen 
Springbrunnen, deſſen kleines Figürchen höchſt be⸗ 
ſcheidene Waſſerſtrahlen ſpendete, und der mir nur deß⸗ 
halb auffiel, weil es der einzige war, den ich in Ko⸗ 
penhagen erblickte. 

Was die Balläfte betrifft, fo kann man ſich kaum 
des Erftaunens erwehren, veren fo viele und fo praͤch⸗ 
tige zu fehen. Man follte wirklich glauben, in bie 
Refidenzſtadt eines der größten Reiche verfegt worden zu 
fein. — Wahrhaft kaiſerlich ift die Chriſtianens 
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burg, die im Jahre 1794 gänzlich abbrannte, aber 
Schöner und herrlicher wieber aufgebaut wurde. — Ganz 
merfwürbig iſt die darin enthaltene Schloßfapelle; — 
man meint in einen Gonzert-Saal zu treten, aber 
nicht in ein zu religiöfen Funktionen beitimmtes Ge⸗ 
baͤude. — Geſchmackvoll deforirte Logen, darunter be= 
fonders die königliche, nehmen nebft ven Galerien 
ben oberen Üheil des Saales ein, während der untere 
mit Bänfen angefüllt ift, die mit rothen Sammt⸗ und 
Seivenftoffen überlegt find. Kanzel um Altar 
aber ftehen jo ſchmucklos da, daß man fie anfänglich 
gar nicht bemerfit.- 

In dieſem Ballafte befinvet fich auch das nor- 
diſche Mufeum, das fi beſonders durch feine 
Reichhaltigkeit an Schmuck, Waffen, Blasinftrumen- 
ten und andern Geräthfchaften norbifcher Völker aus⸗ 
zeichnet. 

Die Winterreitichule, in der aud) viele Gonzerte 
abgehalten werben, ift regelmäßig und groß. — Sehr 
gut gefielen mir die Stallungen, aber. noch beſſer 
mehrere darin ſtehende prächtige Schimmiel— Abkomm⸗ 
linge echter Araber und wilder norwegifcher Pferde — 
deren Mähnen und Schweife fein, glänzend und feiden- 
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artig, von ungewöhnlicher Länge und Fülle waren. 
— Jever‘ Pfervefenner, ja felbft jener Laie kann nur 
mit Entzüden dieſe Pferde betrachte. 

An die Chriſtianensburg floßt das Mufeum 
Thorwaldſon's, ein vierediges Gebäude, mit 
fchönen Hallen, die das Licht von oben erhalten. Noch 
war es nicht vollendet; die Waͤnde wurden fo eben 
von den vorzüglichflen eingebornen Künftlern als 
Fresko gemalt. Die Kunftfchäge waren zwar fchon 
da, aber leider noch in Kiften verpackt. 

In der Mitte des Hofraumed baut man fein 
Grabmahl; da wird feine Hülle ruhen, und fein vol⸗ 
lendet fchöner Lowe wird ner Grabftein fein. 

Unter den Kirchen ift die größte die Frauen- 
kir che. Sie zeichnet fich in ihrem Bau nicht aus, — 
Säulen, Wölbungen und Kuppel find von Holz, mit 
Sand und Gips überkleidet. Was ihr aber an Außerm _ 
Prunk fehlt, ift reichlich durch ven Inhalt erfegt. Da 
findet man Thorwaldſon's Meifterwerke, da flehen am 
Hochaltare fein herrlicher Chriſtus, in ven Nifchen an 
den Wänden feine zwölf coloffalen Apoſtel. — Ueber 
biefe Kunſtwerke vergißt man auf die Hülle, die fie 
umgibt. Nur möge dad Schickſal gnädig fein, und 
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dieſe Halb hölzerne Kirche nie einer-Feuerögefahr Preis 
geben. 

Die Eatbolifhe Kirche iſt Elein, aber 
über alle Befchreibung nieblich. Ihr wurden von dem 
legtverftorbenen Kaiſer von Oeſterreich eine gute voll- 
tönige Orgel und zwei Oelgemaͤlde, das eine von 
Kuppelwieſer ‚ das andere von einem feiner Schüler 
gemalt, als Ausſtattung zugefanbt. 

Im Kunfl-Mufeum intereffirten mid am 
meiften der antife Stuhl, welchen einſtens Sy ho de 
Brahe ſtets benükte. 

Gin gar wunderliches antikes Gebäube iſt die 
Börfe. Sie iſt ſehr lang und ſchmal, mit Arabesken 
und neun Auffägen gekront, aus deren Mitte ein merk⸗ 
würbig fpigiger Thurm ragt, der aus ineinander ge= 
flochtenen Schwänzen von vier Crocodilen gebildet if. 
— Der Eleine, nledere und dunkle Börfefaal enthält 
dad Iebensgroße Bild Tyho de Brahe's. — Der 
größte Theil des obern Gebäudes ift zu einer Art Ba⸗ 
zar verwendet, das Erdgeſchoß zu Kleinen ſehr ſchmutzi⸗ 
gen Buben. 

Einen eigenthümlichen Reiz verleihen ver Stadt 
mehrere Kanäle, welche von ver See herein münden. 
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Sie Bilden eben fo viele Märkte; denn die darin Lies 
genden Schiffe und Barfen find mit Lebenömitteln je= 
der Art angefüllt, welche va zum Kaufe ausgeboten 
werden. 

Die Matr ofenſtadt, welche ſich an Kopen⸗ 
hagen anſchließt und nahe am Hafen liegt, iſt be⸗ 
ſonders nett und hübſch. Sie beſteht aus langen, brei⸗ 
ten, geraden Straßen, und fo gleichmäßig gebauten 
Häufern, daß gewiß eine gute Kenntniß dazu gehört, 
bei Nacht und Nebel das rechte heraus zu finden. Es 
fieht gerade fo aus, ald zöge ſich auf jener Seite ver 
Straße ein endloſes, ebenerbiged Gebäube bin, das 
nur in ber Mitte durch ein einflocdiges Haus, den 
Wohnſitz des Kommandanten und der Auffeher, unter⸗ 
brochen wird. 

Was die Straßen» Beleuchtung betrifft, fo iſt fie 
in Kopenhagen wie bei und in ven Landſtaͤdten. Steht 
im Kalender Mondſchein, fo wird Feine Laterne 
angezündet. Und verbirgt fich der liebe Mond Hinter - 
verdunfelnden Wolken, fo ift das feine Schuld, und 
es wäre nur Vermeſſenheit feinen Götterfchein durch 
fhmähliches Rampenlicht erfeßen zu wollen. — Eine 
löbliche Verordnung! ? — 
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Bon nahen Spaziergängen gefiel mir ver Garten 
an der Rofenburg — Innerhalb ver Stadt — reiht 
gut, fo auch die lange Linie, eine Allee fehöner 
Bäume , die fich Jangs der See hinzieht, und in wel⸗ 
her man auch fahren und reiten fann. — Ein Kaffees 
baus, vor welchem bei fchöner Jahreszeit Mufik ge- 
macht wird, zieht viele Spaziergänger an. Am fehönften 
aber iſt es oberhalb ver langen Linie auf dem Kaftell, 
von dem man bie herrlichſte Ausſicht genießt. Da Iiegt 
die Stadt zu den Füßen, aufgerollt in ihrer ganzen 
Pracht, ver Hafen mit ven vielen Schiffen, der blau⸗ 
fhimmernde Sund, der ſich unüberfehbar zwifchen 
Dänemarks und Schwedens Küfte ausbreitet und 
manch Iiebliche Infelgruppe, dem einen ober dem an- 
dern Staate gehören, in fich birgt. Nur der Hinter- 
grund fchliegt matt, da feine Kette von Bergen dem 
endlos über die Flächen Dänemark's ſchweifenden 
Auge Schranken ſetzt. 

Unter den vielen Schiffen, die im Hafen vor 
Anker lagen, fah ich nur wenige Dreimafter, und noch 
weniger Dampffhiffe. Die Schiffe ver Flotte fahen 
ganz fonderbar aus; fie gleichen auf den erften Blick 
großen Käufern mit Blaggenftangen. Jedes Schiif mar 
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nämlich mit einem Wetterbache verfehen, aus welchen . 
bie Maften Hoch in die Lüfte ragten, und dann flanven 
fie alle fehr Hoch außer Waffer, wodurch alle Lucken 
der Kanonen und alle Benfter ver Kafüten in zwei, 
drei Stockwerken übereinander fichtbar wurben. 

Gin etwas weiterer Ausflug, den man aber 
ſehr bequem in einem prächtigen Omnibus machen 
kann, geht nach dem koͤniglichen Luſtſchloſſe Frie d⸗ 
richsberg, welches vor dem Waſſerthor, eine halbe 
Meile von der Stadt entfernt liegt. Herrliche Alleen 
führen zu dieſem Orte, an dem man alle Vergnü—⸗ 
gungen findet, die nur irgend im Stande find, den 
Städter auf's Land zu locken. Da gibt ed ein Tivoli, 
und eine Eifenbahn, Cabinette und Buden mit Wachs⸗ 
figuren und zabllofen andern Sehenswürdigkeiten, 
Kaffecehäufer,, Bierballen und Muſik. In den hierzu 
gehörigen Gärten find an ben Seiten lauter Eleine 
Lauben angebracht, deren jede Difche und Bänfe ent» 
hält, und deren Vorbereiten alle offen find, wodurch 
man in den Stand gefeht wird, mit einem Blicke alle 
Befucher diefer fchönen Natur⸗Logen zu überjehen, ein 
Bild, das fih an einem Sonntage, wo gewöhnlich 
Alles überfüllt iſt, gar herrlich macht. 
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Auf dem Wege zu diefem Kopenhagner Prater 
fommt man auch an einigen artigen Lanphäufern 
vorüber, die in der Mitte hübfcher Blumengärten 
liegen. 

Das Töniglihe Schloß ſteht auf der Spige eines 
Hügeld, am Ende der Allee, und iſt von einem fehr 
ſchoͤnen ausgedehnten Parke umgeben. Es beberrfcht 
die Anſicht über einen großen Theil der Stadt, des 
umliegenden Landes und der See; doch ziehe ich die 
Ausſicht auf dem Kaftelle bei weitem vor. Der Part 
enthält eine große Infel, die ich in die ſer Jahreszeit 
von einem fehr reichen Waſſerarm umgeben fand. 
Diefe Infel behält fich der Hof vor, ver übrige Part 
ift dem Publicum gedffnet. 

Gleich außerhalb dem Wafferthore ſteht ein 
Obelisk, nicht durch Schönhelt ober Kunft aufe 
fallend, da er aus mehreren Steinen zufammenge- 
fügt und von feiner befonbern Höhe ift, aber Durch 
die Beranlaffung jeiner Entftehung gewiß interefiant. 
Die dankbaren Unterthanen fehten ihn dem Anden⸗ 
£en des legt verflorbenen Königs Chriſtian VI. — als 
Erinnerung an die Abfchaffung der Frohndienſte. 


38 


— Gin Monument, dad jeder fühlenne Menſch 
nur mit Freude und Rührung betrachten Tann. 

Ich habe nun treulich berichtet, was ich während 
ber Eurzen Zeit meines Aufenthaltes in, an und um Ko⸗ 
penhagen geſehen. Es bleibt mir nun nur noch übrig, 
einige Volkseigenthümlichkeiten zu ſchildern, und da 
fange ich gleich mit dem Ende an — mit dem Begraͤb⸗ 
niffe der Verſtorbenen. In Dänemark, fo wie über- 
haupt in ganz Skandinavien, Island aud) nicht aus⸗ 
genommen, berrfcht die Gewohnheit, die Todten erſt 
nach acht oder zehn Tagen zu beerdigen. Im Winter 
mag dieß noch Bingehen, aber im Sommer — da 
mag es gerade nicht fehr angenehm fein, mit ſolch ei⸗ 
nem Weſen unter einem Dache zu wohnen 

Während meiner Anwefenheit zu Kopenhagen 
fand das Leichenbegängniß des Töniglichen Leibarztes 
Dr. Brandis flat. Dem Leichenwagen folgten zwei 
Königliche Wagen und eine große Zahl anderer; pie 
erfteren fo wie auch mehrere der Ießteren waren leer, 
die Diener gingen barneben. — Unter den Leidtra⸗ 
genden bemerkte ich keine einzige Frau. Ich dachte, 
dieß fei nur Sitte bei Beftattungen der Herren, allein 
man verficherte mich, daß dieß immer fo fel, auch bei 


59 


den Beflattungen der Brauen. Ia, diefe Kürforge für 
mein zartes Gefchlecht geht fo weit, daß an dem Tage 
des Begräbniffes in dem Trauerhauſe Feine Frau ge⸗ 
ſehen werben darf. Die Leidtragenden verfammeln ſich 
in der Wohnung des Verſtorbenen, und werben ba 
mit alten Speifen und mit Getränfen bewirtbet. Nach 
Beendigung ver Ceremonie wiederholt fich diefe Be⸗ 
wirtbung. 

Was mir in Kopenhagen fehr gefiel, war, daß 
ich nie, bei Feiner Gelegenheit Bettler ſah, ja nicht 
einmal.fo ärmlich und ichlecht gekleidete Menſchen, 
wie man beren leider in großen Städten nur zu viele 
findet. — Urme wird es wohl auch geben, fo gut 
mie in ber ganzen Welt, doch betteln ſieht man fle 
nicht. — Ih kann nicht umhin, hei diefer Gele⸗ 
genheit einer Einrichtung zu erwähnen, bie gewiß 
Nachahmung verdiente. Diefe Einrichtung befteht 
Darin, daß große Häufer, die theils der. Löniglichen 
Familie, theild einzelnen Reichen oder ganzen Ge⸗ 
fellfchaften gehören, ausſchließend zur Aufnahme ar- 
mer Bamilien beſtimmt find, die darin die Wohnun- 
gen bedeutend Billiger ald in ben andern Käufern 
bekommen. | 
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Die Landestrachten gefielen mir nicht beſonders. 
Die Bäuerinnen tragen Roͤcke von grünen oder ſchwar⸗ 
zen Wollenzeugen,, "die bis an die Knoͤchel reichen, 
und unten mit breiten, färbigen Wollborten einge- 
faßt find. Die elften des Gpenfers, fo wie bie 
Ausschnitte um die Achfeln find ebenfalls mit fchma= 
len füärbigen Borten beiegt. Den Kopf hüllen fle in 
ein Such, über dad fie oft noch eine Art Vorbadh, 
das einem Hute gleicht, feßen. — Un Sonntagen 
fah ih an Manchen auch Fleine zierliche Häubchen in 
Seide geftidt, und vorne mit mehr als handbreiten 
ſehr gefteiften Spigen ganz glatt befegt; rüdwärts hin⸗ 
gegen große Schleifen von ſchönem Bande daran, deren 
Enden bis über den halben Körper hinabhingen. — 
An ver Tracht der Bauern fand ih nichts beſon⸗ 
vered zu bemerken. — Körperkraft oder Schönheit 
fand ich unter dem Bauernflande nicht mehr und 
nicht minder, ald bei unfern Defterreichern. — Was 
die Schönheit des weiblichen Gefchlechtes anbelangt, 
jo möchte ich den Oeſterreicherinen unbedingt den 
Vorzug geben. Vorherrichend find blonde Haare und 
lichte Augen. | 

Militär fah ich nur wenig; ihre Uniformen, be» 
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ſonders jene der Leibgarde des Königs, find ausgezeich⸗ 
net ſchoͤn. 

Auffallend waren mir die Brommelfchläger ; vie 
beftanden aus lauter 10—12jährigen Knaben. Da 
hätte man wohl mit Recht fagen fönnen: „Trommel, 
wo trägft vu den Knaben Hin” — Marfchiren, den 
befehwerlichen Feldübungen beiwohnen, eine fo große 
Srommel tragen, und fie dabei noch fleißig bearbeiten, 
das nenne ich doch eine kleine Graufamfeit. Wie man- 
he zerftörte Gefundheit mag dieſer Brauch zu verant- 
worten haben. 

Ich brachte mande Stunde während meines 
Aufenthaltes zu Kopenhagen fehr angenehm bei Herrn 
Brofeffor Mariboe, feinen liebenswürdigen Verwand⸗ 
ten und den gütigen Gefandtfchaftspriefter Herrn 
Zimmermann zu. Sie nahmen fich meiner mit wahrer 
Güte und Herzlichkeit an; fle zogen mich in ihre Kreife, 
in denen ich mich bald vollfommen heimifch fühlte. Ich 
werde ihre Sreunpfchaft nie vergeffen, und jede Gele- 
genheit benügen, ihnen nah und ferne meinen Dank zu 
offenbaren. Eben fo auch Herrn Eduard Gottſchalk und 
Herrn Knudfon. An Erfteren wandte ich mich mit der 
Bitte, mir eine Gelegenheit nach Island zu ermitteln, 
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und er war fo gefällig, fich deßhalb bei Herrn Knud⸗ 
fon für mich zu verwenden. 

Herr Knudſon ift einer von den erſten Großhaͤnd⸗ 
lern zu Kopenhagen, und hat unter allen nach Island 
handelnden Käufern daſelbſt die meiften und aus— 
gebreitetijten Verbindungen. Er bat jegt noch, da er 
ſchon anfängt fi zurüd zu ziehen, weil ihm das bee 
fländige Reifen zu läftig wird, eine beveutende Zahl 
größerer und Fleinerer eigener Schiffe, vie theild dem 
Siichfange obliegen, theild alle möglichen Lebens» und 
Lurus-Bepürfniffe nad) den verſchicdenen Häfen 38= 
lands bringen. 

Er ſelbſt begleitet feine Schiffe jedes Jahr, u und 
bleibt immer einige Monate in Island, um feine 
dortigen Gefchäfte zu regeln. — Auf die Empfehlung 
Herren Gottſchalks war nun Herr Knudſon fo gütig 
mich mitzunehmen, und zwar auf demſelben Schiffe, 
auf welchem er die Reife machte, — eine Gefälligfeit 
bie ich gewiß zu würdigen weiß. Es gehört wahrhaf⸗ 
tig viel dazu, eine Frau auf ſolch eine Reife mitzu- 
nehmen. Herr Knudſon Fannte werner meine Beharr- 
lichkeit noch meine Auspauer ; er wußte nicht ob ich 
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ob ich die Seekrankheit ruhig ertragen könne, und im 
Sturm und Unwetter Kühnheit genug befige, nicht 
durch Klagen und Jammern das infolchen Bällen ohne» 
bin nur zu befhäftigte Gemüth des Schiffers zu er⸗ 
müden und zu beläftigen. — Nidhts von alledem 
berücfichtigte der brave Mann; er traute meinen Ver⸗ 
fprechungen, mich in allen Fällen ftanphaft zu Halten, 
und nahm mich mit. Sa, feine Güte ging fo weit, daß 
ich felbft in Island jene Annehmlichkeit, jebe Er⸗ 
leichterung in Betreff ver Ausführung meiner Reifen 
nur ihm zu danken Hatte, Unter günftigeren Verhaͤlt⸗ 
niffen hätte ich unmöglich meine Reiſe antreten 
konnen. 

Alle Schiffe, die Island beſuchen, fahren Ende 
April, laͤngftens Mitte Mai von Kopenhagen aus. 
Später wird nur ein einziges Schiff abgeſendet, das 
Poſtſchiff ver näntfchen Regierung, welches im Monat 
Oktober Kopenhagen verläßt, die Wintermonate in 
Island verbleißt, und im Monat März wieder zurüd- 
fehrt. Den Gewinn und Verluſt dieſer Expedition 
übernehmen bie. Kaufleute zu Kopenhagen auf Xetien. 

Auch eine franzoͤſiſche Fregatte kommt jedes 
Frühjahr nach Island und kreuzt da in den verfchiebe- 
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nen Häfen bis halben Auguft. Ste überwacht ihre 
Zifcher , nie durch ben reichlichen Gewinn des Fifch- 
fanges angezogen biefe Meere im Sommer in großer 
Anzahl befuchen. 

Um von Island zurüdzufehren, findet man wäh- 
rend des Sommers bis Ende September Belegenhei- 
ten auf den Handelsſchiffen, die mit ven Rückfrachten 
nach Dänemark, England und Spanien geben. 


Bon Kopenhagen nach Island. 


Sonntag den 4. Mai trat endlich günftiger Wind 
ein; Herr Knudſon ließ mich benachrichtigen, gegen 
Mittag bereit zu fein, um mich auf der fchönen Brigg 
‚Sohannes" einzufchiffen. 

Ich ging daher fogleih an Bord. — Die Anter 
wurden gelichtet, und die Segel entfalteten fich gleich 
herrlichen Flügeln, die uns mit fanften Schwingungen 
aus Kopenhagend Hafen trugen. — Kein ſchwerer 
Abſchied von Kindern, Verwandten oder lang bewähr- 
ten Freunden trübte diefe Stunde, — ich verließ bie 
Stadt mit leichtem, fröhlichen Gemüthe, und lebte 
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uur der froben Hoffnung, mein lange geträumtes, lange 
erfehntes Ziel nun bald zu erreichen. 

Der heiterfte Himmel lächelte und zu, der guͤn⸗ 
fligfte Wind ſchwellte unfere Segel. Ich ſaß auf dem 
Verdecke und ſchwelgte in dem Anblicke der nie ge 
ſchauten Bilder. — Hinter mir lag die herrlich aus» 
gebreitete Stadt, vor mir der Sund, ein prachtvolles 
Waſſerbecken, das ich einem großen ſchoͤnen Schweizer- 
See vergleichen möchte, und links und rechts die Kü- 
fin von Dänemarf und Schweden, vie ſich fo zu ein⸗ 
ander neigen , daß ſie dem Fühnen Schiffer die Weiter- 
fahrt zu verweigern fcheinen. | 

Bald fuhren wir an dem ſchwediſchen Stäptchen 
Carlskrona vorüber, und’ bald an ver oͤden Infel 
Hreen, auf welder Tyho de Brahe ven größten 
Sheil feines Lebens zubrachte, und den Rauf der Ge⸗ 
flirne beobachtete und verfolgte. — Und nun Fam eine 
etwas gefährliche Stelle, der Ausgang des Sunbes 
in das Kattegat. — Die eingeengte See und die flarfe 
Strömung erforberten des Schifferd ganze Behut- 
jamkeit. j 

Die beiden Küjten treten bier bis auf eine viertel 
Meile Entfernung zufammen. Auf ſchwediſcher Seite 
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liegt das hübſche Stäntchen Helfingborg, auf 
daͤniſche Helfingdr, und an der Spike einer 
Bervortretenden Erdzunge die Feſtung Kronburg, 
die den durchziehenden Schiffen ven Zoll abforbert, 
und für den Weigerungsfall eine große Zahl drohen⸗ 
der Feuerſchlünde weiſ't. Wir hatten ſchon bei Zeiten 
in Kopenhagen unfere Abgabe entrichtet, waren genau 
fignaliftrt und fegelten furchtlos vorüber. 

Diefen Durchgang überwunden, gelangten wir 
in dad Kattegat, das ſchon mehr ein Bild der großen 
See gab; — die Ufer wichen immer mehr zurüd, und 
die meiften Schiffe und Barfen, die und im Sunde 
von allen Seiten umgaufelt hatten, fagten uns „Lebe: 
wohl!“ Die einen zogen gegen Weften , die andern ges 
gen Oſten, nur wir — allein auf der weiten verlaffe 
nen Bahn — fegelten nach dem Ealten, flarren Norden. 
— Die Diämmerung begann erft nach neun Uhr Abends 
einzubrechen, und bald flimmerten. die Sterne gar herr⸗ 
Iih am Himmel, und an ven Küften bligten die Feuer 
der Leuchtthürme auf, dem nächtlichen Schiffer die 
gefährlich hervorragenden Klippen bezeichnend. 

Nun fagte ich Gott meinen innigen Dank für all 
feine biöherige Güte, bat ihn um feinen ferneren Schuß, 
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ftieg hinab in nie Kafüte, mo mich eine bequeme Koje 
— ander Schiffswand feftgemachte Schlafftätte — auf⸗ 
nahm, und bald ſank ich in tiefen erquickenden Schlaf. 


5. Mai. 


Mit voller Geſundheit wachte ich auf, erfreute 
mich ihrer aber nur kurze Zeit. — Wir hatten in ber 
Naht Dad Kattegat und dad Skagerak ver- 
lafien, und trieben nun auf der bewegteren Nordfee 
herum. Ein gar zu emfiger Wind, der beinahe in 
Sturm auögeartet war , warf unfer armed Schiff der⸗ 
maßen herum, daß man fihon ein tüchtiger Tanzkuͤnſt⸗ 
ler hätte fein müſſen, um fi} nur einigermaßen auf 
ben Füßen erbalten zu koönnen; — ich war leider 
fhon inmeiner Jugend feine Verehterin Therpfichorend 
gewefen, und alfo erft jegt! — Unerbittlich erfaßten 
mich die Najaden dieſer flürmenden See, und taumel- 
ten mit mir fo lange herum , 618 fie mich in die Arme 
des fchrelichiten der Schreden — zwar nicht nach 
Schillers Deutung aber nach meiner Empfindung, — 
der Seefranfheit warfen. Anfangs achtete ich ihrer 
nicht fehr, und dachte, dieß Uebel würde von einer, 
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fo wie ih, an Alles gewohnt fein follenden Rei- 
fenden, bald überwältigt. Umfonft war mein Kampf; 
— ich wurde immer leidender und mußte endlich in 
meiner Koje Yiegen bleiben, wo mich nur ber ein- 
zige Gebanfe tröftete, daß wir heute auf offener See 
waren, und ich ohnehin nichts Hätte ſehen Tönnen. 
— Do den folgenden Tag fhifften wir im An- 
gefichte ver Küfte Norwegens; die mußte ich fehen. 
— Halbtodt fihleppte ich mich auf das Deck, begrüßte 
eine Reihe fihöner, ziemlich hoher Gebirge, deren 
Gipfel in fo früher Jahreszeit noch in hellem Sil- 
ber erglänzten, und eilte dann, beinah erftarrt durch 
die Kälte des eifigen Windes, in mein guted, war» 
med Federbett zurüd. — Niemand, ver es nicht 
felbft erprobte, fann fi einen Begriff von der 
ſchneidenden, durchdringenden Kälte eines norbifchen 
Sturmwindes mahen — Die Sonne fand glän- 
zend am Himmel, ver Thermometer wies drei Grab 
—ich rechne ftetö nach Reaumür — Wärme, und obwohl 
ich doppelt fo viel warme Kleider anbatte, als in mei⸗ 
nem Daterlande bei einer Kälte von 6—8 Grad, fo 
fror es mich doch bis in das Innerfte, — ja es kam mir 
gerade fo vor, als Hätte ich gar Feine Kleiver an. 
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In der Nacht vom 4. auf den d. Tag fegelten 
wir glüdlih an ven Schet lands⸗Inſeln vor- 
über und noch dvenfelben Tag gegen Abend kamen 
wir fo nahe an die herrlichen Selögruppen ver Fasz 
rden, daß wir orventlich fürchten mußten, bei ben 
unausgejegten Stürmen an fie gefchleudert zu werben. 

Am flebenten Tage ſchon erreichten wir Islands 
Küfte — eine unerhört fihnelle Fahrt. Die Schiffer 
verficherten auch, daß ein günftiger Sturm dem Dam⸗ 
pfe felbft vorzuziehen fei, und wir dießmal gewiß je- 
den Dampfer überflogen hätten. — Doch ih arme 
Seele hätte gerne auf Sturm und Dampf Verzicht 
geleiftet, um nur einige Stunden Ruhe zu gewin« 
nen. Dein Leiden nahm dermaßen zu, daß ih am 
fünften Tage beinah zu unterliegen wähnte. Eißfalter 
Schweiß durchnaͤßte meine Glieder; ich mar im hoͤch⸗ 
fin Grade ſchwach, mein Mund audgetrodinet und 
die Uebelfeiten unaudgefeßt. Ich fühlte die Nothwen⸗ 
digkeit entweber einen Gewaltftreich vollführen over 
erliegen zu müffen. Ich raffte mich alfo auf, fihleppte 
mih mit Hilfe des Schiffsjungen zu einem Sitze 
und verfprach jedes Mittel zu nehmen, dad man für 
gut fände. — Da gab man mir feine Grüge in Waſ⸗ 
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fer gelocht, mit Wein und Zucker gemifcht; davon 
mußte ich fo lange genießen, bi8 es mein Magen be⸗ 
hielt. Doch nicht genug, auch Eleine Stüdchen rohen 
Speck, tuͤchtig mit Pfeffer gewürzt, und fogar ei⸗ 
nige tropfen Rum mußte ich verfchluden. — Welch 
ein herzhafter Entſchluß zu ſolch einer Cur gehoͤrt, 
brauche ich wohl nicht zu ſagen. Mir blieb aber 
keine Wahl; es hieß mich bezwingen oder unterlie⸗ 
gen. Mit Ruhe und Ergebung verſchluckte ich die mir 
gereichten Gaben, ſo oft, bis endlich nach vielen 
Stunden mein verwünfchter Magen eine kleine Doſis 
davon behielt. Diefe Cur murbe zwei ewig lange 
Sage fortgefegt, — da fing ih erfi an mich ein 
wenig zu erholen. 

. Ich beſchreibe meine Krankheit und deren Heil⸗ 
art fo genau, weil leider fo viele Menichen daran 
leiven, und ſich in dieſem Zuſtande fo ſchwer ent- 
fchließen, eine Nahrung zu nehmen. Ich aber rathe 
Jedermann es nicht fo lange anftehen zu lafien, wie 
ich es that, fondern gleich Anfangs Nahrung zu 
nehmen, und zwar fo lange bis fie ver Magen 
behält. | | 


In ver Neconvalescenz fuchte ich meinen nicht 
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minder krank gewordenen Geiſt durch ein emfiges 
Studiren des Lebens und Treibens der. norbifchen 
Seeleute auch wieder auf die Beine zu Helfen. 
Meine Schiffögefellfchaft beftand aus Herrn 
Knudſon, Herrn Brüge, einem Kaufmann, den wir 
an den Weftmanns-Infeln abfegen follten, dem Ca⸗ 
pitän, dem Steuermann und ſechs bis fleben Matro- 
fn. — Die Lehensweife in der Kajüte war folgende: 
Des Morgens um 7 Uhr ward fhwarzer Kaffee ge- 
reicht, — aber was für einer? — das wiſſen vie 
Götter. — Ich verfoftete ihn durch eilf Sage, und 
war nie fo glücklich auf die Spur feines Vaterlan⸗ 
des zu gerathen. — Um 10 Uhr wurde Butter, Brod, 
Käfe, nebfl etwas kaltem Ochfen= oder Schweinefleifch 
genofien; — alles herrliche Gerichte — für gefunde 
Leute. — Den Schluß dieſes DVormittngs-Efiens 
machte bolländifches Theewaſſer — in Skandinavien 
und auch auf Island fagt man nie: „ich trinke Shee,“ 
man ſetzt immer „Wafler“ Hinzu: Ich trinke Thee⸗ 
waſſer — wenn möglich noch fhlechter als fein Vor⸗ 
gänger, der umvergleichliche Kaffee. — Ich fiel alſo 
überall durch; die Gerichte waren mir zu flarf, bie 
Getraͤnke zu — ich finde eigentlich gar keinen Aus- 
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druck — vermuthlich zu verfünftelt. Mein Troſt blieb 
die Mittagötafel. — Ach wie bald zerrann dieſer fchöne 
Saum! — Am fechften Tage zum erftenmale feßte 
ich mich an den gebedten Tiſch. Da fiel mir gleich das 
darüber gebreitete Buch in die Augen. —. Bei unferer 
Einſchiffung mochte es-vielleicht weiß geweien fein, — 
jetzt keineswegs mehr. Das unaufhörliche Rollen und 
Werfen des Schiffes hatte alle genofienen Gerichte 
und Getränfe darauf verzeichnet. Eine Art Neb von 
Holz wurde nun darüber gefpannt, die Leller und 
Gläfer darein geſetzt, um fo gegen das Hinabrollen 
gefichert zu fein. Ehe aber ber gute Schiffsjunge dieß 
that , nahm er jedes einzelne Teller und Glas und rei- 
nigte es an einem in ver Nähe hangenden Handtuche, 
welches zwar an Barbe nicht einem Regenbogen wohl 
aber an Schmuß dem Fußboden glich ; und dieß wäre 
noch zu ertragen geweſen, — aber des Morgens diente 
es wirklich als Handtuch und zu den andern Zeiten 
des Tages auch als Handtuch — für Seller und 
Släfer. - Ä 

Bei dergleichen Dperationen wandte ich immer 
bie Augen ab, und dachte mir, daß vielleicht gerade 
mein Glad und mein deller am zarteften, over wohl 
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gar nicht damit berührt worben fei, und wandte meine 
ganze Aufmerkfamkelt auf die nun zu eriwartenven 
Speifen. 

Eine Suppe machte ven Anfang; aber flatt der 
Rindſuppe war e8 eine Wafferfuppe, mit Reis und ge⸗ 
trodneten Pflaumen verkocht. Darein wurbe bei Tiſche 
noch etwas other Wein und Zuder gemifcht, und nun 
war für pänifche Gaumen eines der Eoftbarften Gerichte 
bereitet; — mir behagte e8 durchaus nicht. — Die 
. zweite und lebte Speife befland aus einem tüchtigen 
Ochſenbraten, an dem ich nichts ausfegen konnte, als, 
Daß er für meine noch ſchwache Gefunpheit zu ſchwer 
war. — Der Abend bot bafjelbe, was wir zum Vor⸗ 
mittags⸗Imbiß gehabt hatten. Jede Mahlzeit wurde 
noch überbieß mit Theewaſſer befthloffen. Im Anfange 
behagte mir biefe Lebenäweile "gar nicht; doch fiche, 
Thon nad) einigen Tagen meiner Befferung gemöhnte 
ih mic) daran, und konnte die Schiffskoft recht gut 
vertragen.*) 


— — — 
u .— 





*) Es würde mir fehr leid thun, wenn ich etwa durch 
diefe meine Befchreibung , „Lebensmweife auf dem Schiffe,“ 
den wadern Herrn K. beleidiget hätte. Allein ich feße vor⸗ 
aus, daß Jedermann meiß, daß das Leben auf einem 
Schiffe ganz anders ift, als auf dem feften Lande, im 

Reife in Islaub 1. 4 
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Da der reiche Schiffäherr felbft am Bord war, 
fo fehlte es auch nicht an ven beften Weinen, und fel- 
ten verging fogar ein Abend, ohne daß nicht auch 
Punfch gefoftet worden wäre. — Freilich fand man 
für jede zu trinfende Flaſche Wein oder Bowle 
Punſch irgend eine befondere Veranlaffung, z. B. bei 
ber Abfahrt, oder menn der Wind günftig war, ba 
trank man ihm zu, mit der Bitte fo zu bleiben ; war 
er ungünftig, mit der Bitte anderd zu werden; — 
jab man Land , fo mußte e8 mit einem Gläschen Wein 
begrüßt werden; — es mochten wohl oftauch mehrere 
gewefen fein, zum Zählen warich aber zu feefrant — 
verloren wir e8 wieder, mußte ihm „Lebewohl* gefagt 
werden, — und fo gab es täglich drei, vier ganz be= 
fondere Veranlaſſungen. 

Die Matrofen befamen Morgens und Abends 
Sheewaffer ohne Zucker, und ein Bläschen Brand 
wein, des Mittags Hülfenfrüdte, Grüße oder Kar- 
toffeln,, dazu Stodfifch, Sped oder gefalzenes Fleiſch; 
Gert 8. nit nur Im Ropenfagen  anbem, eb Ken 
fügen will, auch auf Island fehr angenehm zu leben 


mußte, und ſich aller Comfort3, mie man fie nur in den 
großen Städten Europas haben Tann, erfreute. 
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Schiffszwieback, ver recht gut ſchmeckt, Eonnten fie 
nehmen, fo viel fie wollten. 

Uebrigens ift die Nahrung noch nicht das Schlech⸗ 
tefte, wa8 diefe armen Leute haben, deren Leben ein 
beftändiger Kampf gegen vie Elemente genannt werben 
fönnte, da fie gerade bei ven fürchterlicäfien Stür- 
men, bei Regen und ſchneidender Kälte fortwährend 
auf das Deck gewiefen find. — Ich bewunderte wirk⸗ 
lich ven Gleichmuth, ja ich möchte fagen, die Heiterkeit 
und Unverdroſſenheit mit der fie ihre ſchwere Pflicht 
erfüllen. — Und was haben fie dafür?! — Einen 
fargen Lohn, die eben. befchriebene Nahrung, und zur 
Schlafftele ven Eleinften, unbraucdhbarften Raum im 
Schiffe, ver nicht felten vol Ungeziefer, finfter und 
fehr übelriechend ift, denn da werben außerdem Del» 
farben, Firniß und Theer, Stod- und Brodenfifche 
u. f. w. aufbewahrt. 

Um dabei zufrieden zu fein, muß man wirklich 
ſehr genügſam und herzenägut fein. — Die bänifchen 
Matrofen find e8 aber auch. — Häufig, im Laufe ver 
Reife auf dieſem und auf andern Schiffen, hatte ich 
Gelegenheit mich davon zu überzeugen. 

Doch nun, nad) all diefen ausführlichen Befchrei« 

4* 
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bungen , ift es hoͤchſte Zeit, zur Reife felbft wieder zu⸗ 
rüdzufehren. Ä 

Leider fepten die günftigen Stürme, die und fchon 
am fiebenten Tage bis in die Nähe ver islaͤndiſchen 
Küfte getrieben hatten, plößlih um, und ſchlugen und 
zurüd. Wir Iavirten hin und ber auf dem ſturmbeweg⸗ 
ten Deere, das mit mancher fpanifchen Wogen) unfer 
Schiff ganz überdeckte. Zweimal verfuchten wir ven 
Weftmanns-Infeln (zu Island gehörig) nahe zu Tom. 
men, um da bei günftiger Gelegenheit Anker zu wer- 
fen, und unfern Reifegefährten Herren Brüge abzufeßen ; 
— doch vergebens , immer wieder wurben wir z urück⸗ 
geſchlagen. — Endlich am Schluffe des eilften Da- 
ges erreichten wir Havenfiord, einen fehr guten 
Hafen, zwei Meilen von Reit javif, der Haupt⸗ 
ſtadt Islands, entfernt. 

Srotz dieſem fehr ungelegenen Umfegen des Stur- 
mes hatten wir eine unerhört fehnelle Fahrt gemacht. 
— Dean rechnet von Kopenhagen nad) Island in ge= 
raber Linie 300 geographifche Meilen; — für ein Se⸗ 


— — — — — on 


) Spaniſche Wogen oder Wellen nennen die Schiffer 
jene, welche von der Weſtſeite her aufſpringen, und ſich 
durch ihre Größe auszeichnen. 
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gelichiff, das Hin und her laviren und fo viel mög- 
ich immer mit vem Winde gehen muß, 350 bis 400. 
— Hätte der und Anfangs fo günflige Sturm am 
fiebenten Tage nicht umgefegt, und nur noch 30 40 
Stunden angehalten, fo würden wir ſchon am achten 
oder neunten age in Island gelandet haben, — 
eine Fahrt die felbjt ein Dampfer nicht fo ſchnell Hätte - 
machen Fönnen. | 

Die Geftade Islands erfähtenen mir ganz anders, 
ald ich fle den Schilderungen nad, die ich gelefen, 
mir vorftellte. Ich dachte fie mir kahl, ohne Strauch, 
. ohne Baum, wüft und öde, — und da fah ich Rafen- 
hügel, Gefträuche, ja fogar Waldgruppen Heiner, wie 
es mir ſchien, verzwergter Bäume; — doch wir ka⸗ 
men näher und näher, und ich Eonnte deutlicher un- 
terfcheiden. — Da wurden bie Rafenhügel zu menſch⸗ 
lichen Wohnungen mit Eleinen Shüren und Fenſter⸗ 
hen, und die Baumgruppen entwirrten fih in 10 — 
15 Fuß Hohe LRavamafien, die mit Moos und 
Gras ganz überwachen waren. Alles war für mich 
neu und überrafchend ; kaum konnte ich erwarten zu 
landen. 

Endlich wurden die Anker ausgeworfen — doch 
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erft am folgenden Morgen ſchlug die Stunde der Er. 
Iöfung und Ausfchiffung. 

Noch eine Naht — — dann war Alles über- 
flanden, dann konnte ich Island, das lange erfehnte, 
betreten, und fehmelgen in ven Wundern dieſer Eunft- 
armen, aber dafür naturreichen Infel. 


Bevor idy nun Island betrete, feies mir erlaubt, 
einige Bemerkungen über dieſe Infel vorauszufchiden. 
Ich entnehme fie ver Befchreibung Islands von Ma- 
fenzie, einem Buche, deſſen geviegener Werth überall 
anerkannt ift. 

‚Man fhreibt die Entdeckung Islands dem Un⸗ 
ternehmungögeifte einiger norwegifcher und ſchwediſcher 
Seeräuber um das Jahr 860 n. Chr. ©. zu. Sie 
wurden dahin verfchlagen, als fie nach den Faröer⸗ 
Infeln fegelten. Aber erft im Jahre 874 wurde fle von 
freiwilligen Auswanderern , die ſich unter der Regie⸗ 
rung Harald des Schönhnarigen unglüdlic fühlten, 
unter der Anführung Ingolf’3 bevölkert. Diefe An- 
fümmlinge follen nirgends Spuren von Wohnungen 
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he die Infel in Befchlag nahmen.“ | 
„Bei ihrer Ankunft fol die Infel noch fo mit 

Dickicht bedeckt gewefen fein, daß an einigen Orten 
erft Durchwege geöffnet werben mußten. — Die Nor« 
weger brachten ihre Sprache, Religion, Sitten und 
hiftortfchen Denkmäler mit herüber, nebit einer Art 
von Lehns-Verfaffung, welche aber ungefähr um das 
Jahr 928 etwas ariftofratifch wurde, obwohl fie re⸗ 
publikaniſch hieß. — Die Inſel wurbe da in vier 
Provinzen getheilt, und über jede ein erblicher Land⸗ 
vogt oder Richter gefebt.“ 

„Die General-Berfammlung von Island (All⸗ 
Sing genannt) wurde jährlich an den Küften des 
See's Shingvalla gehalten. Sie hatten ein treff- 
liches Geſetzbuch, das für alle Vorfälle in ver Ge⸗ 
jelfchaft geforgt hatte. — Diefe Verfaffung währte 
über 300 Jahre, und man möchte dieſe Beriode Is⸗ 
lands goldenes Zeitalter“ nennen. Erziehung, Literatur 
und felbft verfeinerte Poeſte warenunter ven Einwoh⸗ 
nern in Blüthe. — Sie nahmen Theil an dem Han- 
del und an den Abenteuern zur See, welche die Norwe⸗ 
ger unternahmen, um neue Entdeckungen zu machen.“ 


0 

Die Sages oder Geſchichten des Landes ent- 
halten manche Erzählung perfönlicher Tapferkeit. Ihre 
Barden und Befchichtfchreiber befuchten andere Länder‘ 
wurden die Günftlinge ver Monarchen, und Fehrten 
bedeckt mit Ehre und beladen mit Gefchenfen in ibre 
Infel zurück. — Die Edda von Sämund ifl 
eine der geichägteften Dichtungen Jsland's älterer 
Zeit; der zweite Shell ver Ebdda, Skalda genannt, 
flammt aus neuerer Zeit, und wird von Vielen dem 
berühmten Snorri Sturlufon zugefchrieben. — 
— Isleif, der erſte Bifchof von Skalholt, war 
der frühefte islandiſche Gefchichtfchreiber , dann folgte 
der berühmte Sn orri Sturlufon, mwelder 1178 
geboren der reichfle und mächtigfle Mann in Js⸗ 
land wurde. 

„Bu ben Generalverfammlungen Islands beglei⸗ 
tete ihn Häufig ein glänzendes Gefolge von 800 be⸗ 
waffneten Männern. — Er war ein großer Gefchicht- 
Schreiber und Dichter, befaß eine genaue Kenntniß 
der griechifchen und Iateinifchen Sprache, und war ein 
bewunderungswürdiger Redner. Außer ver Ed da 
ſchrieb er auch noch vie Haimskringla.“ 

„Die erſte Schule wurde zu Skalholt um die 
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Mitte des 11. Jahrhunderts unter Jsleif, dem er- 
fien Bifchof zu Island, geftiftet, dann folgten noch 
vier andere Schulen und einige Klöfter. Poefle und 
Muſik fcheint zu einem Zweige der Erziehung gehört 
zu haben.“ 

„Es fcheint, daß das Clima einft in Island 
minder raub war als jebt; es ſcheint, daß ehemals 
Korn wuchs, daß Bänme und Sträucher höher und 
dicker wurden, als es jegt ver Kal if. — Die Be- 
völferung Islands fol damals beträchtlich flärker ge- 
weien fein wie jeßt, doch. gab ed auch damals weder 
Orte noch Dörfer; die Einwohner Tebten zerfireut im 
Lande herum. Die jährliche Volksverfammlung wurde 
zu Shingvalla unter freiem Simmel gehalten,“ 

„Die Sauptbefchäftigung der Einwohner war 
Fiſchfang. Ihre Kleidung befand aus der verarbeiteten 
MWolle ihrer Schafe; — eine fernere Befchäftigung 
gewährte ihnen ihr Handel mit den Auslande.“ 

„Sm Sabre 981 wurde Die Lehre des Chriſten⸗ 
thums zuerſt duch Friedrich, einen Biſchof zu 
Sachſen, eingeführt. Es wurden nun viele Kirchen er- 
richtet, und Zehnten zum Unterhalte der Geiſtlichkeit 
eingeführt. — Is leif, der erſte Biſchof zu Skalholt, 
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wurde im Jahre 1057 orbinirt. Nach Einführung bed 
Chriſtenthums erfreuten fich die Islaͤnder beinahe zwei 
Jahrhunderte lang einer einfachen aber ungeflörten 
Religionsübung.“ 


. „Grönland und der nörblichfte Theil Amerika's 
fol von Isländern entdeckt worden fein.” 


„In der Mitte des 13. Jahrhunderts ging I8- 
land in die Gewalt der norwegifchen Könige über. — 
Im Sabre 1380 wurde Norwegen mit der vänifchen 
Krone vereinigt, und Island ohne Widerſtand der 
dänifchen Monarchie einverleibt. — Seit dem Ueber- 
tritte an Norwegen und dann an Dänemark folgte Ruhe 
und Sicherheit auf die innern Unruhen, welche vor 
diefer Zeit häufig flatt Hatten; doch dieſer ruhige Zu⸗ 
ſtand brachte Apathie und Indolenz hervor. — Die 
Seeabenteuer wurben durch die neue Regierung ge- 
hemmt, der Handel gerieth nach und nad} in Die Hände 
der Singebornen anderer Reiche. — Es ſcheint ſich 
auch das Klima verändert zu haben, oder bie vermin- 
derte Induftrie und nicht genug Fleiß der Einwohner 
haben ven Aderbau gänzlich in Verfall gebracht.“ 


Im Jahre 1402 brach auf der Infel die Beil 
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aus und verminderte die Bevölkerung um zwei 
Dritttheile.* | 

„Die erfte Buchoruderpreffe wurde zu Hoolum 
um's Jahr 1530, unter ver Auffiht des Bifchofs 
John Areſon, nach Island gebracht." 

„Die Reformation in der isländifchen Kirche kam 
nicht ohne linrube zu Stande. Im Jahre 15541 wurde 
die Reformation gefehlich eingeführt.“ 

Die Isländer litten im 15. Jahrhundert viel von 
- ben feeräuberifihen Einfällen der Fremden. Selbſt noch 
im Sabre 1616 hatte die franzöftfche und englifche 
Nation Theil an diefer Gräuelthat. Der traurigfte 
Vorfall aber diefer Art ereignete fich im Sabre 1627. 
als ein großer Haufe algierifcher Seeräuber Islands 
Küften überfiel, bei 50 Einwohner ermordete, und 
bei 400 mit in bie Gefangenfchaft führte. 

„Das 18. Jahrhundert bob mit einer fürchterlis 
hen Sterblichkeit durch die Poden an, daß mehr als 
16,000 Einwohner dadurch aufgerieben wurden. Im 
Jahre 1759 raffte eine Hungersnoth bei 10,000 
Menfchen dahin.“ | 

„Das Jahr 1793 zeichnete fich durch die fchred- 
lichften vulkaniſchen Ausbrüche aus, welche im Innern 
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der Infel flatt Hatten. Ungeheure Ströme Lava be⸗ | 
deckten Alles vor fi) ber, große Flüſſe wurben in 
ihrem Laufe gehemmt und bilveten Seen. Länger ald 
ein Jahr bedeckte eine dichte Rauchwolke und vulkani⸗ 
ſche Aſche ganz Island, und verbunfelte beinah das 
Sonnenlit. Hornvieh, Schafe und Pferde wurden 
aufgerichen, Hungersnoth mit ihren begleitenden Krank⸗ 
heiten, und abermal die bösartigen Poden, rafften in 
einigen Jahren mehr als 11,000 Menfchen dahin, ein 
Diertelder ganzen gegenwärtigen Bevölkerung.“ 

„Die Infel Island Tiegt im atlantifchen Ocean; 
ihre größte Breite beträgt 60 geographifihe Meilen 
und ihre Länge 35 geographifche Meilen. — Die 
Einwohnerzahl rechnet man auf 48,000, den Blächen- 
inhalt auf 1800 Quadrat⸗Meilen.“ 


Meine Ankunft zu Havenfiord 
und Neiſe nach Reikjavik. 


Am 16. Mai Morgens wurde ich in dem Ha⸗ 
fenorte Haven fiord ausgeſchifft, und betrat nun 
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zum erflenmal die Geſtade Island's. — Obwohl id 
von ber Seefranfheit, und mehr noch von dem im- 
merwährenden Herumwerfen des Schiffes ganz. bes 
täubt war, alle Gegenftände um mich ber orbentlich 
tanzen ſah, und kaum einen feften fichern Schritt ma⸗ 
hen Eonnte, fo litt e8 mich doch nicht in Herren Knud⸗ 
fon’8 Haufe, das er mir bereitwillig zum Abfleig- 
quartier angeboten hatte; — ich mußte gleich hinaus, _ 
und Alles unterfuchen und prüfen. Ganz Havenfiord 
fand ich nur beſtehend aus drei hölzernen Käufern, 
einigen Magazinen von vemfelben Material erbaut, 
und mehreren Kothen (Bauernhäufern). 

Die hölzernen Häufer find von Kaufleuten oder 
ihren Factoren bewohnt, und bilden nur Erdgeſchoſſe 
mit vier bis ſechs Fenſtern Fronte. Ueber zwei bis drei 
Stufen fleigt man zum Eingange, ber ſich in der Mitte 
befindet und zum Vorgemache führt, von welchem 
rechts und links die Thüren in bie vordern Zimmer 
gehen. Rückwaͤrts iſt die Küche, und von da gelangt 
man in die Hofzimmer und in den Hofraum. — Ein 
ſolches Häuschen beftcht aus A—6 Zimmern im Erd» 
gefchoffe, und einigen Kämmerchen unter dem Dache. 

Die Einrichtung ift ganz europälih, Möbel 
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— häufig ſogar von Mahagony⸗Holz, — Spiegel, guß⸗ 
eiferne Defen, — — Alles koͤmmt von Kopenha⸗ 
gen. Schöne Teppiche liegen vor den Canapeen ausge⸗ 
breitet, niedliche Gardinen beichatten die Fenſter, 
engliſche Kupferſtiche zieren die weiß übertünchten 
Waͤnde, Porzellan, Silberzeug, geſchliffene Glaͤſer 
u. ſ. w. ſtehen auf Kaſten oder Ecktiſchen zur Schau 
ausgebreitet, Blumentöpfe mit Roſen, Reſeden, Nels 
fen 3c. verbreiten einen herrlichen Duft, — ja ich fand 
fogar ein Quer⸗Fortepiano bier. — Könnte man Je⸗ 
mand plöglich, ohne daß er die Reiſe gematht hätte, 
in fol) ein Häuschen verfegen, er würde gewiß glau= 
“ ben, in einer Stadt des Continents zu fein, und nicht 
in Island, dieſer weit entfernten, nadten und armen 
Infel, — Und fo wie bier in Havenftord, fand ich 
bie Häufer der wohlhabenderen Claſſe auch in Reikja- 
vif, und allen andern Orten, die ich befuchte, 

Bon diefen ſchmucken Häufern begab ich mich in 
jene der Bauern, die waren eigenthümlicher, ſchon 
mehr i8ländifh. — Klein und nieder, von Lava- 
Steinen zufammengefügt, die Zwijchenräume mit Erde 
feft ausgefüllt, und das Ganze mit großen Grasplatten 
überlegt ‚ würde man ſie eher für natürliche Erder hö⸗ 
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bungen halten, wenn nicht die hervorragenven hölzer- 
nen Kamine, bie niebrigen Thüren und die kaum 
merkbaren Benfterchen auf ihre Bewohnbarkeit ſchlie⸗ 
Ben ließen. Ein ungefähr vier Fuß hoher, fchmaler, 
finfterer Gang führt einerfeit in die Wohnftube, an⸗ 
dererſeits in einige Behaͤltniſſe, die theils zur Aufbe— 
wahrung der Lebensvorräthe, theils den Kühen und 
Schafen im Winter als Ställe dienen. — Am Ende 
dieſes Ganges , ver fo nieder gebaut ift, um vie Kälte 
mehr abzuhalten, befindet fich gewöhnlich die Feuer⸗ 
fielle. Die Wohnfluben der ärmeren Claſſe haben 
weder getäfelte Waͤnde noch Fußböden, und finv 
gerade groß genug um barin fihlafen und allenfalls 
noch fich umdrehen zu koͤnnen. Die ganze Einridy- 
tung beſteht in DBettftellen mit fehr wenig Bettge- 
wand, in einem Tiſchchen und einigen Bruben. Bet⸗ 
ten und Truhen vertreten die Stelle der Bänke und 
Stühle. Oberhalb der Betten find Stangen gezogen, 
auf welchen die Kleider, Schuhe, Strümpfe und 
dergleichen hängen. Gewöhnlich flieht man da auch 
hoch ein Brettchen aufgemacht, worauf einige Bücher 
liegen. — Defen bendthigen fie feine. Ihre eigene 
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-Ausbünftung ift ergiebig, der Raum Elein, und ber 
Bewohner find genug. 

Um die Feuerftellen find ebenfalls Stangen ge- 
zogen, um bie nafien Kleivungäftüde zum Trocknen 
und bie Fiſche zum Näuchern aufzuhängen. Der Rau), 
verbreitet fich Hi8 beinahe in die Stube, und zieht nur 
langſam durch einige Luftlöcher in's Freie hinaus, 

Brennholz hat man auf der ganzen Inſel keines. 
— Die Reichen laſſen es von Norwegen oder Däne- 
mark kommen, die Armen brennen Torf, zu dem fie 
oft noch Fifchgräten ober fonftige Kette , flinfende Ab⸗ 
fälle von Fiſchen mengen, die dann natürlich den übel- 
riechennften Rauch erzeugen. 

Sritt man in eine foldde Kothe, fo weiß man 
wirklich nicht, was fchredlicher ift, im Vorraume der 
erſtickende Rauch oder in der Wohnflube die durch 
die Auspünftung und Unreinlichkeit fo vieler Menfchen 
verpeftete Luft. Ich möchte auch beinahe behaupten, 
daß ber in Island herrſchende, ſchreckliche Ausſchlag, 
Lepra genannt, mehr eine Folge der beiſpielloſen Un— 
reinlichkeit, als des Climas und der Nahrung ift. 

Auf meinen fernern Reiſen im Lande fand ich 
die Kothen der Bauern überall gleich aͤrmlich, und 
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befonder8 unrein. Natürlich fpreche ich von der Mehr- 
zahl und nicht von den Ausnahmen, venn auch hier 
gibt e8 einzelne reiche Bauern, bei denen ed, nad 
dem Stande ihrer Wohlhabenheit oder ihres Orpnungs- 
ſinnes, befier und mohnlicher ausfleht. Man muß 
aber , nach meiner Anficht, als Baſis, die Lebensweiſe 
der großen Zahl und nicht, wie viele Reifende pflegen, 
“ die der Einzelnen aufftelen. — Und ach! wie felten 
traf ich ſolche Einzelne. 

Die Umgebung Havenfiord bildet eines ber fchön- 
ften, pittoreöfeften Lavafelver , das fich anfänglich hü- 
gelförmig erhebt, dann wieber in Niederungen verläuft 
und endlich in einer großen Ebene bis zu den naͤchſten 
Bergen fortläuft. Da ſieht man Maffen, oft ſchwarz 
und nadt, in den verfchiebenartigften Formen ſich 10 
bis 15 Buß Hoch aufthürmen. Sie bilden Wänpe, 
Säulentrüämmer und Eleine Grotten und DVertiefungen, 
über welche letztere oft wiener große Platten wie na= 
türliche Brüden liegen. Alles, Alles befteht aus ploͤtz⸗ 
lich erflarrten, angehäuften Lavamaſſen, bie auch ftel- 
lenweiſe mit Oras und Moos bis hoch an die Spiken 
bedeckt find, und fo von ferne gefehen, jenen bereits 
befchriebenen Gruppen vergwergter Bäume glichen. — 
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Pferde, Schafe und Kühe Eletterten da herum und 
fuchten eınfig nach jedem grünen Plägchen. — Auch 
ih ward bes Kletterns nicht müde; ich Tonnte dieſe 
fürchterlich fchöne Verwüſtung nicht genug anftaunen 
und bewundern. 

Schonnac einigen Stunden hatte ich die auf der 
See cerlittenen Beſchwerden fo ganz vergefien und fühlte 
mich ſo geflärft, daß ich noch venfelben Bag, gegen 5 
Uhr Abends meine Weiterreife nach Reikjavif antrat. 
— Herr K. ſchien fehr für mich zu fürchten; er warnte 
mich vor den fchlechten Wegen, und beſonders vor den 
gefährlichen Abgründen, an denen ich vorüber müfle, 
— doch berubigte ich ihn mit der Berficherung, daß 
ich des Reitens kundig fei, und wohl ſchwerlich ſchlech⸗ 
‚ tere Wege finden könnte, als ich bereits in Syrien die 
Ehre gehabt hatte, Eennen zu lernen. — Ich nahm 
alſo Abſchied von dieſem guten Herrn, der noch 8—14 
age in Havenflord zu bleiben gedachte, beftieg ein 
£leines Pferdchen, und feßte mich, in Begleitung mei⸗ 
ner Bührerin, in Bewegung. 

In diefer lernte ich eine merkwürdige Antiquität 
Island's Eennen, die wohl werth ift, ihrer mit einigen 
- Worten zu erwähnen, Sie zählt über 70 Iahre, fteht 
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aber aus, als hätte fie deren faum 50, auch umgibt 
dunkelblondes, reiches, halbgelocktes Haar ihren Kopf. 
Sie ift ald. Mann gekleidet, verrichtet bie größten und 
befchwerlichften Botengänge, rubert ein Boot fo Träftig 
und ficher wie ber gemanhtefte Fiſcher, und beforgt 
alles fehneller und genauer wie ein Mann, weil fie ſich 
auf ihren Wanderungen in nicht fo häufige Vertraus 
lichkeit mit der Branpweinflafche ſetzt. Sie fchritt mir 
fo wader voran, daß ich mein Pfernchen mit man 
chem Peitfchenhiebe zur größeren Eile flacheln mußte. 

Der Weg führte anfänglich zwiſchen Lavamaſſen, 
mo es allervings etwas ſchlecht zu reiten war, dann 
über Flächen und Eleine Anhöhen, von welchen letzte⸗ 
ren man dad ungeheure Thal überfah, in welchem 
Havenfiord, Bäffeftabt, Reikjavik und noch andere 
Orte zerfireut lagen. — In Bäffefladt, pas auf 
einer Spiße liegt, die fich in dad Meer hinaus erftredt, 
und ſtets ſichtbar iſt, befindet fich eine Hauptſchule, 
eine gemauerte Kirche und einige Kothen. — Das 
Staͤdtchen Reikiavit flieht man nicht, da es hinter 
einem Hügel verborgen liegt. Auch Die andern Orte, 
die meift nur aus 2—3 Kothen beftehen, fieht man 
erft, wenn man ihnen fihon ganz nahe ift. — Meh— 
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rere Gebirgsketten, eine bie andere überragend , einige 
Jokuln (Gletſcher) die jetzt noch bis tief herab im win- 
terlichen Kleine fchimmerten, umgeben dieß unüberfeh- 
bare Thal, das nur auf einer Seite, gegen dad Meer, 
offen war. Manche der Ebenen und Hügeln erglänzten 
im faftigen Grün, fo, daß ich dachte, ſchoͤne Wieſen 
zu erbliden. Doch bei näherer Befichtigung fand ich 
nur fumpfige Stellen und Anhäufungen von hundert 
und hundert kleinen Erhöhungen, die theils Maul- 
wurföhaufen ‚ theils Eleinen Grabeöhügeln glichen, und 
mit Gras und Moos überwachfen waren. 

Ich überfah einen Umkreis von gewiß mebr als 
8—10 Meilen und erblidte feinen Baum, feinen 
Strauh, Fein Stüdchen Feld und Fein freundlich 
Dörfchen. — Es war überall todt. — Hie und da 
lagen einige Kothen; felten ſchwirrte ein Vögelchen 
in der Luft, und noch feltener ward mir ver trauliche 
Gruß eines Dienfchen zu Theil. — Lava-Gerölle, 
Sumpf» und Torf-Stellen umgaben mich von allen 
Seiten; nirgends in dem weiten Haume, war auch nur 
ein Fleckchen zu fehen, das von einem Pfluge hätte 
koͤnnen durchfurcht werben. 

Nachdem ich eine ſtarke Meile zurückgelegt Hatte, 
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gelangte ich auf einen Hügel, von welchem aus ich nun 
auch Reikjavik, das einzige Stäntchen und den Haupt⸗ 
bafen ver Infel erblicdte. Meine Erwartungen wurden 
aber ſehr getäufcht; ich fah nur ein kleines Dörfchen. 

Die Entfernung von Havenfiord bis Reikjavik 
beträgt kaum zwei Meilen; da ich aber meine gute alte 
Wegweiſerin nicht zu fehr ermüden wollte, ritt ich 
Doch über drei Stunden daran, — Der Weg war 
größtentheils fehr gut, bis auf einige Stellen, wo 
es über Lava⸗Geroͤlle ging. Bon den gefürchteten, 

ſchwindelerregenden Abgründen ſah ich feine, es müß⸗ 
ten nur jene Stellen darunter gemeint geweſen ſein, 
wo man manchmal in der Nähe des Meeres auf ganz 
niederen Abhängen ritt, oder auf ben Lavafeldern, mo 
ih manchmal eine Eleine Vertiefung von höchfteng 
15—16 Fuß aufthat. 

Nach acht Uhr Abends war ich fo glüdlich 
Reikjavik wohl und gefund zu erreichen. Bereits war 
bier durch die gütige Fürſorge de3 Herrn 8. in einem 
feiner Häuſer, bei der biedern Bäderfamilie Bern 
höft, ein recht artiges Zimmerchen für mich gerich- 
tet, und wahrlich — beffere Aufnahme Hätte ich nir⸗ 
gends finden koͤnnen. 
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Ich hatte unter mehreren recht herzlichen Em⸗ 
pfehlungäbriefen auch einen an den hiefigen Stiftö- 
amtmann Herrn von H.... erhalten. — AB id 
in Kopenhagen anfam, erfuhr ich, daß auch er ſich 
da befaͤnde. Ich begab mich zu ihm; man wies mich 
in ein Zimmer, in welchem fich zwei junge Frauen 
und drei Kinder befanven. Ich gab meinen Brief 
ab, und blieb eine Weile ruhig flehen. Da man 
mir feinen Plag antrug, feßte ich mich endlich un⸗ 
geheigen auf ven nächſten Stuhl, meit davon ent- 
fernt mir zu denken, die Hausfrau felbit Fönne zu- 
gegen fein, und nicht einmal die gewöhnlichiten, 
jedem Fremden gebührenden Artigkeitöformeln be= 

obachten. — Nachdem ich fchon ziemlich lange Zeit 
da gefeffen und gewartet, erſchien Herr von H. in 
hoͤchſt eigener Perfon, äußerte einiges Bedauern, daß 
er für mich nur äußerſt wenig Zeit habe, indem ex 
im Kurzen fammt feiner Familie fih nach Island 
einſchiffen müfje, und bier noch eine große Menge 
fehr wichtige Gefchäfte zu beforgen habe. — Schließ- 
lih gab er mir noch den gut gemeinten Rath, mei- . 
nen Plan, Island zu befuchen, aufzugeben, indem 
die Beichwerben des Reifens in diefem Lande doch gar 
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zu groß feien; da ich aber feft darauf beharrte, ver- 
ſprach er, falls ich früher nach Reikjavik abginge als 
er, mir einen Empfehlungsbrief dahin mitzugeben. 
Alles dieß ward in Cile und zwar ſtehend abgemacht. 
— Ich empfahl mich, und wollte auch gar nicht 
mehr um den Brief kommen. Doch beſann ich mich 
anders, ſchob die Unfreundlichkeit des Benehmens auf 
gedraͤngte und vielleicht unangenehme Geſchaͤfte, und 
ging nach zwei Tagen wieder hin. Da ließ man mir 
den Brief durch ein Dienſtmaͤdchen reichen; — den 
hoben Herrfchaften, vie Ich im Nebenzimmer witterte, 
mochte die perſoͤnliche Uebergabe wohl zu beſchwerlich 
gewefen fein. 

Als ich in Reikjavik dieſer Tiebenswürbigen Fa⸗ 
milie meinen Beſuch abflattete, war ich fehr erftaunt 
in Frau v. H. eine jener Damen zu erkennen, bie in 
Kopenhagen nicht einmal fo artig gemefen waren , mir 
einen Stuhl anzutragen. — Nach fünf, ſechs Tagen 
erwiederte Herr v. H. meinen Befuch, und lud mich 
zugleich zu einem Spagierritte na Vatne ein. Ih 
nahm diefe Artigkeit mit vieler Freude an, und bat 
ihn im Stillen um Vergebung mit meinem Urteile fo 


raſch geweſen zu fein. — Seine gute Frau Gemahlin 
Reife in Ieland. I, 5 
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fand aber erſt in ver vierten Woche meines Aufenthal- 
tes zu Reikjavik den Weg zu mir, obwohl fie mir ge- 
genüber wohnte ; auch lud fie mich gar nicht ein, fie 
wieder zu befuchen, was ich denn natürlich auch unter⸗ 
ließ, und fo war unfere Bekanntfchaft ein- für allemal 
geendet. — Und fo wie fih dad Haupt der Infel, be⸗ 
nahmen fich pflichtſchuldigſt auch die übrigen Honora⸗ 
tioren dieſes GStäbtchens. Kein Gegenbefuch, Feine 
Einladungen wurden mir zu Theil, obwohl ich gar oft 
von Ruftpartieen, Diners und Abenpgefellichaften 
hörte. — Hätte ich mich glüdlicher Weife nicht ſelbſt 
zu befchäftigen gewußt, fo wäre es mir hier mohl ſehr 
fchlecht ergangen. — Keine der Brauen hatte jo viel 
Gemuͤth oder Zartgefühl zu denken, daß ich bier ganz 
allein fiche ‚und daß Umgang mit gebildeten Menfchen 
mir Bebürfniß fein könnte — Weniger wehe that mir 
piefe Unaufmerkfamfeit von Seite der Herren. — Jung 
bin ich nicht mehr, und dieß fchliept Alles in ih. — 
Fehlte ſchon den Frauen Sartgefühl, durfte ich es 
wohl bei den Herren um fo weniger erwarten. 

Ih juchte diefem Benehmen auf die Spur zu 
fommen, und fand fie nur zu bald in einem Hauptcha= 
rafterzuge,, in dem Eigennutze diefer Menfchen 
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Kaum war th m Retkiavif angekommen, erkun⸗ 
digte man ſich fehr angelegentlich von allen Seiten, ob 
ich reich fei, oft Gefellichaften bei mir fehen werde, 
ober ob fonft viel bei mir zu verdienen fein werde, 

Um bier gut aufgenommen zu werben, muß man 
entweder reich fein, oder als Naturforfcher reifen. Letz⸗ 
tere werben meift von europälfchen Höfen gefandt, um 
die Merkwürdigkeiten des Landes zu unterfuchen. Gie 
machen große Sammlungen von - Mineralien, Vögeln 
u. ſ. w.; fie bringen viele und mitunter bedeutende 
Gefchenfe mit, vie fle unter ven Sonoratioren verthei- 
len; fie veranftalten manche Unterhaltung, ja ſogar 
manch kleinen Ball u. ſ. w. Sie kaufen Alles, was ſie 
von Sammlungen erlangen koͤnnen, ſie reiſen immer 
in Geſellſchaft, fie haben viel Gepäck Hei ſich, und be⸗ 
noͤthigen viele Pferde. Letztere bekommt man in Island 
nicht zu borgen, man muß ſie kaufen. Bei ſolchen Ge⸗ 
legenheiten iſt hier zu Lande Jedermann Maͤkler. Von 
allen Seiten werden Einem Pferde und Sammlungen 
aller Art angetragen. 

Am allerwillkommenſten iſt da freilich die fran- 
zöſtſche Fregatte, vie alljährlich Island befucht, und 
an veren Bord es bald Gabelfrühftüde und Mittags- 
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tafeln,, bald Eleine Abendgeſellſchaften und Bälle gibt. 
— Da hat man doch Erſatz, und befümmt noch oben- 
brein fchöne Geſchenke; der Stiftgamtmann erhält fo- 
gar von der franzöftfchen Regierung jährlich 600 fl. 
ala Erfag für einige Gegenunterhaltungen, vie er den 
Marine-Dfficieren gibt. 

Bei mir war bieß num nicht der Fall; ih gab 
Feine Geſellſchaften, ich brachte keine Geſchenke, von 
mir batten fie nichts zu Hoffen, und folglich zogen fie 
fih zurüd, 

Daher behaupte ich aber auch, daß nur Derjenige 
den wahren Charakter der ihn umgebenden Dienfchen 
ſtudieren fann, ver anfpruchslos in ihre Mitte tritt, 
von dem fle nichts zu erwarten haben. Nur gegen 
biefen zeigen fie ſich in ihrer Natürlichkeit, und finden 
ed nicht der Mühe werth die Larve ver Verftellung 
vorzunehmen. Freilich macht man ba oft ſchmerzliche 
Erfahrungen ; trifft man aber auf gute Dienfchen, was 
denn doch auch Häufig gefihieht, fo weiß man, daß fie 
wirklich fo find. — Und fo werben e3 meine geneigten | 
Leſer und Leferinen verzeihlich finden, menn ich aller 
jener Menſchen ermähne, vie ſich ver anfpruchslofen 
Fremden mit Herzlichkeit annehmen. Durch nichts 
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anders bin ich im Stande ihnen meine Dankbarkeit 
auözubrüden. | 

Sch Hatte alfo nur mit wenigen Berfonen Um⸗ 
gang, und daher Zeit genug zu einfamen Spaziergän- 
gen, auf welchen ich Alles um mich her genau beſehen 
und beobachten Eonnte, 

Das Stäntchen Reikjavik beſteht nur aus einer 
einzigen breiten Gaffe, um welche herum noch einzelne 
Häufer und Kothen liegen. — Die Zahl ver Einwoh⸗ 
ner beträgt nicht ganz 500. 

Die Häufer der Wohlhabenden find aus Holz ge- 
baut, haben aber alle nur Erdgeſchoß, bis auf Eines, 
in welches kommendes Jahr die Hochſchule, die bis 
jegt in Bäffaflabt ihren Sig hat, hierher verfegt wird; 
— dieß hat ein Stockwerk. Das Haus des Stiftsamt⸗ 
manns iſt von Stein gebaut. Es war urfprünglich zum 
Befängniß beftimmt, allein da es in Island fo felten 
Verbrecher gibt, fo iſt ed num feit vielen Jahren zur 
Wohnung diefes Eöniglichen Beamten umgeftaltet. 

Ein zweite Steinhaus, das man von Reikjavik 
aus fieht, Tiegt zu Laugarnes3 — eine halbe Meile 
von dem Stäntchen entfernt — nahe am Meere, ift von 
Wieſen umgeben und der Sig des Biſch ofes. 
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Die Kirche kann höchftens 100 bis 150 Perfo- 
nen faſſen; fle ift von Stein gebaut, und mit einem 
hölzernen Dache verfehen, unter welchem die Biblio⸗ 
thef aufbewahrt wird, Die aus mehreren taufenn Bän- 
den beſteht. — Diefe Kirche befitt einen Schab, um 
ven fie gewiß viele andere, größere und reichere benei⸗ 
den würben: einen Taufſtein, — eine Arbeit Ch o r- 
waldfon's, deſſen Eltern aus Island flammten. — 
Er ſelbft war in Dänemark geboren, und ſchien durch 
dieß Geſchenk das Land ſeiner Voreltern ehren zu 
wollen. 

An manche Häufer Reikjapvik's ſchließt ſich ein 
Stückchen Garten. Darunter verſteht man ein durch 
unendliche Mühe und mit großen Koften gefchaffenes 
Plägchen, worauf Salat, Spinat, Peterfilie, KRar- 
toffeln und einige Nübengattungen fortfommen. Die 
Beetchen find Durch fußbreite Graswege gefchieden, auf 
welchen höchſtens einige Wiefenblumen wachſen. 

Was die Bewohner Islands betrifft, fo find fie 
von ziemlich kraͤftigem, mittelgroßem Schlage. Sie ha⸗ 
ben blondes, oft in's Röthliche fpielendes Haar und 
blaue Augen. Die Männer find meift Häßlich, die 
Meiber weniger, ja, unter ven Mädchen findet man. 
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manchmal fogar recht liebliche Geſichtchen. Ein Alter 
von flebenzig bis achtzig Iahren foll zu den Selten⸗ 
heiten gehören. 

Die Bauern Haben viele Kinder und dennoch we⸗ 
nige; — es werben viele geboren, aber bie wenigften 
erreichen das erfte Lebensjahr. Die Mütter fäugen fie 
nit, und ziehen fie bei Außerft fehlechter Nahrung 
auf. Die, welche das erfte Jahr überleben, jehen dann 
kräftig aus; nur haben fle gar fonderbar rothgefärbte 
Baden, als befämen fie einen Ausfchlag. Ob vieß von 
ber ſcharfen Luft, an Die bie zarten Gefichter noch nicht 
gewöhnt find, oder von der Nahrung berrührt, — — 
weiß ich nicht. 

An manchen Küftenorten, wenn die armen Fi⸗ 
[her im Winter, der fürchterlichen Stürme wegen, 
wochenlang die See nicht befahren Eönnen, leben fie 
beinahe ausfchließend von getrodneten Fiſchköpfen; 
die Fiſche ſelbſt haben ſte eingeſalzen und verkauft, 
und mit: dem geloͤſten Gelde theils ihre Steuern und 
Abgaben berichtiget, theils ihre Schulven bezahlt für 
bereits erhaltene Bedürfniſſe, unter denen leider Brands 
wein und Schnupftabat nur: zu bedeutende Rollen 
ipielen. | | 
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ine zweite Urfache der ſich nicht vermehren- 
den Volkszahl follen die vielen Unglüdsfälle fein, 
welche fich in ven flürmifchen Jahreszeiten beim Fiſch⸗ 
fange ereignen. — Mit Gefang und Freude ziehen 
fle hinaus, — ein fchöner Himmel, ein ruhiges 
Wetter verkünden ihnen Süd! — Doch wehe! — 
Sturm und Schneegeſtöber überfällt die Armen, die 
rubige See wird aufgemühlt, — mächtige Wogen 
fteigen empor und reißen Fiſcher und Kahn mit fi 
in die unergründliche Tiefe. Spurlos gehen fie ver- 
Ioren. — Selten bemannt ein Vater mit feinen 
Söhnen ein und daſſelbe Boot. Sie vertheilen fd} 
auf mehreren, damit wenn Cines verfinkt, nicht die 
ganze Familie damit zu Grunde gehe. 

Die Bauernwohnungen um Reikjavik fand ich 
zum %heil noch kleiner und fchlechter ald jene zu 
Havenfiord. Die mag aber wohl nur Folge ihrer 
Zrägheit fein; denn an Steinen fehlt es nirgends 
und Baumeifter iſt jever felbft. Die Kühe und Schafe 
überwintern in einem elenven Loche, das in der Ko⸗ 
the felbft oder nahe daran gebaut iſt. — Die Pferde 
find das ganze Jahr unter Gottes freien Himmel ge= 
wieſen, und müſſen ſich ihre Nahrung felbft ſuchen. 











105 


Nur felten fchaufelt der Bauer von einem Kleinen 
Plügchen den Schnee weg, um fo die armen Ühiere 
leichter auf die Spur des darunter verborgenen Gra⸗ 
fe8 oder Moofes zu leiten. Ihren Füßen bleibt e8 dann 
überlaffen, den Schnee immer weiter wegzufiharren. 
— Daß fie durch dieſe Lebensweiſe ungemein abge. 
bärtet find, verfteht fich wohl von felbft; zu wundern 
- aber ift e3, daß fie bei dieſer Eärglichen Nahrung ven 
Winter überleben, und im fpäten Frühjahr und Som- 
mer auch Träftig und audbauernd find. — Hafer iſt 
ihnen fo fremd, daß fie, wenn man ihnen einen vor⸗ 
fegt, folchen gar nicht berühren; auch das Heu frefien 
fie nicht gerne. 

Da ich zeitlih im Srühjahre nach Island kam, 
fo fah ich die Pferde und Schafe noch inihrer Winter- 
fleivung. Erftere fcheinen gar nicht mit Haaren be» 
wachfen zu fein, fonvern haben eine vide, wollige 
Dede, während Schweif und Mähne fehr lang, und 
yon unbefchreiblicher Fülle find. Ende Mai oder An- 
fangs Juni werden Schweif und Mähne geflugt und 
ausgefchnitten; die Winterwolle verlieren fe von ſelbſt 
und fehen dann fo ziemlich glatt aus. — Auch die 
Schafe Haben im Winter einen fehr reichlichen Pelz. 
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Sie werden nicht gefchoren, ſondern man zieht ih⸗ 
nen Anfangs Juni die Wolle ſtückweiſe mit den 
Händen vom Körper. Dieß gibt oft einen Fomifchen 
Anblick, wenn naͤmlich das Schaf auf einer Seite 
fhon ganz nadt ift, während es auf der andern noch 
die Wolle trägt. 

Pferde und Kühe find bedeutend Fleiner als Die 
unfrigen. Dan brauchte jedoch nicht fo weit zu reifen, 
um ſolch verzwergtes Vieh zu fehen. Schon in unferm 
Galizien find die Pferde und die Kühe der Bauern um 
‘fein Haar größer oder ftärfer, wie jene ver Islaͤnder. 
Die Kühe der Letzteren zeichnen fich höchftend noch durch 
| ihre ganz Fleinen Hörner aus. — Die Schafe find 
auch etwas Eleiner als die unfrigen. | 

Jeder Bauer hält ſich Pferde. Der Unterhalt ifl 
böchft einfach, die Entfernungen find groß, die Wege 
ſchlecht, und fehr oft bedeutende Flüſſe, Moore over 
Sümpfe zu pafliren; da reitet denn auch Alles, 
Männer, Weiber und Kinder. Auf die er Infel kennt 
man ben Gebrauch eines Wagens eben fo wenig als 
in Syrien. 

Die allernächfte Umgebung Reikjavik's fieht fo 
ziemlidy freundlich aus. Einige der Städter verwenden 
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viele Mühe und Koften darauf, die Steine in der Naͤhe 
‚ihrer Häufer theils zu ſammeln, theild zu fprengen, 
und vermifchen das Bischen Erdreich fo lange mit 
Dünger, Torf und Aſche, bis endlich Doch etwas 
brauchbarer Grund daraus entfteht. Dieß iſt aber ein 
fol riefiges Unternehmen, daß man ſich durchaus 
nicht wundern darf, an berlei, von der Natur gänzlich 
vernachläffigten Stellen, nur Außerft wenig Eultur zu 
finden. — Herr Bernhöft führte mich auf eine Kleine 
MWiefe, deren Grund er auf zwanzig Jahre um den 


jährlichen Pachtzins von 30 Er. gemiethet. Um aber - 


diefen Grund in die jegige Wiefe, die ihn nun das 
MWinter-Futter für eine Kuh gibt, umzuwandeln, 
mußte er mehr ald 150 fl. und nebft dem noch eigene 
Müh und Arbeit darauf verwenden. — Auch ift ber 
Arbeitslohn für Bauersleute im Verhaͤltniſſe zu ihren 


wenigen Bebürfnifien jehr hoch geftellt; er beträgt | 


für ven Sag 30 auch 40 kr., ja in der Zeit der Heu⸗ 
ernte fogar 1 fl. 

Der Boden, weit und breit um dad Städtchen, 
befteht aus Stein, Dorf und Sümpfen. — Die letz⸗ 
teren find meift mit Hundert und hundert Eleinern und 
größeren feften Erhöhungen durchzogen, und man kann 
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baber leicht, von einer auf bie andere fpringend, ven 
ganzen Sumpf überfihreiten, ohne die geringfte Gefahr 
zu laufen, ja ohne nur einen naffen Fuß zu bes 
fommen. | 

Stoß dem hätte mich auf einer meiner einfamen 
Wanderungen eine folche Stelle bald in nicht geringe 
Berlegenbeit geſetzt. — Ich ſpazierte naͤmlich ganz ge⸗ 
maͤchlich umher, da flog ploͤtzlich ein kleiner Schmet⸗ 
terling vor mir auf. Es war der erſte, den ich in die⸗ 
ſem Lande ſah, und meine Begierde ihn zu fangen war 
daher ſehr groß. Ich eilte ihm nach, dachte weder an 
Sumpf noch Gefahr, und bemerkte in der Hitze des 
Verfolgens gar nicht, daß dieſe Erhoͤhungen immer 
ſeltener wurden, und weiter auseinander lagen. — 
Bald befand ich mich in der Mitte des Sumpfes und 
konnte weder vor⸗ noch rückwaͤrts. — Weit und breit 
ſah ich keinen Menſchen, ſelbft die Shiere waren ent⸗ 
fernt von mir, woraus ich auf die Gefahr des Sum- 
pfes fchließen Fonnte, Nun blieb mir nichts anderes 
übrig, als eine Gegend in das Auge zu faſſen, und 
tapfer darnach zu ſchreiten. Ich mußte oft zwei, drei 
Schritte im Sumpfe wagen um wieder auf eine Erhd- 
. bung zu gelangen, auf der ih dann triumphirend ſte⸗ 
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ben blieb , und überlegte, wie bie nächte zu erobern 
fei. — So lange ich noch Spuren eines Pferbehufes 
entdeckte, ward mir nicht bange; doch auch dieſe ver- 
loren fich und ich fland nun da, verlafien — im Sum» 
pfe. — Auf meiner eroberten Warte Eonnte ich nicht 
ewig verweilen, und fo Hlieb mir nicht übrig, als 
mich in den Sumpf zu wagen. Ich muß geflehen, daß 
ich mic) Anfangs, wenn der Fuß fo ſchnell in die Diefe 
ſank, der Furcht nicht erwehren Eonnte. Bald aber, als 
ich merkte, daß es nicht tiefer als bis über die Knoͤ⸗ 
del ging, Eehrte mein Muth wiener zurück; ich ſchritt 
tapfer fort, und Fam glüdlich mit dem bloßen Schrecken 
und fehr durchnäßten Füßen durch. 

Die befehwerlichiten Anftellungen in dieſem Lande 
find jene ver Aerzte und der Geiftlichen. Ihr Bezirk ift 
ſehr ausgebehnt, beſonders jener der Aerzte. Diefe 
baben oft von einem Ende zum andern, 20 bis 30 
deutiche Meilen zu machen. Hiezu denke man ſich die 
ſchreckliche Winterjahreszeit, die bei 7 bis 8 Donate 
währt, und man wirb kaum begreifen, daß es möglich 
ift, Leute zu dieſem Amte zu finden, 

Im Winter kommen die Bauern häufig mit 
Schaufeln, Hacken und einigen Pferden ımb holen 
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den Arzt. Sie ſchreiten ihm bann voraus, und bahnen 
die unwegfamften Stellen, während er abwechfelnd 
bald daß eine, bald das andere Pferd reiten muß, da⸗ 
mit auch fie nicht der Laſt erliegen. Und fo geht es fort 
viele, viele Meilen, bei Nacht und Nebel, bei Sturm 
und Scyneegeftöber, denn von feiner Eile hängt ja oft 
2eben und Tod ab. — Kehrt er dann, oft ganz erfchöpft 
und erſtarrt, in den Schooß ber Seinigen zurück, und 
gedenkt fich zu erholen und zu ſtärken, und ſich mit 
ihnen über bie fo eben überflanvenen Gefahren und 
Beſchwerden zu freuen, — — ach da warten feiner 
ſchon wieder neue, wichtige Gänge und Fahrten, fo 
daß er kaum Zeit findet feine Lieben zu grüßen; — 
er muß abermal fort. 

Manchmal holt man ihn zur See, wo die Ge⸗ 
fahr auf dem oft flurmbewegten Clemente noch 
größer iſt. 

Der Gehalt der Aerzte iſt ihren Mühen durchaus 
nicht angemeffen, aber doch noch bei weitem beffer, als 

er der Prieſter. 

Die ärmften Pfründen betragen jaͤhrlich 6—8 fl. 
reichſten 200 fl. Außerdem erhalten ſie von der R⸗ 
ung ein Häuschen, oft nicht viel beſſer als bie 
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Kothe eines Bauers, einige Wiefengründe und etwas 
Died. — Auch ift der Bauer verpflichtet ihnen kleine 
Gaben, ald Heu,. Schafwolle, Fiſche u. f. w. zu lie⸗ 
fern. Die meiften Priefter find fo arm, daß fle fammt 
ihrer Familie ebenfo gefleivet geben, wie vie Bauern, 
von denen man fie auch kaum auseinander Eennt. — 
Die Frau fieht dem Viehe nach und melft Kühe und 
Schafe, trog einer Magd, während ver. Priefter auf 
die Wiefe geht, und mit feinem Knechte das Gras ab- 
mäht. — Sein ganzer Umgang iſt natürlich auch 
nur auf den Bauer befhränft, und darin befteht 
bad patriarchalifche Leben, das fo mancher Reijende 
entzücend findet und ſchildert; — ich möchte wiflen, 
ob er es zu führen wünjchte ? 

Ueberbieß hat jo einarmer Priefter ojt noch zwei 
bis vier Diftricte zu verfehen, die 1 bis 3 Meilen 
von feinem Wohnflge entfernt find. Er muß jeden 
Sonntag abwechfelnd an dem einen oder dem an= 
dern Orte den Gottesbienft verrichten, fo zwar, daß 
ver Gottesdienſt nur alle 3—4 Wochen an einer 
und derſelben Stelle abgehalten wird, — Jedoch 
darf es der Priefter mit feinen Reifen nicht fo genau 
nehmen wie der Arzt, denn iſt dad Wetter an Sonn- 





112 


tagen, befonbers im Winter gar zu fehlecht, fo unter- 
läßt er es die entlegenen Orte zu befuchen. Er würde 
ohnehin nur für einige Bauern prebigen, da die Ent» 
fernteren fich ebenfalls nicht einfänden. 

Am beften flebt der Syſſelmann — bei uns fo 
viel als Kreishau ptmann. — Der hat einen gu⸗ 
ten Gehalt und nicht viel zu thun, und an manchen 
Orten au) das Strandrecht, welches durch dad ange» 
ſchwemmte Holz, dad von dem amerifaniichen Feſt⸗ 
lande fömmt, nicht unbedeutend wird. 

Fiſchfang und. Jagd find frei, nur der Lachöfang 
in den Blüffen iſt Eöniglich und wird verpachtet. — 
Eivergänfe dürfen nicht gefchoffen werben ; e8 iſt da⸗ 
rauf eine Geldſtrafe gefeht. — Militärpflichtigkeit ift 
feine. Auf der ganzen Infel bedarf man keines Solda⸗ 
ten, felbft in Reikjavik find nur zwei Polizeiviener 
vorhanden. | 

Der Handel ift ebenfalls frei; — doch beſitzen 
die Islander fo wenig Spekulationsgeift, daß, wenn 
fie auch die Gelomittel dazu. befäßen, fle ſich doch nie 
in folche Spekulationen einlaffen würden. 

Der ganze Handel Liegt alſo in den Händen daͤ⸗ 
nifcher Kaufleute, vie alljährlich ihre Schiffe nach Is⸗ 
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land fchiden, und in ven verfchlenenen Häfen Fakto⸗ 
seien errichtet haben, durch: welche ver Kleinabſatz 
geſchieht. 

Dieſe Schiffe bringen den Islaͤndern Alles: 
Getreide, Holz, Weine, Colonial⸗ und Manufactur⸗ 
Waaren u. ſ. w. Die Einfuhr iſt frei. Es wuͤrde ſich 
der Regierung nicht lohnen, für den kleinen Bedarf 
dieſer Inſel Zoͤlle zu errichten und Beamte zu erhal⸗ 
ten. Colonial⸗Artikel, Weine u. ſ. w. ſind daher auch 
bedeutend wohlfeiler als in andern Ländern. 

Die Gegenfracht beſteht in Fiſchen — beſon⸗ 
ders Stockfiſchen — in Fiſchrogen, Talg, Thran, 
CEiderdunen, oder andern Vogelfedern, die den Eider⸗ 
dunen an Güte ſehr nahe kommen, in Schafwolle 
und eingeſalzenem ober geraͤuchertem Lammfleifche. 
— GSonft haben fle aber auch durchaus nichts ; denn 
als Herr Knudſon vor dreizehn Jahren ein Back⸗ 
haus errichtete ‚**) mußte er nicht nur ven Baumei⸗ 
fter,, ſondern fogar alle Baumaterialien, als Steine, 
Kalk u. f. w. von Kopenhagen bringen laffen, denn 
obwohl die ganze Infel mit Steinmaffen und Gerölle 


| *) Diefes Backhaus ift das einzige in Island; man 
befommt fo gutes Brob und Zwieback als in Dänemarf. 
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überdeckt ift, finden ſich Doch Darunter weder folche 
Steine, aus denen man einen Badofen erbauen Tönnte 
noch ſolche, aus denen ſich Kalk brennen ließe. — Al- 
les ift Lava. 
Wenn zwei bis drei Kothen beiſammen ſtehen, 
ſo nennt man das ſchon einen Ort. Dieſe Orte, ſo 
wie auch einzelne Kothen, liegen meiſt auf kleinen An⸗ 
höhen, welche von Wieſen umgeben find. Die Wieſen 
werben häufig von einer zwei bis drei Fuß hoben 


- Steine oder Erdwand umfchloffen,, um fie gegen das 
Weiden der Kühe, Pferde und Schafe zu ſchützen. 


Das Gras von diefen Wiefen wird zu Heu gemacht, 
und für die Kühe auf ven Winter gefpart. 

Ueber die Kälte im Winter Elagen die Leute nicht 
fehr ; fie fol felten 20 Grade erreichen, und die Ser 
fol oft faum einige Fuß breit an der Küfte gefroren 
fein. Dagegen follen aber die Stürme und das Schnee- 
geftöber oft fo heftig und furchtbar fein, daß man 
faum vor die Thüre nes Haufes treten fann. — Die 
Rageshelle währt kaum 5 bis 6 Stunden, und bie 
armen Iöländer werden nur mit dem Norblichte ent⸗ 
ſchädiget, das ſich hier aber auch ungemein ausbreiten, 
und die Nächte wunderbar erleuchten foll. 
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Der dießjährige Sommer war einer der fchönften, 
den man feit Iahren erlebt hatte. Der Thermometer 
wies im Monat Juni um die Mittagäftunde mehrma- 
len auf 20 Grade Hitze. Die Einwohner fanden dieſe 
Hige fo unerträglich, daß fle behaupteten, während 
des Tages weber arbeiten, noch größere Botengänge 
verrichten zu koͤnnen. Das Heumachen fingen fle an 
folden Tagen erft des Abends an, wo fle dann Die 
halbe Nacht hindurch arbeiteten. 

Sehr bedeutend ift der Wechfel der Witterung. 
So hatten wir den einen Sag 20 Gran Wärme, den 
folgenden flel Regen ein, und der Thermometer ſank 
auf 5 Grave. Am d. Juni hatten wir noch des Mor- 
gend um 5 Uhr fogar einen Gran Kälte. — Merk—⸗ 
würdig tft es, Daß die Donnermetter in Island im 
Winter erſcheinen; — im Sommer foll «8 feine 
geben. 

Bom 16. oder 18. bis Ende Juni iſt es 
fortwährend Tag. Da fcheint die Sonne gerade nur 
auf kurze Zeit Hinter einen Berg zu treten, und 
bildet zu gleicher Zeit Abenn- und Morgenröthe. 
Auf einer Seite erbleicht ver legte Strahl, um auf ver 
andern Seite mit frifchem Feuer wieder hervorzubrechen. 
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Ich war vom 15, Mei bis 29. Iuli-in Island, 
ging nie vor eilf Uhr zu Bette, und hatte nie ein Ker- 
genlicht nörhig. — Im Mai, eben jo auch wieber in 
ver letzten Hälfte des Monats Juli daͤmmerte ed un⸗ 
gefähr 1 bis 2 Stunden, — finfter aber wurde e8 nie. 
Ja felbft in ven letzten Tagen meines biefigen Aufent= 
baltes Eonnte ich His halb eilf Uhr Iefen. Anfangs 
fam ed mir ganz fonberbar vor, bei hellem Tage zu 
Bette zu geben. Ich gewöhnte mich jedoch recht gut 
daran, und bald war, menn ed gegen eilf Uhr ging, 
fein Sonnenlicht mehr Träftig genug, mich um ben 
Schlaf zu betrügen. — Am: meiften ergögte es mich, 
Abends, fo nach zehn Uhr, nicht bei fchwachem 
Mondesſchimmer, nein — bei vollem Sonnenfchein 
ſpazieren zu-gehen. 

Biel fehwerer ald an die Sonne, war «8 mir 
mich an die Koft zu gewöhnen. — Die Frau des’ 
Baͤckers verfland zwar die Küche, nach islaͤndiſch 
und Dänifcher Art, fehr gut zu führen; aber leiver 
ift eben biefe ganz anders, als die unfrige. Nur 
eines war gut, der Morgen-KRaffee mit Rahm*) 


) Rahm wird das Obers oderder Schmetten ſchon in 








—— — — — — ——— — — — — — — — 
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(Schmetten) ; an dem hätte felbft der feinfte Gutfchme- 
der nichts auszuſetzen gefunden; ich babe aber auch 
ſeit meiner Abreiſe von Island keinen folchen Kaffee 
mehr getrunfen. — Da hätte ich meine lieben Wie- 
nerinen herbei gewünfcht. — Der Rahm war fo Did, 
daß ich das erfte Mal meinte, man habe mid, falich 
verftanden, und mir fauren gebradjt. Die Butter, 
welche aus ver islaͤndiſchen Kuh⸗ oder Schafmild) er⸗ 
geugt wird, ſieht eben nicht ſehr einladend aus; fie ijt 
weiß wie Schmweinefchmalz, — der Geſchmack ift je⸗ 
boch gut und füß. Die gemeinen Islaͤnder finden ihn 
aber zu wenig pifant, und vermengen daher die But⸗ 
ter gewöhnlich mit Shran. Ueberhaupt fpielt der Thran 
in der islaͤndiſchen Küche eine große Rolle; der is⸗ 
laͤndiſche Bauer hält ihn für den Eoftbarften Artikel 
und ift im Stande, ganze Stüde davon ohne Brod 
ober fonftigen Imbiß zu verzehren. 

Die Mittagstafel mundete mir durchaus nicht; 
Sie bot zwei Gerichte, das erſte beſtand aus abge- 
kochtem Klippfiſch, Dorfch oder Flachfiſch, — dazu 
Im Eſſig, und flatt des Deles zerlaffene Butter, — 





tg sent, and in Island verfland man dieſes 
ort auch noch 
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. daB zweite aus abgekochten Kartoffeln. Leider bin ich 
feine Sreundin von Fifchen, und nun waren dieſe meine 
tägliche Koft. — Ach! wie feufzte ich nach einer Rind⸗ 
fuppe, nad) einem Stückchen Bleifh, nach Gemüſe; 
— vergebens! So Iange ich in Island war, mußte 
ich meiner vaterländifchen Kofl ganz und gar entjagen. 

Und mit ven abgekochten Fiſchen und Kartoffeln 
ging es mit der Zeit doch noch fo ziemlich gut, — 
wenn nur nicht bie Leckergerichte gekommen wären ! 
— Urme Frau Bernhöft, — fie meintees ſtets fo gut 
mit mir, — und es ift ja nicht ihre Schuld, daß in 
Island anders gekocht wird, als bei ung — — aber 
den Leckergerichten Eonnte ich durchaus keinen Geſchmack 
abgewinnen. — Sie waren verfchieden. Die einen be= 
ftanden aus einem Gehade von Fifchen, harten Eiern 
und Kartoffeln , über welches eine braune, dicke Brühe 
gegoffen wurde, die zu gleicher Zeit gepfeffert, ge= 
zudert und gefäuert war, — ober aud Kartoffeln, in 
Butter und Zuder geröftet, — ober aud fein gehad= _ 
tem Kobl, der durch Waffer fehr verpünnt und mit 
Zucker gewürzt wurde, dazu fam ein Stüd geräucher- 
tes Lammfleiſch, das einen höchft unangenehmen böck⸗ 
lichen Geruch hatte. 
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Un einem Sonntage befamen wir manchmal 
rothe Grütze, weldhes eigentlich ein ſtandinaviſches 
Gericht ift, und aus feinerm Sago befteht, der in 
rothem Wein ober faurem Johanniäbeerenfaft zu eis 
nem Gelee (Gallert) gekocht wird. Dazu wird dann 
füßer Rahm und Zuder fervirt. Auch eine Gattung | 
Zopfen (weicher Käs) wurde manchmal mit Rahm 
und Zucker gegeben. 

In den Dionaten Juni und Juli Anderte fich pas 
Ding ein wenig zu ‚meinem Vortheile. Da bekamen 
wir häufig treffliden Lachs, manchmal gebratenes 
Lammfleiſch und mitunter auch Vögel, morunter die 
Moosfhnepfen befonderd gut waren. — Des 
Abends Tam Butter, Käfe, Falter Fiſch, geräuchertes 
Lammfleiſch oder Eier von den Eidergänien, die etwas 
minder zart ſchmeckten ald vie Hühnereler, — und an 
dieſe Koft ward ich mit der Zeit auch fo gemöhnt, daß 
mir weder Suppe noch Rindfleifch abging, und ich mich 
vollfommen wohl dabei befand. 

Mein Getränk beitand aus gutem frifchem Waf- 
fer; die Männer tranfen am Eingange ver Mahi- 
geit ein Gläschen Brandwein, Alle aber während ver 
Mahlzeit Bier, das Herr Bernhöft felbft braute, und 
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ſehr gut ſchmeckte. — An Sonntagen verirrte ſich ſo⸗ 
gar manchmal eine Flaſche Borbeaur oder Portwein 
an unfere Tafel. — Und fo wie im Haufe des Herrn 
Bernhöft gelebt wurbe, lebt man aud) in jenen ber 
Kaufleute und der Beamten. 

Ih war in Reikjavif auch Zeuge einer großen 
Kirchenfeierlichkeit. Es wurden brei Canditaten zur 
Prieſterwuͤrde erhoben. — Obwohl hier Alles Tuthe- 
riſch ift, fo glaube ich Doch, daß der Ritus hin und 
wieder von jenem des europätfchen Feſtlandes abweichen 
mag, und ich will daher die nähern Umſtaͤnde erzählen. 
Die Feterlichkeit begann um zwölf Uhr Mittags, und 
endete erſt um vier Uhr. Bor Allem fiel mir auf, daß 
fi) die Leute beim Gintritt in die Kirche, jo wie auch 
beim Austritt aus derſelben, auf einen Augenblid das 
Geftcht bevedten, und zwar die Männer mit den Hü- 
ten, die rauen mit den Bafchentüchern. In der Kirche 
faßen bie meiften mit dem Geflchte gegen ven Altar 
gewendet, manche aber auch umgekehrt. Die Prie⸗ 
fter waren fo gekleidet wie bie unfrigen,, und es fchien 
eine Art Meſſe zu beginnen, die famınt dem erjien 
Evangelium ziemlich mit der unfrigen verglichen wer⸗ 
den konnte. — Nun aber ward alled anderd, Da trat 
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bald der Bifchof mit den Geiftlichen an ven Altar, und 
verrichtete Dafelbft Geremonien, bald ftieg der Eine 
auf die Kanzel und las ein Stüd Predigt oder fang 
einen Pfalm, während die Andern fi auf Stühle 
fegten und zuzubören fihienen, bald flieg wieber ein 
zweiter ober pritter auf vie Kanzel, oder es wurden 
abermal am Ultare Predigten gehalten und Pfal- 
men gefungen, over auch zu gleicher Zeit auf ber 
Kanzel Predigten abgelefen und am Altare Ceremo- 
nien verrichtet. Die Meßkleider wurden bald umge- 
nommen, und bald abgelegt, nnd fehr oft hieß es 
Amen; doch begann die Gefchichte immer wieder von 
Neuem, und währte, mie gefagt, bis vier Uhr. — Diefe 
unendliche Abwechslung fiel mir um fo mehr auf, da 
gewöhnlich bei ven Lutheranern die Kirchen-Geremorien 
hoͤchſt einfach und einförmig find, 

Ich fand bei dieſer Feterlichkeit ziemlich viel Land⸗ 
volk verfammelt, und hatte daher die befte Gelegenheit 
ihre Landestracht zu ſtudieren. — Die Weiber und 
Mädchen find ganz in ſchwarzem groben Wollzeuge 
gefleinet. Der Anzug ſelbſt beflcht aus einem langen 
Node, einem Spenfer und einer gefärbten Schürze. 


Der Kopf ift mit einer ſchwarzwollenen Männer» 
Heife in Island. 1. 6 
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fchlafhaube bedeckt, die in einer umgeflülpten Spige 
endigt, an welcher eine lange Quaſte von Seide ober 
Wolle hängt, vie bis an die Schulter hinab fällt. 
Diefer einfache Kopfpub ſteht recht gut, da Alt und 
Jung eine Fülle von Haaren hat, die malerifh um 
Kopf und Hals und Naden fällt. Sie tragen das 
Haar ungebunden, und nicht länger ald bis an bie 
Schulter, — bei Manchen iſt e8 auch etwas weniges 
gelockt. — Unwillführlich fielen mir die poetifchen 
Schilderungen der Dichter ein, wenn fie begeiftert von 
ben golpgelodten Engelököpfchen ihrer Ideale ſchwaͤrm⸗ 
ten. — Ja, die Haare fieht man Hier wohl auf ſolche 
Weiſe tragen, und von Sfalden mögen auch unfere 
Dichter jene Schilperungen entlehnt haben. — Was 
aber die ſchoͤnen Geflchtchen betrifft, die da heraus 
lächeln und ſchmachten, die blieben ein ungejchmäler- 
tes Verdienſt ihrer Fantaſie. 

Putz ficht man ſehr wenig. Unter der ganzen 
Berfammlung bemerkte ich nur vier Weiber oder Mäp- 
chen, die etwad geſchmückter waren, als die andern. 
— Bei diefen waren die Reiften des Spenſers und ver 
Gürtel mit einer zwei Zoll breiten in Silber geftid- 
ten Guirlande geziert, ver Roc war von feinem ſchwar⸗ 
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zen Tuche, und unten mit einer färbigen, hanbbreiten, 
ſeidenen Borte befeßt. Um ven Hals hatten ſie eine Art 
fteifer, handbreiter Krägen, von ſchwarzem Sammt, 
mit einer Guirlande in Sifber geſtickt, und auf dem 
Kopfe trugen ſie, nebft einem umgebunbenen ſchwarz⸗ 
jeidenen Tüchelchen, noch einen ganz ſonderbaren 
Aufjag. Diefer Aufſatz beftand in einem Halbbogen, 
der am Hinterkopfe befeſtigtt war, und 5—6 Zoll 
body frei über der Stirne ſchwebte. Er war mit wei⸗ 
Bem Perkail in gelegten Falten überzogen. Seine 
Breite mag rückwaͤrts 12 Boll betragen, gegen 
vorne erweitert er ſich aber auf 5—6 Zoll. 

Die Männer fand ich beinah fo gefleivet wie un⸗ | 
fere Bauern. Sie trugen dunkle Tuchhoſen, Spenfer 
und Weften, einen Filzhut oder eine Pelzfappe, und 
nur flatt der Stiefel ein Stück Schaf⸗ Kuh⸗ oder See⸗ 
hundsfell, in Form von Schuhen, mittelft eines Rie⸗ 
mens um ben Fuß befeftiget. — Diefe Art Fußbeklei⸗ 
dung tragen auch die Weiber, ja ſogar die Kinder der 
Kaufleute und Beamten. | 

Gar fo ärmlich und abgerifien gekleidete Leute, 
wie man deren nur zu viele in großen Städten 


findet, ſah ih Hier nur Höchft felten, — — 
6* 
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ohne Schuhe und gute,warme Strümpfe, gar Nies 
manden, 

Die beffern Stände — Kaufleute, Beamte u. dgl. 
find franzoͤſiſch, uud zwar ziemlich nach der Mode 
gekleidet. Es fehlt da weder an Seiden⸗ noch an an- 
dern Stoffen. Mandyed wird von England, dad meifte 
von Daͤnemark herüber gebracht. 

Am Geburtötage des Königs, der alljährlich 
beim Stiftsamtmanne gefeiert wird, foll e8 recht 
pomphaft zugehen; da erfcheinen die Frauen in Seide, 
die Mädchen in weißen Finnen, — bie Beleuchtung 
befteht aus Miliz Kerzen. 

Ein fpeculativer Kopf hat auch eine Art Clubb 
- errichtet. Er balt nämlich ein oder zmei Zimmer, 
wo ſich die Stänter des Abends verfammeln und 
Theewaſſer, Butterbrod, auch eine Blafche Wein 
oder. eine Bowle Punſch erhalten können. Im Win- 
ter veranftaltet er in biefem Locale fogar Bälle, die 
Eintrittöfarte a 20 fr. Da verfammeln ſich die Hono⸗ 
ratioren und Handwerksleute, kurz: Alles, was nur 
irgend Luft hat. Da fol eö ganz republifanifch zu- 
gehen. Der Schufter führt die Gattin des Stifts⸗ 
amtmannes zum Tanze, und der Stiftsamtmann da⸗ 
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gegen die Frau ober Tochter des Schuſters over bed 
Bäderd u. |. w. Die Credenz befteht in Theewaſſer 
und Butterbrod, und die Beleuchtung in Valglichtern. 
Das Gräßlichfte foll aber die Muſik fein, eine Urt 
Violine mit drei Saiten und eine Pfeife. 

Im Sommer machen die Honoratisren häufige 
Reitpartieen, bei welchen es aber durchaus nicht an 
Lebensmitteln aller Art fehlen darf. Meiſtens fteuern 
Ale zufammen; die Einen geben die Weine, Die 
Andern Kuchen, die Dritten Kaffee u, f. w. Die 
"Damen reiten auf fihönen englifchen Sätteln, fie 
tragen hübfche Neitkleiver und recht nette Männer 
Filzhütchen mit grünen Schleiern. — Doch finden 
natürlich alle diefe Unterhaltungen nur in Reikja— 
vik flatt, denn außer diefem Stäptchen gibt es, wie 
ſchon geſagt, in ganz Island keinen einzigen Ort, 
der aus mehr als höchſtens 2—3 Kaufläden, und 
5—6 Kothen beftände. 

In Reikjavik fand ich zu meinem größten Er- 
flaunen in den verfihienenen Yamilien ſechs Quer⸗ 
‚ Bortepianos, und hörte Walzer von unferm belichte- 
ften Compoftteur, auch Variationen von Herz "und 
Einiges von List, Wilmerd und Thalberg, — aber 
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wie gefpielt? ! Ich glaube kaum, daß diefe Herren ihre 
Eompofttionen erfannt haben würden. 

Schließlich muß ich nod) Einiges über das Reifen 
in diefem Lande bemerfen. 

Die befte Zeit hiezu ift vom halben Juni bis 
höchftens Ende Auguft. Brüher find die Ströme durch 
das viele Schneewaffer zu jehr angefchwollen und rei« 
gend, und daher fehr gefährlich fie zu durchreiten. 
Auch manches Schneefeld,, das die Sonne noch nicht 
ganz vertilgte, und Schluchten und Lava⸗Maſſen deckt, 
muß der Reifenve überfchreiten. Da ift nun die Gefahr 
nicht minder groß. Man finft beinahe bei jenem Tritte 
ein, und muß noch Gott danken, wenn nicht die ganze, 
bereit mürbe Dede einbricht. — Im Monat Sep- 
tember fangen oft ſchon die heftigen Stürme und Re⸗ 
gen an, und auch Schneegeftöber iſt da täglich zu 
gewärtigen. 

Ein Zelt, Lebensmittel, Kochgefchirr, Polfter, 
Decken und warme Kleider find Höchft nothwendig. — 
Mir würde dieß zu viel Unkoſten verurfacht haben; ich 
hatte nichtö vergleichen bei mir, — war daher auch 
den jchredlichften Entbehrungen und Mühen ausge⸗ 
fegt, und mußte oft bie angeftrengteften Ritte machen, 
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um ein Kirchlein, ober eine Kothe zur Nachtberberge 
zu erreichen. Acht bis zehn Tage lebte ich oft nur von 
Käfe und Brod, und die Nächte brachte ich meift auf 
Kiften oder Bänfen zu, mo ich oft vor Kälte fein 
Auge ſchließen Eonnte. 

Gegen ven Regen, ver bier gar häufig füllt, iſt 
e8 am beften ſich mit eineni Regenmantel und einem 
glanzledernen Matroſenhute zu verſehen. Ein Regen⸗ 
ſchirm iſt ganz unnütz, denn gewöhnlich iſt ver Regen 
von Sturm, oder wenigſtens von einem ſtarken Winde 
begleitet; — dazu an manchen Stellen das ſchnelle 
Reiten, und man kann ſich wohl vorſtellen, daß da 
von einem Offenhalten des Schirmes gar nie die Rede 
ſein kann. 

Ich fand überhaupt dad Reifen in dieſem Lande 
viel befchwerlicher ald im Driente. Mir wenigftend wa⸗ 
ren die ſchrecklichen Stürme und Winde, die feharfe 
Luft, ver häufige Negen und bie Kälte bei weitem uns 
erträglicher,, als bie orientalifche Hite. Von diefer 
befam ich weder je aufgefprungene Lippen, noch 
Schuppen auf der Haut des Geſichtes. — Hier blu⸗ 
teten mir ſchon am fünften Tage die Lippen, und im 
Geſichte bekam ich ſpaͤter Schuppen, wie wenn ich ven 
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Rothlauf gehabt Hätte. Eine fehr unangenehme Sache 
ift ferner das Reiten mit ven langen Brauenkleibern, 
denn man muß flet3 warm angezogen fein, und da 
fchlagen ſich die fehmweren, oft noch vom Regen triefen- 
den Kleider derart um bie Füße, daß man beim Auf⸗ 
und Abfteigen vom Pferde im höchften Grabe unbehol- 
fen ift. Das Schredlichfte aber tft, während ver 
Pegenzeit auf einer Wieſe die Ruheſtunde „halten zu 
müflen. Die langen Kleider faugen da auch noch das 
Waſſer vom naffen Grafe auf, und man hat dann 
wirklich oft nicht einen einzigen trodnen Faden mehr 
an ſich. 

Kälte und Wärme fcheinen in viefem Lande einen 
ganz befondern Eindruck auf den Fremden zu machen. 
Die Kälte kam mir empfinplicher, die Hiße drückender 
vor, als ich beide bei demfelben Stande des Thermo⸗ 
meters in meinem Vaterlande fühlte. 

Die Wege find im Sommer über alle Verwunde⸗ 
rung gut; man Tann gröoͤßtentheils ſcharf reiten. Zu 
befahren find fie jedoch nicht, theils finn fe zu ſchmal, 
theild trifft man auch auf einzelne ſehr fchlechte 
Stellen. Es gibt daher auf der ganzen Infel kei⸗ 
nen Wagen. 


J 
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Gefährlih ift der Weg nur, wenn er burdh 
Sümpfe und Moor, oder über Lavafelder führt. — 
Bon letteren hat man befonverd jene zu fürchten, bie 
mit weißem Moofe überbedt find. Unter diefen gibt es 
oft recht abfcheuliche Löcher, in welche das Pferd nur 
zu Teicht mit dem Fuße gerathen kann. — Auch an 
den Höhen hinauf und hinunter gibt es viele fürchter« 
liche Stellen. In Sümpfen und Mooren verliert fich 
die Bahn des Weges oft fo, daß auch nicht die ge⸗ 
tingfte Spur davon zu entveden ft, und es mir ſtets 
wunderbar vorfam, wie mein Führer wieder richtig 
auf den fihtbaren Pfad gelangte. — Man möchte 
beinahe glauben, daß auf ſolch gefährlichen Bah- 
nen, Führer und Pferd durch den Inftinft geleitet 
werben. | u 
Das Weifen in Island kömmt theurer ald ir 
gendwo, befonderd wenn man allein ift, und die Koften 
bes Gepaͤckes, Führers, ver Ueberfahrten u. f. m. un« 
getheilt zahlen muß. — Pferde werden nicht ausge⸗ 
lieben ; man muß fie kauſen, bekommt fle jedoch fehr 
wohlfeil ; ein Packpferd um 18 bis 24 fl., ein Reit: 
pferd um 40 bis 50 fl. Will man aber einige Be⸗ 


quemlichkeiten haben, jo benöthiget man gleich meh⸗ 
%* 
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rere Padpferbe ; denn man kann ihnen nicht viel auf⸗ 
bürden, und braucht dazu auch wieder einen Knecht 
mehr, da der Führer nur die Reitpferde und höchſtens 
1 bis 2 Padpferde beforgt. — Kehrt man dann von 
ber Reife zurüd, und fucht die Shiere wieder zu ver- 
kaufen, fo wird Einem ein fo nieverträchtiger Preiß da⸗ 
für geboten, daß es gleich fo gut ift, fie zu verfchenfen. 
Die beweift neuerdings, daß der Menfch überall 
feinen Vortheil zu benügen verfteht. Die Leute wiſſen, 
dag man die Pferde auf jeden Fall zurüd laſſen muß, 
und daher bieten fie nichts. Ich muß gefteben, daß 
ich den Charakter des Islaͤnders bei jener Gelegen⸗ 
heit tief unter“ meiner Erwartung fand, und noch 
tiefer unter den Schilderungen, die ich in Büchern 
geleſen Hatte. 

Die iBländifchen Pferde Halten troß dem, daß 
fie auf die Färglichfte Nahrung angewiefen find, zum 
Verwundern viel aus. — Man kann mehrere age 
hindurch, jeden Taͤg adıt bis zehn Meilen zurüd 
legen; nur Eoftet es ſtets Mühe, pas Pſerd im 
gehörigen Gange zu erhalten. Der Islaͤnder flößt 
nämlich das arıne Thier befländig mit den Füßen 
in die Seite, und daran iſt es ſo gewöhnt, daß 
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e8 beinahe nicht gebt, wenn man dieß unterläßt. — 
An ſchlechten Stellen muß man ven Zügel flet3 
ſcharf anhalten, um das häufige Stolpern zu ver- 
meiden, — zwei Sachen bie fehr ermüden. 


Biel gibt e8 wahrlich zu überlegen, wenn man 
eine Reife in den hohen Norden unternehmen will; 
— doch mid fchredte nichts, — und felbft unter 
‚ven größten Gefahren und Leiden bereute ich mein 
Unternehmen nicht einen Augenblid, und wäre um 
feinen Preid davon abgeftanden. 


Ich machte nach allen Gegenden Islands Aus- 
flüge, und bin dadurch in den Stand gefeht, bie 
bedeutendſten Merkwürdigkeiten dieſes  intereffanten 
Landes der Reihe nach meinen Leſern vorzuführen. 


Ih beginne gleich mit den nächften Umgebungen 
Reikjavikd. 
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Kleine Ausflüge nach Vatne, Der 
Sufel WBidde und nach Lachfelv 
zum Lachsfauge. 


Cavalcade nah Batne 
(2 Deiten von Reikjanif.) 


25. Mat. 


Stiftsamtmann v. H. war fo gütig mir einen 
Befuch zu machen, und mid) für heute Nachmittag zu 
einer Reit-Partie nach dem großen See Vatne ein- 
zuladen. — Mit Vergnügen nahm ich die Ginla- 
dung an; denn nach den Aeßerungen des Stiftsamt⸗ 
mannes dachte ich ein wahres Even zu fehen, dabei 
die Erholungen der biefigen höhern Stände kennen zu 
Iernen, und meine Sammlung an Pflanzen, Schmet- 
terlingen und Käfern bedeutend bereichern zu können. 
Auch mit den Eigenſchaften der islänpifchen Pferde 
boffte ich Hier vertrauter zu werden, als auf meiner 
erften Sour von Havenflord hierher, denn damals 
mußte ich, meiner alten Begleiterin wegen, immer im 
Schritte reiten, 
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Die Stunde des Ausfluges war für zwei Uhr 
feftgefegt. — Ich, die Pünktlichkeit ſelbſt, war ſchon 
lange vorher bereit, und wollte zur beflimmten Stunde 
an den Verſammlungsort eilen; da fagte mir meine 
Hausfrau, es fei noch lange Zeit, venn Herr v. H. ſitze 
noch beim Speifen. — Kurz: aus zwei Uhr ward ed 
drei Uhr, und aud) da faßen wir noch ein Viertelſtünd⸗ 
chen zu Pferde, bis fich der Zug in Bewegung feßte. 
— D furifche Eile und Pünttlichfeit! Dich begrüßte 
ih auch Hier, beinah am entgegengefehten Ende ver 
Welt. 

Die Geſellſchaft beſtand aus dem hier anweſen⸗ 
den Abel, und aus den Honoratioren. — Zu Erfterem 
gehörten der Stiftsamtmann v. H. fanımt Gemahlin, 
ein Kammerherr H. v. B. der von Kopenhagen herü- 
ber gefandt worden war, um dem Althing (politifchen 
Verhandlungen) beizumohnen, und ein vänifcher Ba⸗ 
ron, der ven Kammerherrn begleitet hatte. — Zu ben 
Sonoratioren gehörten die Gemahlin des Apotheker, 
und die Toͤchter einiger Hier anfäfjigen Kaufleute. _ 
Ein Diener fchloß den Zug. 

Der Weg führte über Lavafelder, Sümpfe und 
hoͤchſt dürftige Gradftellen, in einem großen üben 
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Thale fort, das von fanften Hügeln durchzogen war. 
Bon drei Seiten war dieß Thal von Bergen umkraͤnzt, 
die, in mehreren Reihen aufgethürmt, in den mannig- 
faltigſten Formen in die Lüfte fliegen. Einige Jokuln 
(Gletſcher) erhoben in noch weiterer Ferne ihre Häup- 
ter, und fahen mit flolzer Miene auf dieſe Vorgebirge, 
und fihienen fle zu fragen: „was. wollt denn ihr die _ 
Aufmerkfamkelt auf euch ziehen, wo wir in unferm 
Süberfchmude prangen? — — Schön waren die 
Sletfcher noch in diefer Jahreszeit ; denn Schnee deckte 
nicht nur die Höhen, er deckte ſie fo tief herab, als fie 
unfern Blicken blosgeftellt waren. — Die vierte Seite 
des Thales war von der See umgeben, die in unend⸗ 
licher Ferne mit dem Himmel verfhmamm. Diele 
Buchten fchnitten in dad Land, die dann eben fo viele 
Seen zu bilden fchienen. 

Der Pfad war gut, fo daß wir größtentheils 
ichnell reiten Eonnten, und höchft felten trafen wir auf 
fleine Stellen, wo das töländifche Pferd feine Gefchid- 
lichkeit und feinen Scharffinn erproben Eonnte. Mein 
Pferd mar fromm und gut; e8 trug mich vollfommen 
ficher über Steingerölle und Felſenriſſe; was ich aber 
durch feinen Trapp litt, iſt nicht zu befchreiben. — 
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Man fagt, für Leberfranfe fel das Reiten fehr zweck⸗ 
maͤſſig. Es ift möglich, aber auf folch einem Edel⸗ 
pferde, und noch dazu auf einem islaͤndiſchen Frauen⸗ 
fattel Durch vier Wochen venfelben Ritt zu machen, 
und ich glaube ganz gewiß, man hätte Feine Leber 
mehr; — fie müßte zu Brei zufammengerüttelt wor⸗ 
ben fein. | 

Die ganze Geſellſchaft Hatte gute englifche Sättel, 
nur der meinige war ein vaterländifches Probuet. Er 
war wie ein Stuhl mit einer Lehne; man mußte nad ver 
Quer auf dem Pferde figen,, und hatte gar Feine fefte 
Haltung ; nur mit vieler Mühe trottete ich den Andern 
nach, denn in Galopp war mein Pferd durchaus nicht 
zu bringen. 

Endlich nach ein einer halben Stunde famen 
wir in ein Thal. — Da lag in der Mitte einer ziemlich 
frifchen Wiefe ein für Island recht anfehnlicher Bau- 
eenbof, *) und unweit davon ein ganz Eleiner See. Ich 
wagte nicht zu fragen, ob dieß ber große See Batne, 
und ob dieß die herrliche Gegend ſei? Man hätte 
wahrfcheinlicy meine Brage für Ironie gehalten. — 


*) So viel, als in unferm Lande ein Pacht⸗ oder 
Freihof. 
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Um jo mehr erflaunte ih, als Herr v. H. diefe Lands 
{haft für herrlih, den Anblid des Sees für Hinreife 
jend erflärte. — Ganz begeiftert ftimmte ich bei, noch 
nie eine fchönere Gegend, noch nie einen gröfferen See 
geſehen zu haben. 

Hier wurde nun Halt gemadht, und bald lagerte 
fich die Gefellfchaft auf die Wiefe. Während nun Ans 
ftalten zu einem frölihden Mahle getroffen wurden, 
begann ich meine Wißbegierde zu befriedigen. 

Bor Allem fefjelte da8 Bauernhaus meine Auf- 
merfjamfeit. — Ich fand darin eine große und zwei 
Eleine Stuben, eine Borrathöfammer, und ausgedehnte 
Stallungen, von weldden man auf den beveutenden 
Biehftand des Eigners ſchließen fonnte. Ich erfuhr 
fpäter,, daß diefer fünfzig Schafe, acht Kühe und fünf 
Pferde befaß, und für einen der wohlhabendſten Beſi⸗ 
er in der ganzen Umgebung gehalten wurde. Die 
Küche befand ſich ganz am Ende des Gebaͤudes, der 
Schornftein in derſelben ſchien aber nur ein Schutz⸗ 
mittel gegen Regen und Schnee zu fein, denn der 
Rauch verbreitete fich in der ganzen Küche, räucherte 
die aufgehangenen Fiſche, und flieg nur theilmeije und 
äußerft langſam dem Luftloche zu. 
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In dem großen Gemache fland eine hölzerne 
Bücherftelle, die bei vierzig Bücher enthielt, Ich blät⸗ 
terte fie durch, und brachte, troß meiner geringen 
Kenntniß der dänifchen Sprache, doch fo viel heraus, 
daß fie größtentheild religtöfen Inhaltes waren. — 
Doch auch Gedichte fehlen der Bauer zu fihäßen; ich 
(ad die Namen Kleift, Müller und felbft Homers 
DOppffee. — Bon den islaͤndiſchen Büchern verfland 
ih nichts; als ich mich aber nach dem Inhalte ber- 
felben erfundigte, fagte man mir, daß fie Alle von 
religiöfen Gegenſtänden handelten. 

Nach diefer Mufterung ging ich auf die Wieſe, 
um Blumen und Kräuter zu ſuchen; von erſteren fand 
ich in diefer Jahreszeit noch Unbedeutendes, von letzte⸗ 
ren etwas mehr, und fogar einigen wilden Klee. — 
Schmetterlinge over Käfer ſah ich feine, hörte aber zu 
meiner nicht geringen Verwunderung zwei wilde Bie- 
nen fummen, und war auch fo glücklich eine davon zu 
erbafchen, die ich mit nad) Haufe nahm, und in Spi- 
ritus jeßte. 

Nun kehrte ich wieder zu meiner Geſellſchaft 
zurück, die noch immer mohlgemuth auf der Wieſe 
um einen Tiſch lagerte, der mittlerweile reichlich mit 
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Butter, Käfe, Brod, Kuchen, Lammöbraten, Rofinen, 
Mandeln, einigen Orangen und Wein befegt war. — 
Stühle oder Bänke waren Feine vorhanden, denn felbft 
mohlhabende Bauern beſitzen Höchftens in ihren Zim⸗ 
mern an Ort nnd Stelle feftgenagelte Bänke; — wir 
faßen alle auf dem Raſen, und fpradhen dem Föftlichen 
Kaffee, der das Mahl eröffnete, tüchtig zu. — Froͤh⸗ 
lichfeit und Scherz herrſchte dabei in folchem Maße, 
daß ich unter lebhafte Italiener und nicht unter Ealte 
Norpländer gerathen zu fein dachte. — 

Auch Wis mangelte nicht; nur war dießmal ich 
Unglüdliche die Bielfcheibe desſelben. — Und was 
war Schuld daran? — Meine alberne Beicheivenheit, 
Das Geſpräch wurde daͤniſch geführt; — einige Mit⸗ 
glieder der Geſellſchaft fprachen zwar deutſch ober 
franzöftfch, allein ich benügte abfichtlich ihre Sprach⸗ 
kenntniſſe nicht, um fie ihren heitern Gefprächen nicht 
zu entziehen. Stil und rubig faß ich in ihrer Mitte, 
und fand reihlihen Erfah an ihrer Munterkeit. Doch 
dieß Benehmen wurde wohl als Albernheit gedeutet, 
denn bald entnahm ich ihren Reden, daß ſie mich mit 
dem ſteinernen Gaſte aus Mozarts „Don Juan“, ver⸗ 
glichen. — Haͤtten die guten Leute die wahre Urſache 
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meines Schweigens geahndet, würben fie mir gewiß 
nur Dank dafür gezollt haben. 


Währenn wir bei unſerm Mahle ſaſſen, vernahm 
ih vom Bauernhauſe her, einen islaͤndiſchen Geſang. 
— Er glich in der Ferne dem Gefumme einiger Bie- 
nen; in ver Nähe Elang er eintönig, fchleppend und 
melancholifch. 


Als wir und zum Abſchiede anſchickten, reichte 
der Bauer, fein Weib und feine Knechte Jedem von ung 
die Hand. Dieß ift ver übliche Gruß gegen fo hohe 
Perfonen, wie wir in unferer Geſellſchaft zählten. 
Der ganz eigentbümlihe Gruß befteht in einem recht 
herzhaften Kufle. — 


Zu Haufe angefommen fühlte ich die Wirkungen 
des ſtarken Kaffee's; ich konnte nicht fihlafen, und fo 
hatte ich volle Zeit, genaue Bemerkungen über die 
Tageslänge und die Dämmerung anzuftellen. — Bis 
eilf Uhr Nachts konnte ich in meinem Stühchen ge= 
wöhnlichen Drud Iefen. — Bon eilf bis ein Uhr 
dämmerte es, doch nie fo ſtark, daß ich im Freien nicht 
hätte leſen Fönnen. Im Zimmer nahm ich auch ven 
fleinften Gegenfland, ja die Stunde auf meiner Ta⸗ 
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fyenuhr wahr. Um ein Uhr Eonnte ich ſchon wieder 
im immer lefen. 


. 


Nach Vidöe. 


Die kleine Inſel Binde, eine Meile von Reikjavif 
entfernt, wird in den meiften Reifebefchreibungen als 
Sauptaufenthalt der Eidergaͤnſe bezeichnet, — Ich 
beſuchte ſie am achten Juni, ward aber in meinen Er⸗ 
wartungen getaͤuſcht. Ich ſah zwar viele an ven Ab- 
hängen ber Wiefen, zwifchen Felsſtücken u. |. m. ruhig 
auf ihren Neftern figen, allein von Saufenden war da 
wohl Eeine Rede. Ich mochte im Ganzen vielleicht 
über einhundert bis einhunbertfünfzig Nefter geſehen 
haben. | 

Das Merkfwürbigfte ift die Zahmheit ver Eider⸗ 
gänfe während ihrer Brütezeit. — Ich habe immer 
bie Erzählungen davon für Fabeln gehalten, und 
würbe e8 jet noch thun — Hätte ich mich nicht ſelbſt 
davon überzeugt und meine eigenen Bände anf fle ge⸗ 
fegt, — ja ich Tonnte ganz zu ihnen hintreten, und 
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fie liebkoſen, ohne daß fle von ihrem Nefte aufflogen. 
— Manche verließen es zwar, wenn ich fie berühren 
wollte, aber fte flogen doch nicht auf, ſondern fpazier- 
ten ganz gemächlich einige Schritte vom Nefte weg, 
und blieben da figen, bis ich mich wieder entfernte. 
Diejenigen aber, die fihon lebendige Junge hatten, 
fhlugen, wenn ich mich ihnen näherte, mit ven Flü⸗ 
geln Eräftig um fly, hauten mit dem Schnabel nad) 
mir und ließen fich eher aufheben, als daß fie vom 
Mefte wichen. Sie haben ungefähr die Größe unferer 
Enten; ihre Eier find grünlich grau, etwas größer 
als Hühner» Eier und ſchmecken fehr gut. Sie legen 
im Ganzen gegen eilf Eier. Die feinften Dunen ſind 
jene, mit welchen fie had erftemal ihr Neſt ausfüttern, 
und fehen ganz dunkelgrau aus. Die Islaͤnder nehmen 
die Dunen fammt den erfigelegten Eiern weg. — Nun 
beraubt fich der arme Vogel abermal einer Portion 
Dunen, die aber fihon nicht mehr von fo zarter Qua⸗ 
lität find, wie vie erften, und legt abermal einige Eier. 
Auch dießmal wird ihm Alles genommen, und erft 
mern er zum brittenmal dad Neft mit feinen Dunen 
ausgefüllt, und einige Eier gelegt hat, wird er in 
Ruhe gelaffen. — Die Dunen der zweiten und befon- 
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ders der dritten Gattung find viel Lichter als jene ver 
erften. — Ich war ebenfalls fo graufam, aus einigen 
Neftern etwas Dunen und ein Paar Eier zu nehmen. 

Die gefährliche Einfammlung der Dunen und 
Eier, zwifchen Klippen und unzugänglichen Felſen, an 
denen fi) die Leute nur mittelft Stridle und mit Ge- 
fahr des Lebens hinab laſſen oder herauf ziehen Eön- 
nen, fah ich nicht, da es in der Umgebung von Reif- 
javik keine fo haldbrecherifchen Stellen gibt. 


Aachsfang. 


10. Juni. 


. 


Einen ebenfalls fehr nahen Ausflug (eine halbe 
Meile) machte ich in Geſellſchaft Herrn Bernhöfts 
und feiner Tochter nad) dem Laxselv (Lachsſtrom) um 
dem Lachöfange beizumohnen, ver vom halben Juni bis 
halben Anguſt alle Wochen einmal ftatt findet. Er 
gefchieht auf eine jehr einfache Art. Die Fifche begeben 
fih nämlich zur Laichzeit in ven Strom, und da wird 
dann diefer mit einigen leicht aufgefchichteten ungefähr 
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brei Fuß hohen Steinwänden durchzogen, und ihnen 
dadurch der Rüdweg zur See abgefchnitten. Kömmt 
nun der Tag, an welchem fie eingefangen werben fol- 
len, fo wird hinter jeber Steinwand noch ein Neg 
aufgezogen. — Dlan errichtet, in jevesmaliger Ent- 
fernung von achtzig bie hundert Schritten, brei bis vier 
folche Wehren, damit wenn die Fifche der einen ent- 
fhlüpfen, fle von den andern aufgefangen werben. 
Nun laͤßt man das Waſſer fo viel ald möglich ab; — 
da ſchieſſen die armen Fifche hin und her, fle fühlen 
immer mehr die Abnahme des Waffers und brängen 
fih an die Schleuffen, an deren Steinen fie ſich an- 
ſchlagen und vermunden. — Hier iſt noch die tieffte 
- Stelle des Waffers, die ift aber bald jo mit denfelben 
angefüllt, daß die Fiſcher, die da bereits aufgeftellt 
find, fle ganz bequem mit den Händen heraus fangen 
fönnen. Ä 
Die Lachfe Haben eine ungewänliche Lebhaftigfeit 
und eine eben fo ungewöhnliche Stärke und Schnell- 
kraft. Der Pifcher muß fie behende an Kopf und 
Schwanz zugleich erfafen, und fie an dad Ufer ſchleu⸗ 
dern, wo fie gleich von andern Leuten aufgefangen 
und tiefer in's Land hinein geworfen werden. — 
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Geſchaͤhe dieß nur im Geringften Iangfam oder nach⸗ 
läffig, würden ihnen viele derſelben entſchlüpfen. Es ift 
wunderbar, wie ſich diefe Shiere aus den Händen win- 
den und in die Luft fchnellen Tönnen. — Die Fifcher 
müſſen wollene Fäuftlinge *) anhaben, fonft könnten 
fie diefe glatten Thiere gar nicht fafien: — Bei jedem 
Bange werben in einigen Stunden zwifchen fünfhun- 
dert und taufend Stüden, dad Stück 5 bis 15 Pfund 
ſchwer, erbeutet. — Denfelben Tag, als ich zugegen 
war, wurden achthundert Fiſche gefangen. — Diefer 
Lahöfang hier iſt von einem Kaufmanne zu Reikjavik 
gepachtet. 

Die Fiſcher bekommen einen fehr großen Lohn, 
— die Hälfte des Fanges. Und doch find fle damit un⸗ 
zufrieden und fo wenig dankbar, daß fie jelten ihre 
Arbeit ganz verrichten. So brachten fie 3. B. den An⸗ 
theil des Kaufmanns nur in ven Hafen von Reikjavik, 
und waren viel zu träge die Fiſche vom Boote in fein 
Magazin, das hoͤchftens 60 — 70 Schritte vom Hafen 
entfernt lag, zu tragen. Sie ließen ihm fagen, er 
möchte nur andere Leute fenpen, fie feien bereits zu 








*) Handſchuhe, die blos den Daumen, fonft feine 
Finger haben. 
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fehr ermünet. Natürlich Helfen in einem ſolchen Falle 
feine Vorftellungen. 

Wie in der ganzen Welt, wird auch in Island 
jene Gelegenheit gleich zu einem Schmaufe und zu 
einer Unterhaltung benüßt. — Der Tag, an welchem 
wir dem Lachöfange beiwohnten, war einer der feltentn 
fhönen Sommertage. Da wurde denn gleich von meh⸗ 
veren Kaufleuten verabredet, den dag und den Fiſch⸗ 
fang durch ein Gabelfrühſtück zu verherrlichen. Jeder 
fteuerte etwas bei, und fo fam ein reichhaltiges, ele- 
gantes Frühſtück zu Stande, bei dem es ganz nach 
unferer Art zuging, den einzigen Umſtand ausgenom⸗ 
men, daß wir uns, aus Mangel an Tiſchen und Banken, 
auf den Boden lagern mußten. Spaniſche und franzoͤſiſche 
Weine, fo wie kalter Punſch, waren im Ueberflufſe 
vorhanden, und verbreiteten alsbald große Fröhlichkeit. 

Ich ſah bei dieſer Gelegenheit eine neue Art, 
Butter⸗Schnitten mit Lammfleiſch oder Kaͤſe mit ſich 
zu führen. — Sie wurden ſchon zu Hauſe bereitet, 
mit den Fleiſch⸗ oder Kaͤſeſchnitten belegt, und je zwei 
und zwei auf einander gethan — So verpadt Eonnten 
fie unbeſchaͤdigt überall hingebracht werben. 


Neiſe in Island. I, 7 
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Ein vierter Ausflug, ven ich machte, war noch 
fürzer; er führte mid nur '/% Meile von Reikjavif 
weg zu einer heißen Quelle, die etwas Schwefel ent» 
. hält, und zu einem Falten Flüßchen, das dieſe heiße 
Duelle in fih aufnimmt. — Durch diefen glüdlichen 


Verein findet man ba jede wünſchenswerthe Tempe⸗ 
ratur, vom Siedpunkte bis zur bedeutenden Kälte. 
Die Städter benügen aber auch dieſe fihöne Gelegen- 
heit, und zwar zu zweifachem Gebrauche, zum Wa⸗ 
fen und zum Baden, Erfterer ift unftreitig der widy= 
tigere , und deßhalb hat man auch eine hölzerne Hütte 
errichtet, um die arınen Leute während diefer Arbeit 
gegen Sturm und Wetter zu ſchützen. Früher war 
diefe Hütte auch mit einer guten Thür und mit Glad- 
fenftern verfehen, und ver Schlüffel befand fih an 
einem beftimmten Orte in der Stadt, wo ihn Jeder⸗ 
mann baben konnte. Allein da waren die Dienftleute 
ober Bäuerinen das zehntemal zu träge. ven Schlüffel 
abzuholen; fie fprengten gleich das Schloß auf und 
ſchlugen Die Fenſter ein, und fo gleicht denn dieſes 
Hüttchen jeßt nur mehr einer Ruine, Die nur ganz 
wenig Schuß verleihen Tann. — Daß doch die Men- 
fhen überall gleich, und nur dann gut find , wenn ſich 
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ihnen nichts in den Weg Reit! — Und leider iſt dann 
‘das Verdienſt weniger ihnen , als den glüdlichen Um⸗ 
fländen zuzufchreiben. — Was das Kochen betrifft, fo 
bringen viele Leute Kartoffeln oder Fiſche mit, die fie 
nur in bie heiße Quelle zu legen brauchen, um fie 
gleich zubereitet zu finden. 

Zum Baden wird diefe Quelle weniger benüßt, 
höchſtens kommen einige Kinder oder Bauern in der 
Abficht dahin. — Als Heilmittel kennt man fie 


gar nit. 


Die Schwefel:Quellen und Schwe⸗ 
fel:Berge zu Krifunik. 


Der vierte Juni war zur Abreife beflimmt. — 
Es gab nur noch etwas Brod, Käfe, Zucker und 
Kaffee einzupacken, dann wurde geſattelt und um ſie⸗ 
ben Uhr glücklich die Reiſe angetreten. 
Ich war allein mit meinem Führer, ber, wie 
alle feine biefigen Standesgenoſſen, gerade nicht am 
7 % 
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liebenswäürbigften war. — Er war fehr träge, ſehr 
intereffirt und kümmerte fi nur höchſt ungern um 
mich und nreine Pferde, deſto mehr um Brandwein, 
den man leider im ganzen Lande findet. 

Die Gegend zwifchen Reikjavik und Havenfiord 
hatte ich bereits Hei meiner Ankunft in Island gefehen- 

In der jet vorgerücten Jahreszeit war fle etwas 
freundlicher; zwifchen den Lavablöden fproßten Erd⸗ 
beerpflanzen, doch noch ohne Blüthen, blaue geruch⸗ 
Iofe Veilchen und ſchoͤnes acht bis zehn Zoll Hohes 
Sarrenkraut. Ueberhaupt war hier, troß der geringen 
Entfernung, die Vegetation üppiger, als bei Reikjavik, 
denn da fand ich gar Feine Erpbeerpflanzen, und bie 
Veilchen waren noch nicht in der Blüthe. — Ich glaube, 
daß diefer Unterſchied der Vegetation von den mäd)- 
tigen Lavawänden berrühren mag, beren e8 bei Ha⸗ 
venfiord eine große Menge gibt, und die den zarten 
Pflanzen und Kräutern als Schuß gegen die rauhen 
Winde dienen. Befonders fah man Grad und die oben 
genannten Pflanzen in den Fleinen DBertiefungen, 
welche aus Lavamaſſen gebilbet find, herrlich ge- 
deihen. 

Eine Stunde Hinter Havenfiord ſah ich das erſte 
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Birkengeſtrüpp, das ſich aber nur zu einer Höhe von 
2—21% Buß erhob. Auch Heibelbeerpflanzen und 
eine Meuge Eleiner Schmetterlinge , von einer und 
derfelben Farbe, und wie ed mir ſchien, auch von der⸗ 
felben Gattung umgaufelte Pflanzen und Geftrüpp. 

Bewunbernswürdig und wahrhaft überrafchend 
find die mannigfaltigen Formen und Bildungen ber 
Lavafelver. So Elein diefe Reife auch it — denn man 
gelangt inzehn Stunden ganz bequem nah Kriſuvik 
— fo ift fie doch über alle Beichreibung lohnend. — 
IH Eonnte nur hauen und bewundern. Ich vergaß 
darüber alles Andere, fühlte weder Kälte noch Sturm, 
lieg mein Pferd nach Gefallen ſich mit möglichfter 
Langſamkeit ven Weg felbft fuchen, und wäre dadurch 
bald von meinem Führer getrennt worden. 

Einer der merfwürbigften Zavaftröme lag in eis 
nem langen und breiten Thale. — Der Lavaftrom, un- 
gefähr eine halbe Meile lang, und von einer bedeuten 
ben Breite, durchzog bie ganze Mitte, und fihien wie | 
bergezaubert, da in der Nähe fein Berg zu fehen war, 
mit dem er hätte in Verbindung ftehen Eönnen. Er 
fhien die Dede eines unermeplichen Kraters zu fein, 
und war nicht aus einzelnen Steinen und Blöden, 
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ſondern aus einer dichten 10—12 Buß hoben und 


etwas pordfen Felſenmaſſe gebilvet, nie hin und wieber 
von fußbreiten Riffen durchfurcht war. 

Ein anderes noch größeres Thal, von mehreren 
Meilen im Umfange, war mit wellenartigen Lava⸗ 
Maſſen derart angefüllt, daß ich ein verfleinertes 
Meer zu erbliden waͤhnte. — Und aus. ber Mitte 
dieſes Meeres erhob fich ein hoher, ſchwarzer Berg, 
der zu der ihn umgebenden Tichtgrauen Lavamafſe — 
einen herrlichen Gegenfag bildete. — Anfangs dachte 
ih, die Lava wäre von dieſem Berge ausgeflrömt, 
doch fah ih, daß er von allen Seiten glatt und rein, 
und oben in der Form eined Zuderhutes vollfommen 
gefhloffen war. — Auch die andern Gebirge, die das 
Thal umfaßten, waren gefehlofen, und ich fuchte ver- 
gebens die Spur eines Kraters. 

Nun kamen wir zu einem Fleinen See und bald 
darauf zu einem größeren, welder Kleinfar- 
vatne heißt. — Beide waren von Bergen einge⸗ 


ſchloſſen, die ſich oft ſteil in die Fluthen ſenkten, und 


den Sritten der Pferde feinen Raum geſtatteten. — 
Wir mußten auf fihauderhaften Wegen die Berge bald 
erflimmen, bald wieder über felbe binab flettern, ober 
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und an den Abhängen fortwinden, — ja an man 
hen Drten fogar von den Pferden ſteigen und auf 
Händen und Füßen in die Diefe kriechen. — Kurz: 
biefe Stellen, vie bei anverthalb Meilen bauerten, 
gaben den furifchen durchaus nichts nach, ja fle waren 
beinahe noch fchlechter. 

Uebrigend verficherte man mich, daß ih auf 
allen meinen Tünftigen Reifen in dieſem Lande feine 
ähnlichen Stellen mehr finden würde, und fomit bin 
ih mit den Wegen Islands vollfommen ausgefähnt, 
denn felbft auf dieſer Tour, die beſtaͤndig über Lava⸗ 
felder führte, waren weiterhin die Pfade meiftens gut. 

Nachdem wir nun ſchon bei ſechs Meilen zurüd- 
gelegt Hatten. kamen wir endlich in ein freundliches 
Thal, und bald fahen wir, fowohl dem Thale, als auch 
den e3 umgebenden Höhen Eleinere und größere Rauch⸗ 
wolfen entfteigen. — Dieß waren die Schwefel-Quel- 
len und Schwefels Berge. 

Kaum Tonnte ich erwarten, das noch eine halbe 
Meile entfernte Kriſuvik zu erreihen. — Einige 
ganz unbebeutende Seen waren noch zu pafliven; 
enbfich um 6 Uhr Abends gelangten wir an Ort und - 
Stelle. 
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Seit früh Morgens Hatte ich nichts genoffen, als 
ein Stüdchen Brod und etwas Käfe; — dennoch 
gönnte ich mir nicht die Zeit erſt Kaffee zu kochen; ih 
flieg vom Pferde, nahm meinen Führer und trat alſo⸗ 
gleich die Wanderung nach den rauchenden Bergen an. 
— Anfangs führte der Weg über fumpfige Stellen 
und Wiefengrund , bald ging es aber an das Befleigen 
der Berge, das durch ven elaſtiſchen, nachgebenben 
Boden ſehr befchwerlich murde. — Jeder Fuß drückte 
fi} tief ein, und man mußte fehr beforgen, irgendwo 
einzubrechen, wa8 in der Nähe biefer dampfenden und 
kochenden Duellen durchaus nicht angenehm gewefen 
wäre. — Endlich erreichte ich die Höhe, und ſah 
ziemlich viele Becken voll kochenden Waſſers, und auf 
allen Seiten, auf ven Höhen und in den Shälern aus 
zahllofen Riten Dampffäulen auffleigen. Befonders aus 
einer Ritze eines Berges wirbelte eine gar mächtige 
Dampfwolfe empor. — Auf der Seite des Windes 
fonnte ich dieſer Stelle ganz nahe kommen. — 
Der Boden war nur bie und va lauwarm, und ich 
konnte mehrere Augenblide die Hand an vie Spalten 
halten, aus denen der Dampf hervor quoll. Bon einem 
Krater war nichts zu ſehen. — Das Braufen und 
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Zifchen des Dampfes und das Lärmen des Windes 
verurfachten ein ſolch betaͤubendes Geraͤuſch, daß ich 
froh war, bald wieder andern Boden unter meinen 
Fuͤßen zu fühlen, und dieſen Ort verlaſſen zu koͤnnen 
Es war mir ald ob in dem ganzen Berge Alles Tochte 
und fdite, 

Die Ausfiht von diefen Höhen war fehr fdhön ; 
ich ſah viele Shäler, Gebirge über Gebirge, und fogar 
jenen in bem Lavameere einzeln ſtehenden ſchwarzen 
Berg, an dem ich vor fünf bis ſechs Stunden vor- 
über geritten war. 

Nun flieg Ich in das Thal hinab; das Lärmen 
und Braufen hörte ich ſchon nad einigen hundert 
Schritten nicht mehr. — Ich dachte, das Wunderbarfte 
nun ſchon geſehen zu haben , doch Fam mir auch bier 
unten im Thale noch manches Merkwürdige vor, — 
Da war ein Beden, von vielleicht fünf bis ſechs Fuß 
im Durchmeſſer, angefüllt mit beftändig auffochendem 
Brodem. — Diefer Brodem glich vollfommen einer fei= 
nen , lichtgrauen , im Waffer aufgelöften Lehmmaſſe. 

Aus einem andern Beden, von hoͤchſtens zwei 
Buß im Durchmeffer, wirbeltefortwährend eine Dampf- 
faule mit folchem Getöfe und foldyer Gewalt auf, daß 


154 


ich wie betäubt zurüd wich und jcden Augenblick bie 
Dede gefprengt zu fehen vermeinte. Diefes Becken Tiegt 
in einem Winkel des Zhales, und iſt auf drei Seiten 
von Hügeln rings umfchloffen. — Rings herum 
fprubelten noch mehrere Heiße Quellen ; doch ſah ich 
aus keiner Wafferfäulen hervorſteigen, und mein Füh⸗ 
rer verficherte mich auch, daß eine ſolche Erfcheinung 
hier nie flatt habe. 

Das Betreten diefer Stellen ift noch viel gefaͤhr⸗ 
licher, als jener aufden Bergen. Trotz der größten 
Vorſicht ſinkt man oft bis über die Knoͤchel ein, und 
zieht erfchroden ven mit Brodem bebediten Buß zu⸗ 
rüd; an der Stelle ſelbſt fleigt dann Rauch und hei» 
fer Brodem oder kochendes Waffer empor. 

Ih ließ freilich meinen Führer voraus gehen, 
der immer mit einem Stode ven Weg unterfuchte, aber 
dennoch einmal bis über die halbe Wade einfant. — 
Diefe Menfchen ſcheinen indeffen an vergleichen Ges 
fährlichkeiten fo gewöhnt, daß fle fich wenig daraus 
machen. — Er ging ganz phlegmatifch zur nächften 
Duelle, und reinigte feine Kleider vom Brodem. — 
Ich folgte feinen Beifpiele, da auch ich bis über Pie 
Knöchel damit bebedt war. 
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Zu diefer Ereurfton follte man eigentlich 5—6 
Buß lange Bretter mitnehmen, um fle über die gefähr- ' 
lichflen Stellen legen zu Eönnen. 

Um neun Uhr Abends, bei noch vollem Sonnen- 
fiheine kam ich wieder nah Kriſuvik. — Nun erft 
nahm ich mir Seit, diefen Ort genauer zu betrachten, 
und fand, daß er aus einer Fleinen Kirche und eini- 
gen elenden Hütten beftand. | 

Ich Eroch in eine vieler Höhlen, die fo finfter war, 
daß ich Tange Zeit flehen mußte, bis ich etwas unter« 
ſcheiden Eonnte; — das Lit fiel nur durch eine ganz 
kleine Deffnung herein. Ich traf da einige Perfonen, 
die an einem in Island fehr häufig vorkommenden 
Ausfape, Namens Lepra, litten; Kopf und Hände 
waren ſchon mit diefem Ausfchlage bedeckt. Verbreitet 
er fich über den ganzen Körper, fo flecht ver Kranke 
langfam dahin, zehrt immer mehr ab, und iſt unrett- 
bar verloren. 

Die Kirchen dienen in dieſem Lande nicht bloß 
zum Gottesdienſte, fondern auch als Magazine für 
Lebensmittel, Geräthfchaften, Kleivungsftüde u. f. w. 
und als Nachtquartier für Reiſende. 

Ich glaube kaum, daß ſelbſt bei den roheften Voͤl⸗ 
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fern eine ſolche Entweihung beiliger Gebäude flatt 
habe. — Man fagte mir zwar, daß dieſe Mißbraͤuche 
jest abgefhafft werden follten. — Dieß bätte aber 
ſchon lange geicheken können, und fcheint auch jetzt 
nur beim Sollen zu bleiben; denn wo ich Hin Fam, 
fland mir die Kirche als Nachtherberge zu Dienften, 
und in ever fand ih Fiſche, Talg und weiß 
Gott, was noch für geftanfverbreitende Dinge aufs 
gejpeichert. 

Das hiefige Kirchlein ift 22 Fuß lang und 10 
Fuß breit ; erft bei meiner Ankunft wurde e8 in Stand 
gefegt, mich beherbergen zu Fönnen. Man warf Pfer- 
deſaͤttel, Stricke, Kleider, Güte und andere herumlie⸗ 
gende Geräthfchaften in einen Winkel, brachte Kotzen 
und einige recht hübfche weiche Federkiſſen, und berei- 
tete mir auf einer, zur Aufbewahrung der Meßkleider, 
Altartücher u. ſ. w. dienenden Kifte eine ziemlich gute 
Lagerſtaͤtte. 

Gerne Hätte ich mich nun da eingeſchloſſen, mir 
mein frugales Nachtmahl bereitet, und dann vor 
meinem Schlafengehen noch ein wenig an meinem Ta⸗ 
gebuche gefchrieben; — — doch daran war nicht zu 
venken. Sammiliche Bewohner des kleinen Ortes woll⸗ 
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ten mich fehen ; Alt und Iung ſtroͤmte in das Kirchlein, 
Alles umringte und betrachtete mich. 

So unangenehm mir diefes Begaffen war, mußte 
ich es mir doch gefallen laſſen; denn das Wegjagen 
hätte die guten Leute doch gar zu fehr gefränft. — 
Ich fing alſo trog dem an, meinen Eleinen Querſack 
auszupacken, Kaffee auf Spiritus zu kochen u. ſ. w. 
Da ſteckten fie alle ihre Köpfe zuſammen, bewunder⸗ 
ten ganz beſonders die Art des Kaffeekochens, und ver- 
folgten jede meiner Bewegungen mit den Augen. — 
Nachdem ich mein frugales Abenpmahl verzehrt hatte, 
wollte ich die Ausdauer meines Publikums auf die 
Probe fielen, nahm mein Tagebuch zur Hand, und 
fing an zu ſchreiben. — Einige Minuten verhielten 
fie ſich fo ziemlich ſtille, dann aber fagte Eines zum 
Andern: „Sie ſchreibt, fle fhreibt.r — Dieß wie- 
derholten ſte beſtaͤndig, und trafen durchaus feine 
Anſtalt, mich zu verlaſſen; ja ich glaube, heute noch 
koͤnnte ich dort ſitzen, ohne ſie aus meiner Nähe 
gefchrieben zu haben. Nach einer vollen Stunde warb 
es mir doch endlich gar zu viel, und ich erfuchte meine 
liebenswürdigen Zufeher mich zu verlafien, va ich 
Schlafen gehen wolle. 
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Meine Nachtruhe war eben nicht fehr erqui⸗ 
dend. — Sich fo ganz allein in einer Kirche zu 
wiffen, inmitten eines Friedhofes, iſt denn doch etwas 
unheimlich. — Dazu erhob ſich nach Mitternacht ſolch 
ein fürchterlicher Sturm, daß die ſchwachen Golzwände 
von allen Seiten Erachten und knarrten, als würben 
fie aus ihren Fugen geriffen. — Auch die Kälte war 
ziemlich fühlbar; denn mein Thermometer wies in 
der Kirche nur auf zwei Grad Wärme. — Ich dankte 
Gott innig, als der Tag und die Stunde der Abreife 
heran nahte. — 


5. Suni. 


Bor fleben Uhr früh ift an ein Aufbrechen und 
Fortkommen bei der ſchrecklichen Schläfrigkeit und 
Srägheit eines islandiſchen Führers wohl gar nicht zu 
denken. Uibrigens Hat dieß auch wenig zu bebeuten, 
ba es in dieſer Iahreözeit Hier nie Nacht wird 

Ich nahm, troß der bebeutend größeren Entfer- 
nung, den Rückweg nach Reikijavil über Grundivik 
und Keblevik, um die unwirthbarſte der bewohnten 
Gegenden Islands kennen zu lernen. — 
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Die erfte, drei Meilen lange Tour von Kriſu⸗ 
vie nach Grundivik ging über lauter Lava⸗Felder, die 
meift aus Eleinen Steinhlöden und Gerölle beftanden, 
und die Shäler fo ausfüllten, vaß auch nicht das Eleinfte 
grüne Plägchen zu fehen war. Hier traf ich auf Lava⸗ 
firöme anderer Art, vie einen unbefchreiblich fijönen 
Anblick gewähren. 

Es waren 10—12 Buß hohe, in den verfchie- 
denften Formen aufgethürmte ſchwarze Maſſen, deren 
untere Theile mit mweißlichem Mooſe, wie mit einem 
dichten Reife überzogen waren, während bie obern als 
Spigen und Baden emporragten und häufig durch⸗ 
brochen, die fonderbarften Auffäge und Geflalten bil- 
deten. — Diefe Lavaſtroͤme ſcheinen aus neuerer Zeit 
zu flammen, da die Maſſen mehr fchladenartig und 
glafig find. 

Grunpdivif, ein Pleines grünes Plägchen mit 
einigen elenden Kothen, Liegt wie eine Dafe in dieſer 
Schladen » Wüfte. 

Mein Führer wollte hier bleiben, indem er be- 
bauptete, zwifchen bier und Keblevik ſei kein Ort, wo 
ich ein Nachtlager finden würbe, und bis nach Keble= 
vik zu reiten fet für unfere Pferde, bie noch von den 
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geftrigen ſchlechten Wegen ermüdet feien,, doch gar zu 
weit. — Es war ihm aber nur darum zu thun, die 
Reife um einen Tag zu verlängern. 

IH führte aber zum Glüde eine gute Karte bei 
mir, aus der ich die Entfernung fo ziemlich beurthei- 
Ien Eonnte; auch erkunbigte ich mich ſtets vor dem 
Antritte einer Reife um bie tägliche Eintheilung der⸗ 
felben. Ä 
Ich drang alſo auf die Weiter - Reife, und balb 
ging e8 wieder fort durch lauter Lavafelder nad) dem 
drei Stunden von Grundivik entfernten Oertchen, 
Stad. | 

Auf diefer Tour fiel mir ein Berg auf, der fi 
wunderbar ausnahm. Er hatte eine vollkommene Eifen« 
farbe, war von allen Seiten glatt, beinahe glänzend, 
und nur hin und wieber mit gelb braunen, oderähnli» 
hen Streifen durchzogen. 

Stad iſt der Sig eines Prieſters. — Gegen die 
Behauptung meines Führers fand ich diefen Ort viel 
hübfcher und wohnlicher, als Grundivif. — Währ 
send die Pferde ruhten, machte mir der Priefter feine 
Aufwartung,, und führte mich — nicht etwa, wie ich 
erwartete in fein Haus, nein, in die — — Kirche, 
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da ließ er Stühle und einen Fußſchemel Hinbringen, 
fiellte mir feine Frau und feine Kinder vor, und be» 
wirthete mich mit Kaffee, Butter, Käfe u. d. gl. — 
Auf dem Gelaͤnder um den Altar hingen die Kleider 
des Prieſters und feiner Familie, die ſich von denen 
des Bauervolfes nur fehr wenig unterfchieven. 

Der Priefter felbft ſchien mir ein recht belefener 
und unterrichteter Mann zu fein. Ich ſprach fhon fo 
ziemlich daͤniſch, und Eonnte mich daher mit ihm über 
Vieles unterhalten. Als er erfuhr, daß ich bereits in 
Paläftina geweien war, ftellte er mir eine Menge 
Bragen, aus welchen ich entnehmen Eonnte, daß er in 
der Geographie, Naturgefhichte, Völkerkunde u. |. m. 
fehr bewandert war. — Er begleitete mich zwei Stun⸗ 
den, Die wir recht angenehm verplauberten. 

Die Entfernung von Kriſuvik nah Keblevit 
beträgt gegen neun Meilen. — Der Weg führt im- 
merfort durch die erftorbenften Gegenven, durch große 
öbe Shäler, bie oft fünf bis ſechs Meilen im Umfange 
haben , die durchaus jeder DVegetation entbehren und 
in ihrer ganzen Ausdehnung mit Lavamaſſen überdeckt 
find, — — büftere Bilder vulfanifcher Revolutio⸗ 
nen! — Und boch ſah ich hier an dieſem Haupt⸗Herde 
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des Feuers nur einen einzigen Berg, welcher oben 
eingefunfen war, und daher einem Krater glich. 
Alle übrigen waren volltommen gefchloffen, und en- 
digten in einer fhönen runden Kegelform, oder ganz 
fpiß, ober bildeten lange ſchmale Rüden. 


Wer kann ſagen, woher dieſe Alles verwüftende 
Lavamaſſen fich ergoßen, und wie viel Jahrhunderte 
ſchon fie verfleinert In dieſen THälern liegen?! — 


Keblevif liegt am Meere, beftst aber einen nur 
unfihern Hafen, in welchem die Schiffe fo kurze Zeit 
als möglich vor Anker bleiben; man fleht oft auch 
faum mehr ald 2—3 Schiffe im Hafen. 

Einige hölzerne Häufer, von welchen zwei Herrn 
Knudſon gehören, und einige Kothen bilben bie ganzen 
Baulichkeiten dieſes Dertchens. — Bei Herrn Siver- 
fon, dem Faktor Herren Knudſon's, fand ich eine fehr 
gute Aufnahme und Erholung von ver heutigen an» 
geftrengten Tagreiſe. 

Auch ven folgenden Tag (6. Juni) hatte ich bis 
Reikjavik einen ftarfen Ritt, gute acht Meilen, zu ma⸗ 
hen, und zwar wieber größtentheils über Lavafelder. 


Man nennt auch die ganze Gegend von Grun- 
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divik bis gegen Havenflord, nie Lavafelder von 
Reikianes. 

Müde und halb erſtarrt kam ich Abends in Reik⸗ 
javik an, mit keinem andern Wunſche, als mich ſo bald 
als moͤglich zur Ruhe zu begeben. 

Ich hatte in dieſen drei Tagen 25 Meilen ge⸗ 
macht, und dabei viel von Kälte, Sturm und Regen 
ausgeftanden. Die Wege waren zu meinem Erftaunen 
größtentheil® gut geweſen; doch gab ed auch viele 
Stellen, die im höchſten Grabe befchwerlich waren. 

Aber al’ diefe Beſchwerden und Mühfeligkeiten, 
wie fo ſchnell waren fle ſchon nach der erſten Nachtruhe 
vergefien, während das gefehene Einzig«Schöne, dieſe 
wirklichen Wunder des Nordens, mir unvergeflich 
blieben, und meinem Gebächtnifie Hoffentlich nie ent⸗ 
fhwinden werden! — 

Bon Reikjavik bis Krifunit .. 8 Meil, 

Bon Krifuvif bis Keblwit . . 8',2 „ 

Bon Keblevit bis Reikjavit . . 8'% „ 


25 Meil. 
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Reife nach Neikholt (Neikiadal) 
und Der Grotte Surtbellir. 


Da die Witterung gut und ſchön war, wollte ich 
keine Zeit verfäumen, meine Wanderungen nach und 
nach fortzufegen. — Ich hatte nun eine Tour von 
ungefähr 130 veutfchen Meilen zu machen, und mußte 
daher noch ein Pferd mehr mitnehmen, theild um dem⸗ 
felben mein Bischen Gepäd, welches aus einem Kiffen, 
Roggenbrod, Käfe, Kaffee und Zuder befland, aufzu« 
laden, theils, und hauptſaͤchlich, um täglich wechſeln 
zu Eönnen, da ein Pferd die Mühen einer großen Reife 
nicht ausgehalten haben würde. 

Mein erſter Führer konnte mich auf dieſer Reiſe 
nicht begleiten, weil er der meiſten Wege unkundig 
war. Meine gütigen Beſchützer Herr Knudſon und 
Herr Bernhoͤft hatten abermal die Güte, für einen 
Andern zu forgen ; eine ſchwere Aufgabe, da man felten 
auf einen nüchternen Mann trifft, und zugleih auch 
auf einen folchen, der der daͤniſchen Sprache mächtig iſt. 
Endlich wurde ein tauglicher Bauer gefunden, dem 
waren aber 2 fl. EM. täglich zu wenig, und ich mußte 
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per Tag noch einen Zwanziger ('/s Gulden) zulegen, 
dagegen wurde ausbebungen, daß auch er zwei Pferde 
haben müfje; um täglich wechſeln zu können. 

Der 16. Juni war zur Abreife beſtimmt. Mein 
neuer Führer zeigte fih fihon am erſten Tage nicht 
von der beften Seite. Er ließ feinen Pferbefattel erſt 
an demſelben Morgen unferer Abreife zuſammenflicken 
und kam flatt mit zwei Pferden, nur mit einem. Frei⸗ 
lich verſprach er, einige Meilen von hier ein zweites 
zu kaufen, da er, entfernter von der Hauptſtadt, 
billiger dazu kaͤme. Doch vermuthete ich gleich, daß 
dieß nur eine Ausrede ſei, und er dadurch blos der 
Mühe, auf vier Pferde zu ſehen, entgehen wollte, — 
und richtig wurde nirgends ein zweites taugliches Pferd 
gefunden, und mein armes Thierchen mußte auch noch 
des Führers Bedarf tragen. 

Das Bepacken der Pferde macht ſtets viel zu ſchaf⸗ 
fen, es geſchieht auf folgende Weiſe: Man legt über 
den Rücken des Thieres einige große ausgetrocknete 
Raſenſtuͤcke die nicht befeſtiget werben, und ſchnallt 
barüber ein etwas rund gebogened Stüd Holz, Das 
oben mit 2—3 hölzernen Spigen verſehen if. An diefe 
Spigen hängt man nun die Koffer oder Päde. Ift die 
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Ladung auf beiden Seiten nicht gleich fihwer,, fo muß 
alle Augenblide angehalten und neuerdings gepadt 
werden, da das ganze Ding gleich ſchief ſitzt. 

Die Koffer, die man hier zu Lande bat, find 
maſſto aus Holz gemacht, mit einem rauhen Belle 
überzogen, und von allen Seiten mit Eifen beſchlagen 
als ob fie für die Ewigkeit beſtimmt wären. Schon an 
ven leeren Koffern hat das arme Thier eine tüchtige 
Laft zu tragen, und man kann ihm daher nur wenig 
eigentliches Gepäd aufbürvden. Die gewöhnliche Laſt, 
die ein Pferd auf laͤngeren Reiſen zu tragen hat, darf 
höchſtens 150 Pf. betragen. 

Wie oft unfer Gepäd währen einer Vagreife 
neuerdings befeftiget werben mußte, wüßte ich wirklich 
nicht zu fagen. — Die großen Rafenftüde blieben nie 
lange feft fiben, und fomit ging alle Augenblicke Alles 
ſchief. Einen Isländer aber von feiner gewohnten 
Weiſe abzubringen, gehörte zu einem Wunder ; — fo 
pacten feine Voreltern, und fo muß auch er paden. 

Mir hatten den erften Tag 10 M. zu machen, 
und deffenungeachtet Eonnten wir, des befchädigten 
Sattels wegen, vor acht Uhr Morgen! nit auf 
brechen. — | | 
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Der Weg führte uns die erften drei Meilen durch 
das große Thal, in welchen Reikjavif liegt, das von 
niedern Hügeln durchzogen iſt, welche wir theilmeife 
überfteigen mußten. Auch mehrere Flüſſe, Darunter 
Lachselv, der beveutendfle, traten uns ald Hemm⸗ 
niffe entgegen ; doch waren fle in diefer Jahreszeit ge= 
fahrlos zu durchreiten. — Faſt alle Shäler, durch 
welche wir heute famen, waren mit Lava überdeckt, 
boten aber manche ſchoͤne Stelle dem Auge var. Meh⸗ 
tere unbedeutende Hügel, an denen wir vorüber Famen, 
fhienen mir einftige Feuerſpeier gewefen zu fein, da ver 
ganze obere Sheil verfelben mit Eoloffalen Lavaplatten 
leicht bedeckt war, als fei der Krater damit gefchloffen 
worden. Rings herum lag Lava von derſelben Urt und 
Sarbe, nur in Eleineren Stüden. 

Während der erften drei Meilen hat man von 
jedem Hügel, den man erfteigt, die Anficht des Mee⸗ 
red. — Auch findet man die Gegend noch ziemlich 
bemohnt, fpäter aber durchreiſet man eine Strede von 
mehr als 6 Meilen, ohne auf eine menfchliche Woh⸗ 
nung zu treffen. Man koͤmmt von einem großen Thale 
in dad andere, und findet in der Mitte all diefer von 
ziemlich hohen Bergen eingefchloffenen Einöven nur 
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ein einziged Hüttchen, das für Neifendbe errichtet ift, 
die im Winter die lange Stredle in einem Tage nicht 
zurüd legen können, und bier zu übernachten pflegen. 
Man darf fi) aber nicht fehmeicheln in ihr ein leben⸗ 
des Wefen, etwa in Geflalt eines Wirthes, zu finden; 
dad Häuschen iſt ganz Ieer und beſteht nur aus 
einem Eleinen Gemache mit vier ſchmuckloſen Wänden. 
Der Reifende ift nur an das gewiefen, was er felbfl 
mitbringt. 0 

Die Thäler, welche wir heute durchzogen, waren 
durchgängig von einer und berfelben Gattung Lava 
bedeckt; fie koͤmmt in Eleineren Steinen und als 
Gerölle vor, ift nicht jehr porös, von lichtgrauer 
Farbe und an vielen Stellen mit Sand oder Erbe 
vermengt. 

Einige Meilen von Shingvalla koͤmmt man 
in ein Thal, das fchöne Erbe hat, aber dennoch nur 
fpärlich mit Gras bedeckt iſt. Es ift voll Ffeiner Erhoͤ⸗ 
hungen, die groͤßtentheils mit zartem Moos bewachfen 
find. Ich glaube, daß die Einwohner man Stüd 
Grund in einen viel beſſeren Zuftand verfegen konn⸗ 
ten, wenn ſie nur nicht ſo traͤge waͤren. Um Reikjavik 
ſelbſt iſt der fchlechtefte Grund und Boden, und doch 
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wurbe ihm durch Müh und Arbeit man Stüd Gar⸗ 
ten, manche gute Wiefe abgerungen. — — Barum 
follte bier, wo die Natur bereitö vorgearbeitet bat, 
nicht noch Teichter etwas zu erzielen fein? 

Shingn alla, unfere heutige Nachtftation, 
liegt an dem See gleichen Namens, wirb aber erft 
ſichtbar, wenn man ſchon davor fleht. Der See ift 
ziemlich bedeutend, er ift mehr als ein eine halbe 
Meile Yang und an manchen Stellen gewiß; eine halbe 
Meile breit, auch enthält er zwei Infelchen — Table 
Hügel — Sandey und Neſey. 

Noch feflelte ver See und beffen fable, finftere 
Gebirgseinfafſung meine ganze Aufmerkfamfeit, als 
fich plöglich zu meinen Füßen, wie hingezaubert, ein 
Schlund dffnete, in welchen hinab zu ſehen wahrhaft 
Graufen erregend war; — unmwillführlich fiel mir 
Webers „Zreifchüg" und die Wolfsſchlucht ein. 

Um fo mehr überrafcht dieſer Anblid, da man, 
von dieſer Seite kommend, nur die fortlaufenven Shä= 
ler flieht, und gar feine Ahnung hat, daß eine ſolche 
Schlucht dazwifchen liegen koͤnne. — Es war eine 
Spalte kaum 4 — 5 Klafter breit, dafür aber mehrere 


hundert Fuß tief, und da mußten wir hinab, auf einem 
Reife in Island IT, 8 
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ſchmalen, ſchroffen, böchft gefährlichen Pfade, über 
große Lavatrümmer. Je tiefer man kommt, deſto 
ſchauerlicher geſtaltet ſich die Bahn, deſto aͤngſtlicher 
wird Einem zu Muthe. — Auf hochaufgethürmten 
Lavawaͤnden, die ven ganzen langen Schlund, gleich 
einer Gallerie umfchließen, jlügen ſich Lofe und ſchwe⸗ 
bend, in Form von Pyramiden over Säulentrümmern, 
einzelne Steinkolofje, die vem armen Wanderer mit 
Sod und Vernichtung drohen. Stumm, aͤngſtlich und 
beflommen Elettert man hinab, durchzieht einen Theil 
diefer Kluft, und wagt faum aufzubliden, viel we⸗ 
niger auch nur den geringften Laut von ſich zu geben, 
um ja nicht diefe Steinlaminen, von beren furchtbarer 
Gewalt umberliegende Feltrümmer zeugen, zu er= 
füttern und zum Sturze zu bringen. — Merkfwürbig 
tft das Echo, das den fchwächften Hufſchlag, den lei⸗ 
feften Ton wiebergibt. 

Einen ganz eigenthümlichen Anblid gewährt es, 
wenn man bereit3 in ber Viefe angelangt, erſt bie 
Pferde hinab Elettern läßt; es fieht gerave fo aus als 
bingen fie an ven Waͤnden. 

Diefe Schlucht if} unter vem Namen Almana⸗ 
giau befannt. Ihre Länge beträgt ungefähr eine 
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viertel Meile, doch kann man nur eine kurze Strede 
durchwandeln; der größere Sheil davon iſt durch über 
einander geworfene Lavatrümmer gänzlich verfperrt. — 
Auf der rechten Seite theilt fidy die Feldwand , und 
bildet den Ausweg, der ebenfall8 wieder über fchred- 
lie Lavamaſſen in das [höne, große Thal Thing⸗ 
valla führt. — Mir kam es vor, als wandelte ich in 
den Tiefen eines Kraters, der vor undenklichen Zeiten 
in fefjellofem MWüthen dieſe Wäande um ſich aufgeſtellt 
hatte. 

Das Thal Thingvpalla gilt für eines der ſchönſten 
in Island. Es enthält mehrere Wieſengründe, die 
dem Menſchen eine genügende Zufluchtsftätte gewähren 
und ihn in den Stand feßen, felbft mehrere Vieh zu 
halten. — Der Islaͤnder hält dieß Eleine, grüne Thal 
für den ſchönſten Fled ver Erve. — Das Dertihen 
Thingvalla Liegt unweit vom Ausgange der Schlucht, 
jenfeitö des Fluſſes Orer, am See und befteht aus 
3—4 Kothen und einem. Kirchlein. — Man fleht 
einige einzelne Höfe und Kothen zerſtreut liegen. 

Einft war Thingvalla einer der wichtigften Orte 
in I6land, und noch zeigt man bem Frembling bie 
Wiefe, die fich unmelt des Oertchens befindet, auf 

8 % 
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welcher jährlich der Alldings (vie Gerichtsver⸗ 
fammlung) unter Gottes freiem Himmel gehalten 
wurbe. — Hier verfammelten ſich das Volk und feine 
Führer , und fhlugen gleih Nomaden ihre Zelte auf. 
— Sier war ed auch, wo manche Meinung, manches 
Recht durch Gewalt der Waffen durchgeſetzt wurbe. 
Friedlich erfchienen die Häuptlinge an ver Spige ihrer 
Anhänger, und noch kehrte gar Mancher von ihnen 
nicht wieder heim; er fand unter ven Streichen feines 
Gegners die Ruhe, die Niemand fucht, und doch Jeder 
findet. 

Eine Seite des Thales iſt vom See begrenzt, die 
andere von fehönen Bergen, deren einige ich noch ziem- 
lich mit Schnee bebet fand. — Der Fluß Drer 
bildet unmeit des Ausganged der Schlucht einen ſchoͤ⸗ 
nen Fall über eine ziemlich hohe Felswand. 

Es war noch der fchönfte Sag, als ich zu 
Thingvalla ankam, und der Himmel wölbte fich 
rein und Flar über die ganze Lanpfchaft. Um fo 
wunberbarer kam es mir vor, einige Wolken an 
der Mitte der Berge fchweben zu ſehen, die bald 
einen Theil derſelben einhüllten, bald fich, gleich 
Kränzen, um ihre Spigen wanden, ober in ihr Nichts 
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zerfloffen, um an einer andern Stelle gleich wieder zu 
erfcheinen. — 

Es ift dieß eine Erfcheinung, die man an ben 
heiterften Lagen in Island fehr häufig wahrnimmt; 
ich beobachtete fle oft an ven Gebirgen um Reikjavik. 
Der Himmel war rein, glänzend und wolkenlos, ploͤtz⸗ 
lich zeigte fch ein Wöltchen am Rande _eined Berges, 
das oft im Augenblide zur Wolke wurde, und eine 
Zeitlang ruhig ſtehen blieb, dann wieder zerrann, ober 
auch wohl langſam weiter ſchwebte, — ein Spiel, das, - 
wenn auch oft gefehen, doch immer lieblich Bleibt. 

Der Paftor zu Thingvalla, Herr Bed, bot 
mir zur Nachtherberge feine Hütte an, die aber eben 
nicht viel beſſer ausfah, als jene der nachbarlichen 
Bauern, und fo z0g id ed vor, mich in ber Kirche 
einzuquartiven, wozu man fletö nur zu bereitwillig 
Erlaubniß erhält. Dieß Kirchlein ift nicht viel größer 
als jenes zu Kriſuvik, und ſteht von den paar Kolben 
etwas entfernt. Dieß mag vielleicht Urfache geweſen 
fein, daß ich Feine Läftigen Befuche erhielt. Mit meinen 
flummen Nachbarn im kühlen Grabe war ich aud) 
ſchon vertrauter geworben , und fo verbrachte ich bie 
Nacht recht ruhig auf einer ver hölzernen Kiften, die 
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ih da vorfand. Uiberall iſt nur der Anfang ſchwer; 
dat man einige jo düftere Nächte überwunden, fo achtet 
man kaum mehr darauf. 


17. Suni. 


Unfere heutige Station war noch flärker als die 
geftrige. Wir hatten, wie man mir fagte, bi8 Reik⸗ 
holt (au Reikiadal genannt) eilf volle Meilen 
zu machen. — Nach ver Karte Tann man die Entfer- 
nungen nicht immer genau bemefien; es thürmen ſich 
oft unwegfame Gegenden dazwifchen auf, die man nur 
in großen Umfreifen umgeben fann. So war ed auch 
Beute der Fall. Nach ver Karte hätte man venfen 
follen, daß die Entfernung von Shingvalla nach Reif- 
holt viel geringer ſei, als jene von Reikiavik nad) 
Shingvalla, und doch ritten wir über 14 Stunden, 
— um zwei Stunden länger ald bei unferer gefiri« 
gen Tour. 

So lange ver Weg durch das Thal Thingvalla 
führt, hat man der Abwechslungen mehrere. Bald 
hat man einen Arm des Flußes Orer zu überfegen, 
bald flieht man eine artige Wiefe und bald koͤmmt man 
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fogar durch Fleine Walopartieen, d. h. nach der Is⸗ 
Linder Meinung; — denn bei ung zu Sande würde 
man vergleichen reizende Partieen für unnuͤtzes Ge⸗ 
ſtrüppe anfehen, und audrotten. Es wuchert am Boden 
fort, und erhebt fich kaum 2 bis 3 Fuß hoch. Erreicht 
einmal ein Stämmchen bei 4 Buß, fo gehört es ſchon 
zu dem NRiefengefchlechte der Bäume, Der größte Sheil 
biefer eingebilneten Wälder gedeiht auf der Lava, die 
das Thal überdeckt. 

Die Lavabildung iſt hier wieder anderer Art. 
Bisher hatte ich ſie meiſt nur als Geroͤlle, oder in 
größeren Steinmaſſen, oder als Ströme über einander 
geſchichtet gejehen, hier aber überbedte fie den größte 
Sheil des Bodens in der Form von flachen ungeheuren 
Selöplatten oder Felspartieen, die ſich oft in Liefen 
fpalteten. Ich fah lange Klüfte von 8-10 Fuß 
Breite und 10—15 Fuß Tiefe. In diefen Spalten 
blühten die Blumen etwas zeitlicher, und auch das 
Farnkraut wuchs Höher und üppiger als auf der rau⸗ 
beren Oberwelt. 

Nachdem man das Thal Thingvalla durchzogen 
hat, wird die Reiſe ſehr einformig. Die weitere Ge⸗ 
gend iſt gaͤnzlich unbewohnt; wir legten viele Meilen 
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zurüd ohne auf eine einzige Kothe zu floßen. Don 
einem oͤden Thale kamen wir in das andere; alle 
waren mit lichtgrauem, gelblichem Lava⸗Gerdile über- 
deckt, ftellenweife auch mit ſchoͤnem feinem Sande, in 
welchem die Pferde bei jedem Schritte bis über ven 
Huf einfanfen. Die Gebirge, weldye die Thäler umga⸗ 
ben, gehörten nicht zu ven höchften ; felten, daß ein 
Jokul (Gletfeher) aus ihnen hervor leuchtete. Die 
Berge ſahen wie polixt; die Seiten waren vollkom⸗ 
men glatt und glänzend. Nur an manchen Bergen 
bildeten Lavamaſſen herrliche Gruppen, welche Säu- 
Ientrümmern und Neften antiker Bauten glichen und 
an ven glatten Wänden ganz eigenthümlich jchön her⸗ 
vorragten. 

Die Berge haben verſchiedene Farben, fie find 
ſchwarz, braun, grau, Tichtgelb u. f. w.; und wun⸗ 
derbar machen fich die Schattirungen und Abftufun- 
gen diefer Farben im hellen Glanze ver Sonnenbe- 
leuchtung. 

Nachdem wir neun Stunden unausgefeßt geritten 
waren, Tamen wir auf einen jehr großen Moorgrund, 
der höchft fpärlich mit Gras bewachfen war. Und den⸗ 
noch war dieß der einzige Weibeplag, ver und auf ver 
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langen Strede zwifchen Thingvalla und hier vorkam. 
Wir machten alfo da zwei Stunden Raft, um unfern 
armen Pferden ein Tärgliches Mahl zu gönnen, — 
Ganze Schwärme von Heinen Müden, die Einem bei⸗ 
nah in Mund, Naſe und Augen flogen, machten dieſen 
Aufenthalt zu einer wahren Qual. 

Auf dieſem Moorgrunde befand ſich auch ein 
kleiner See, und hier war es, wo ich zum erſten Mal 
eine kleine Schaar von Schwaͤnen ſich niederlaſſen ſah. 
Leider find dieſe Thiere aber fo außerordentlich ſcheu, 
daß ſie ſich bei der leiſeſten Annaͤherung eines Men⸗ 
ſchen mit Blitzesſchnelle in die Lüfte heben. Ich mußte 
mich alfo begnügen biefe folgen Vögel immer nur von 
der Berne zu betrachten. — Sie halten ſich immer 
paarweife zuſammen, und ber größte Schwarm, den 
ich ſah, beſtand aus vier Paaren. 

Schon feit meiner Ankunft auf Island Hatte ich 
deſſen Einwohner für ein etwas träged Volk gehalten; 
heute ward ich in dieſer Meinung beftärkt, und zwar 
durch eine Kleinigkeit. — Der Moorgrund, auf dem 
wir Raft hielten, war durch einen ſchmalen Waſſer⸗ 
graben von dem daran flofenden Lavafelde getrennt. 


Uber diefen Graben lagen einige Steine und Platten, 
* 
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die eine Eleine Brüde bildeten. Run war aber biefe 
Brüde fo voll Löcher, daß die Pferde nicht wußten, 
wohin fle ven Fuß fegen follten, und fih Bartmädig 
weigerten darüber zu fihreiten, fo daß wir abfleigen 
und fie hinüber führen mußten. Kaum hatten wir 
dieſe Stelle pafflrt und ung gelagert, kam eine Gara- 
vane von 15 Pferven, die mit Brettern, trocknen Fi⸗ 
fhen, u. f. w. beladen waren Die armen Thiere 
bemerkten natürlich auch die gefährlichen Stellen, und 
fonnten nur durch derbe Peitfchenhiebe gezwungen 
werben barüber zu fegen. Kaum zwanzig Schritte ent⸗ 
fernt lagen Steine in Menge. Ehe aber diefe trägen 
Menfchen einige Minuten darauf verwendet hätten, die 
Löcher damit auszufüllen, prügelten ſie Tieber die Pferve 
durch, und fetten fie der Gefahr aus, den Fuß zu 
brechen. — Mich dauerten die armen Thiere, die 
künftig noch über dieſe Brücke ziehen werben, fo fehr, 
daß ich, als die Leute ſchon weit entfernt waren, einige 
Zeit meiner Raſt dazu verwendete, Steine zu holen, 
und die Löcher damit auszufüllen, — eine Arbeit, bie 
faum fünfzehn Minuten währte. 

Intereffant ift e8 zu beobachten, wie die Pferbe 
jede gefährliche Stelle im Steingerölle, im Moore und 
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in Sümpfen durch den Inſtinkt erratben. Kommen ſie 
an bergleihen Stellen, fo fenfen fie ven Kopf zur 
Erde und fpüren nach allen Seiten umber. Finden fie 
keinen fihern Halt für den Fuß, bleiben fie gleich 
ſtehen, und find dann nur mittelft vieler Schläge vor- 
wärt3 zu bringen. 

Nah einer Raft von zwei Stunden feßten wir 
die Reife fort, und zwar abermald über lauter Lava⸗ 
felder. Nach neun Uhr Abends Tamen wir auf eine 
Hochebene und nachdem wir fle in einer halben 
Stunde durdritten hatten, fahen wir in das große zu 
unfern Yüffen liegende Thal Reikholt oder Reikiadal. 
Es ift drei, vier Meilen lang, ziemlich breit und von 
einer Reihe Gebirge umfaßt, worunter auch mehrere 
Jokuls in ihrem eifigen Gewande prangen. 

Ein ganz eigener, bezaubernd fchöner Anblick ift 
in der wilderhabenen Natur Islands der Sonnenun- 
tergang,. — Uiber diefe großen Thäler, ohne Baum 
und Strauch, die mit dunfler Lava überdedt und mit 
beinahe fehwarzen Bergen umgeben find, verbreitet bie 
ſcheidende Sonne eine wahrhaft magiſche Beleuchtung, 
Die Spiten der Berge erglänzen in ihrem lebten hell⸗ 
ſchimmernden Lichte, die Jokuls find mit dem zarteften 
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Rofafchleier umhüllt, während die untern heile der 
Berge im tiefen Schatten fleben und düſter in bie 
Shäler blicken, vie einem weiten dunkelblauen Waſſer⸗ 
fpiegel gleichen, über welchem eine bläulich-rörhliche 
Atmofphäre ſchwebt. Am ergreifendflen aber iſt die 
Stille, die Einfamkeit, da hört man feinen Laut, ba 
fliegt man ein lebendes Wefen. Alles ift tobt. — — — 
In den weiten Thälern ſieht man Fein Städtchen, fein. 
Dörfchhen, ja nicht einmal ein Häuschen, oder einen 
Baum, oder einen Strauch. Das Auge verliert ſich 
in der unermeßlicdden Einförmigkeit, und findet nicht 
den geringften Gegenfland, an vem es haften Eönnte. 
Heute Nacht, ald wir nach eilf Uhr an den Rand 

der Hochebene gelangten, ſah ich ſolch einen unvergeß- 
lichen Sonnenuntergang. Die Sonne entſchwand hinter 
den Bergen und an ihre Stelle trat eine glänzenve 
Abenpröthe, bie Berg und Thal und Gletfcher wun- 
dervoll beleuchtete. — Lange Eonnte ich mein Auge 
nicht ablenken von den herrlichen mit Glanz erfüllten 
Höhen und noch bot auch das Thal recht viel des Schoͤ⸗ 
nen und Merfwürbigen. 

Das ganze lange Thal war beinah mur eine 
Wiefe, an deren beiden äußerften Endpunkten Rauch⸗ 
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fäulen aus kochenden Quellen empor qualmten. — 
Die Dünfte waren fo ziemlich verflogen und die Atmo⸗ 
fphäre war fo rein und Elar, ja viel reiner und durch⸗ 
fichtiger, als fle mir noch irgend in einem andern Lande 
vorgefommen war; — da bemerkte ich erſt, daß bie 
Helle in dem Thale dem Bageslichte nicht viel nach⸗ 
gab, und daß man die Fleinften Gegenflände vollkom⸗ 
men unterfcheiven konnte. — Dieß war aber auch fehr 
nothwendig, denn fchredliche Wege Teiten über Geftein 
und Gerölle fchroff in das Thal hinab. Und zur Seite 
firömte ein Fleiner Fluß, der mehrere hübfche Fälle 
bildete, unter welchen mancher über 30 Fuß hoch fein 
mochte. | | 
Dergebens firengte ich mein Auge an, um in 
biefem großen, Shale ein Kirchlein zu eripähen, bas 
mir zur Nachtruhe, wenn auch nur eine harte Bank, 
doch menigftend Schuß gegen den fcharfen Nachtwind 
verleihen würde ; denn es ift wahrhaftig Fein Spaß 
15 Stunden zu reiten, außer Brob und Käs den gan- 
zen Bag nichts genofien zu haben, und dann nicht ein⸗ 
mal die frohe Ausficht auf ein Hoͤtel a la ville de 
Londre oder de Paris. — Ad meine Wünfche waren 
ja viel bejchelvener ; ich erwartete weder einen Portier, 
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der bei meiner Ankunft dad Zeichen gäbe, noch einen 
Oberkellner oder eine Kammerfungfer ; — ich wünfchte 
nur ein kleines Fleckchen in der Nähe meiner lieben 
verftorbenen Isländer. — Auß diefen feligen Betrach⸗ 
tungen wurbe ich plößlich durch die Stimme meines 
Führers aufgefchrestt, ver da rief: „Nun find wir für 
heute am Ziele — Freudig fah ih umber, — ah — 
ich erblickte nur einige jener Kothen, die man nicht 
früher bemerken Eann, als bis man mit der Nafe 
daran ftößt, weil fich ihre graßbededten Mauern und 
Dächer kaum von der Wiefe unterfcheiven, Es war 
bereits Mitternacht. — Wir hielten an, und ließen 
die Pferde auf der nächften Wiefe Nahrung und Rule 
fuchen. Und fiel das 2008 nicht fo gut. Die Einwoh⸗ 
ner lagen bereitö im tiefen Schlummer, und wurben 
ſelbſt durch der Hunde Gebell, dad und bei der Ankunft 
empfing, nicht zur Auferfiehung gebracht. — Freilich 
würde mir ein Schälchen Kaffee recht gut gethan haben, 
doch ich mochte deßhalb Niemanden mweden lafien. Ein 
Stückchen Brod ftillte ja auch meinen Hunger, und ein 
Drunk Waſſer aus der nahen Quelle ſchmeckte trefflich 
dazu. Nach viefem einfachen Mahle fucht’ ich mir ein 
Lager an der Seite einer Kothe, die mich vor ber gar 
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zu argen Zudringlichkeit des Windes ein bischen 
fügte, hüllte mich in meinen Mantel, ſtreckte mich 
auf den Boden, und wünſchte mir von ganzem Herzen, 
einmal auch im Freien, und bei hellem Tage *) tüch- 
tig fchlafen und träumen zu fönnen, Ich fing gerabe 
an einzufchlummern, da überrafchte mich ein fanfter 
Regen, der natürlich jede Spur des Schlafed vertilgte. 
Nun mußte ich doch Jemanden wecken laffen, um unter 
Dach und Fach zu kommen. 

Man ſperrte mir das beſte Gemach, die Bor- 
rathöfammer auf, und ftellte da eine Eleine hölzerne 
ruhe zu meiner beliebigen Verfügung. Dergleichen 
Kammern finden fich glücklicher Weife überall, wo 
einige Kothen beifammen ſtehen; doch find fie nichts 
weniger ald einladenn, dba bie getrockneten Fiſche, 
Thran, %alg, und weiß der Himmel was noch für 
andere Artikel eine fchreckliche Atmosphäre verurfachen, 
— und dennoch ziehe ich fie bei weitem ven Wohnge⸗ 
mächern der Bauern vor, bie, nebenbei geſagt, das 
Gfelhaftefte find, was man fich denken kann. Nebit 
allen denkbaren üblen Gerüchen herrfcht da ein Schmuß, 


*) Man vergeffe nicht, daß zu Pl Zeit gar Feine 
Dämmerung, viel weniger Nacht ift. . 


184 


und in Folge deffen ein Ueberfluß an Ungeziefer, daß 
es böchftens bei den Groͤn⸗ und Lappländern nod) 
ärger fein Tann. 

IH bezog alſo mit ſtoiſcher Ergebung bie 
Vorrathskammer, und harrte geduldig aus bis zur 
Weiterreiſe. 


18. Juni. 


Geſtern waren wir gezwungen geweſen, unſern 
armen Pferden eine übergroße Station von eilf Mei⸗ 
len aufzubürben, da die legten neun Meilen über ganz 
wüßte und unbewohnte Streden gingen, und wir auf 
feine einzige Kothe trafen. Dafür hatten fle e8 aber 
heute deſto leichter, denn wir ritten nur anderthalb 
Meilen nah dem Dertchen Reikiadal, wo ih 
diefen Bag zubrachte, um die berühmten Springquellen 
zu befuchen. 

Dad Dertchen Reifiad al befteht aus einer 
Kirche und einigen Kothen, und liegt mitten zwijchen 
ſchönen Wiefen. Ueberhaupt ift dieſes Thal reich an 
herrlihen Wiefengründen, man fleht vaher auch viel 
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einzeln flebende Höfe und Kothen, ſchoͤne Heerden 
von Schafen, und ziemlich viele Pferde; Kühe 
weniger. | 

Die Kirche zu Reikiadal ift eine der netteften und 
geräumigften, die mir bisher vorgefommen iſt. Auch 
das Häuschen des Prieſters, obwohl auch von allen 
Seiten mit Rafen bedeckt, iſt doch groß genug, um 
behaglich darin wohnen zu können. — Der Bezirk 
diefer Pfründe iſt groß, und ziemlich bevölkert. 

Meine erſte Sorge gleich nach der Ankunft war, 
den Priefler, Seren Jonas Jonaſon, zu erfuchen, 
mir jo ſchnell als möglich friſche Pferbe zu beforgen, 
nebft einem Führer, ver mich nach den heißen Quellen 
geleitete. — Er verſprach, in einer halben Stunde 
mir Beides zu verſchaffen, doch ſah ich erfl nach drei 
Stunden, und aud) da noch mit vieler Mühe, meine 
Bitte erfüllt, — Nichts Argerte mich flet3 mehr in 
land, als die Langſamkeit und Gleichgiltigkeit feiner 
Bewohner in all ihrem Thun und reiben. Auf Alles, 
was man begehrt ober wünfcht, muß man bie längfte 
Zeit warten. — Wäre ich dem guten Paftor nicht un⸗ 
auögefegt zur Seite. gewefen, ich glaube fihmerlich, 
daß ich diefen Bag mein Ziel erreicht haben würde. 


186 


— Endlich war Alles bereit, und ber Paſtor ſelbſt 
war fo gütig mein Führer zu fein. Ä 

Wir ritten bei 3/4 Meilen in viejem fhönen Thale 
den Dampffäulen zu, und mußten auf biefem Wege 
gewiß mehr als ein halb Dugend Mal über ven Fluß 
Sidumule feßen, der in unendlichen Krümmungen 
das ganze Thal durchſtrömt. Endlich gelangten wir an 
die erfle Heiße Springquelle ; fie entipringt einem unge⸗ 
fähr fechs Fuß Hohen Fels, der in der Mitte eines 
Moore ſteht. Der Durchmeffer ver obern Deffnung 
des Keſſels, in welchem das Wafler beftänvig heftig 
focht und brauft, mag zwifchen zwei und drei Fuß 
betragen. — Diefe Duelle fpringt beftänpig ; ber 
Strahl erhebt fih zwei, ja mandymal bei vier Fuß 
hoch, und iſt ungefähr anderthalb Fuß did. Dan 
Tann ihn auch auf Augenblicke verſtaͤrken, wenn man 
große Steine oder Erdklumpen hinein wirft, und bie 
- Quelle dadurch aufreizt. Sie fihleuvert dann die Steine 
mit Gewalt heraus , mährend ſie die Erpflumpen auf« 
löft, und das Wafler dadurch gefärbt und beſchmutzt 
erjcheint. | 

Mer den Sprubel zu Karlsbad in Böhmen 
gefehen hat, kann fih eine getreue Vorſtellung 
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von. biefer Springquelle machen ; fie gleichen ſich voll- 
fommen. | | 
Gleich neben dieſer Springquelle ift ein Schlund, 

in welchem Waffer heftig kocht, aber nie in bie Höhe 
fleigt. Weitere Springquellen find etwas entfernter, 
auf einem hoͤhern Fels, ver im Fluße Sivumule 
ganz nahe am Ufer ficht. Es find deren dreie darauf, 
deren jede nur einige Schritte von der andern entfernt 
Hegt, und nehmen beinahe die ganze obere Fläche des 
Felſens ein. Etwas tiefer unten befindet fich ebenfalls 
ein Kefiel mit ſtark Eochendem Wafler; auch find am 
Fuße des Feljend und am Ufer viele heiße Quellen, 
die meiften jedoch nur unbedeutend. Manche dieſer 
Duellen entfpringen beinah in dem Kalten Fluße. 

"Die eigentlihe Hauptgruppe liegt aber noch 
etwas entfernter auf einem Fels, der bei zwanzig Fuß 
hoch und bei fünfzig Fuß lang fein mag, Tunga⸗ 
Huer heißt, und aus der Mitte eines Moorgrundes 
empor ragt. — Auf diefem Fels entfpringen 16 fol« 
her Quellen, und zwar, theils in der Tiefe desſelben, 
theils in und ober ber Mitte ; ganz oben entfpringt 
feine 
Die Keffel, fo wie der Durchmeffer und die Höhe 
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ver Strahlen find ganz fo beichaffen, wie bei jenen, 
die ich bereit hefchrieben habe. — Alle dieſe 16 
Quellen find fo nahe beifammen, daß fie nicht einmal 
zwei Wände des Felſens einnehmen. — Man kann 
fih durchaus feine Vorſtellung von der Pracht und 
Außerorbentlichkeit dieſes Schaufpieles machen; wahr 
haft feenartig wird es aber, wenn man den Muth bat, 
ven Wels felbft zu erflimmen, was zwar nicht befchwer« 
lich, aber doch etwas gefährlich if. — Die obere 
Schichte des Felfens ift nämlich weich und warm, und 
gleicht mehr einem verbichteten mit Sand und Stein« 
chen vermifchten Brodem. Jever Yußtritt läßt Die 
Spur zurück, und man ſchwebt immer in der größten 
Angſt einzubrechen und in eine nur leicht uͤberdeckte ko⸗ 
chende Quelle zu finken. Der gute Priefter ging mit 
einem Stode voran, und ſondirte fo viel möglich die 
gefährliche Dede, ih — blieb nicht zurüd, und fo 
flanden wir plöglih oben am Rande des Felſens. — 
Da Eonnten wir mit einem Blide die an den beiden 
Seiten des Felſens befindliden 16 Springquellen 
überfehen. — War der Anblick von unten aus einer 
per interefjanteften und merfwürbigften, — wie foll 
ich erft diefen nennen? — Sechzehn Waflerfpeier mit 
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einem Blide überfchauen, fechzehn Kefjel, in ven 
verfchienenften Geftalten und Formen , fo ganz nahe 
unter den Füßen nufgebedt zu fehen — — das war 
bes Wundervollen zu viel. — Ich vergaß aller klein⸗ 
lichen Furcht, und bewunderte und verehrte Bott in Dies 
fen erhabenen Schöpfungen. Lange ſtand ich da oben, 
und ward nicht müde in die Schlünde zu fehen, und in 
die mweißfchäumenden Waſſermaſſen, wie fie ziſchend 
und braufend der finftern Nacht entfliegen, und dann 
rubig und vereint dem nahen Fluße zuellten. — Wohl 
mehrmalen mußte mich der gute Priefter mahnen , daß 
unfer Standpunkt Hier eben nicht zu den ficherften und 
bequemften gehöre, und daß es bereits Zeit fein bürfte 
ihn zu verlaffen. — Ich Hatte ganz vergeffen auf die 
Unfiherheit des Bodens, der und trug, und bemerkte 
faum bie mächtigen, beißen Dampfiwolfen , die und 
oft umbüllten, und beinah zu erſticken drohten, fo daß 
wir auch oͤfters mit ganz benäßtem Geflchte mehrere 
Schritte zurück meichen mußten. Ein Gluͤck, daß die 
Mäffer äußerft wenig Schwefel enthalten, fonft hätten 
wir wohl ſchwerlich fo lange da oben verweilen 
fönnen. 

Der Bels, auf welchem diefe Quellen entfprin- 
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gen, beſteht aus einer röthlichen Maſſe, und auch das 
Flußbett, in welches das Waffer abläuft, tft ganz mit 
röthlichen Steinchen bedeckt. | 

Auf dem Rückwege fahen wir in ver Nähe einer 
Kothe abermals eine merkwürdige Naturerfcheinung. 
— Es iſt da nämlich ein Keffel, in deſſen Diefe das 
Waſſer heftig Eocht und flevet, und neben dem Keffel 
find zwei unförmliche Xöcher, aus welchen perioden⸗ 
mäßig Dampffäulen mit großem Getöfe empor wirbeln. 
Während dieß gefchieht, füllt ſich der Keffel immer 
mehr und mehr mit Waffer, doch nie fo body, daß er. 
überläuft, oder daß die Duelle in pie Höhe fpringt; 
dann läßt Dampf und Getdfein jenen beiden Deffnun- 
gen nach, und das Waſſer im Kefjel finkt wieder meh⸗ 
rere Fuß tief zurüd. 

Dieß feltfame Spiel währt gewöhnlid) eine Mi⸗ 
nute, und e8 erneuert fi} fo periobifch, daß man bei= 
nah eine Wette eingehen Eönnte, das Steigen und 
Ballen des Waſſers, fo wie dad ſtaͤrkere und mindere 
Braufen des Dampfes während einer Stunde 60— 
65 Mal zu fehen und zu hören. 

In Verbindung mit dieſem Keffel ſteht ein ande⸗ 
rer, der ungefähr Hundert Schritte entfernt in einer 
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fleinen Niederung liegt, und ebenfalls mit Eochendem 
Waſſer angefüllt ifl. — Wie nun das Waffer im obern 
Keſſel nach und nach verflegt, fängt ed bier unten an 
zu braufen und zu lärmen, fleigt im Kefjel empor, und 
fpringt endlich zwei bis drei Fuß Hoch in die Luft; 
dann finft es wieder, zurüd und erneuert fo fortwäh.- 
rend fein Spiel, ſtets mwechfelnd mit dem im obern 
Kefiel. 

Bei der obern Duelle befinnetfich auch ein Dunft- 
bad. Es beſteht au einem Kammerchen, das knapp 
an dem Keffel liegt ,. aus: Steinen gebaut, mit Rafen 
überlegt und mit einer niebrigen fihmalen Deffnung 
verfeben ift, durch die man halb Eriechenn hinein 
gelangt. Der Boden befteht aus Steinplatten,, die ver⸗ 
muthlich über einer heißen Quelle liegen, venn fie 
find fehr erhigt, — Wer nun dieſes Bad gebrauchen 
will, begibt ſich im dieß Kämmerdhen, und verfchließs 
forgfältig jede Deffnung, wodurch fich bald eine erſti⸗ 
ckende Hige erzeugt, bie den ganzen Körper in heftigen 
Schweiß bringt. Dieß Bab wird jedoch var felten 
von dem Volke benützt. 

Bei der Rückkehr hatte ich noch den Kefjel mit 
der Springquelle zu befuchen, bie ganz nahe an ver 
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Kirche in einer fchönen Wiefe ſich befindet, und um die 
eine Eleine Steinwand gezogen iſt, damit das Vich im 
Eifer des Graſens nicht zu nahe koͤmmt, und abge» 
brüht wird. — Ungefähr 80 Schritte von dieſer 
Duelle entfernt iſt noch das Wollbad zu fehen, wel- 
ches Snorri Sturlufon errichtet hatte. — Es 
beftebt aus einem fteinernen Becken von 3—4 Buß 
Diefe und bei 18—20 Fuß im Durchmefier. Einige 
Stufen führen da hinab, und im Innern ift eine nie= 
dere fleinerne Bank, welche rund herum läuft. Das 
Wafler ift von der nahen Springquelle hergeleitet, 
hat aber noch eine ſolche Hihe, daß es unmöglich 
it, fi darin zu baden, ohne es abzufühlen. — 
Es fteht unter freiem Himmel, und man fleht nirgends 
eine Spur einer einftmaligen Ueberdeckung. — — 
Jegt dient es als Waſchplatz für die Schafwolle und 
Waͤſche. | 

Ich hatte nun alle merkwürdigen Quellen auf die⸗ 
fer Seite des Thales gefehen. — Jene Dampffaͤulen, 
welche man am entgegengeſetten Ende des Thales auf⸗ 
ſteigen ſteht, kommen von heißen Quellen, die außer 
ihrer Hitze nichts Intereſſantes bieten ſollen. 

Als wir zurückkehrten, führte mich der Prieſter 
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auch.auf den Friedhof, der etwas abſeits von feiner 
Wohnung lag, und wies mir da die vorzüglichften 
Gräber. Ich fand. diefen Anblid zwar recht ſchoͤn, aber 
eben nicht fehr erquidllich, wenn ich an die herannahende 
Nacht dachte, die ich in ihrer Mitte, in ver Kirche 
zuzußringen hatte. 

Die Grabeshägel find fehr hoch, und auf ven 
meiften .fteht eine Urt hölzernen Sarges, fo, daß es 
ausſteht, als wäre der Verſtorbene hier ausgeſetzt. — 
Ich Eonnte mich kaum eines unbeimlichen Gefühles 
erwehren, und — fo weit Seht die Macht des Vorur- 
theils — ich gefiehe meine Schwäche — wurde fogar 
verleitet, ven Priefter zu erfuchen, einen der Deckel zu 
öffnen. — Obwohl ih mußte, daß der Todte tief 
in ber ‚Erde und nicht im Sarge ruhe, ſtand ich 
dennoch während ver Zeit als ver Dedel geöffnet 
wurbe , mit, großer Bekloͤmmenheit baneben, glaubte 
den Todten zu erbliden, und fah nur, — was mir 
ver Priefter ſchon vorher gefagt hatte, — einen Grab⸗ 
ftein mit den üblichen Infchriften, der durch dieſe farg- 
ähnliche Bedeckung gegen die Winterftürme der rauhen 
Natur geſchützt wird. 


Unmittelbar vor dem Cingange der Kirche iſt 
Reife in Island. 9 
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der Grabeshügel, unter welchem die Gebeine des 
berühmten Dichter Snorri Sturlufon*) ruben; 
fein Grab iſt mit einem ſchmalen Runenfleine bedeckt, 
der ſo lange iſt, wie das Grab. Er ſoll einſt ganz 
mit Runenzeichen bedeckt geweſen fein; nun gingen 
aber über ihn durch mehr ale 500 Jahre alle 
Stürme und Gewitter, und dieſe verlboſchten, da er 
in keinem Sarg lag, jede Spur davon. — Auch 
der Stein ſelbſt iſt der Länge nach in zwei Stüde 
zerfprungen. — Der Grabeöhägel wird oft erneuert, 
fo daß man glauben konnte, ein friſches Grab vor 
fich zu haben. — Ich pflückte alle Schmalzblümchen, 
die diefem Hügel entfprofien, nnd Iegte fle forgfäl« 
tig in ein Buch. — Vielleicht kann ich manchem 
meiner Banböleute eine rede machen, mit fol 
einem Blümchen von dem Grabe des größten is lan⸗ 
diſchen Gelehrten. 
Ken Diäter, dab Duck) Teimen Merath bie Fee Sul 
Sland unter den norwegiſchen Scepter gekommen fei. 
r durfte ſich deßhalb in Island nirgends ohne große 
Bedeckung zeigen, und befichte den Altbing zu Things 
alla ſtets in Begleitung eines Fleinen Heeres von 5 bis 
600 Mann. In Reikiadal wurde er endlich in feinem 


Haufe von feinen Feinden überfallen, deren Streichen er 
nach kurzer Vertheidigung erlag. | 
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Um meine Reife ungehindert fortfegen zu koͤnnen, 
mieth ete ich frifche Pferde, und ließ die meinigen, bie 
noch etwas ermübet waren, leer mitgehen. — Der 
Zweck dieſes ferneren Ausflnges war , die höchft merk⸗ 
würbige Höhle Surthellir zu befuchen, melde 
von hier gute fleben Dieilen entfernt ift. Der Priefter 
war abermal fo gütig für Alles zu forgen, und felbft 
meinen Mentor dahin zu machen. 

Wir zogen, zwar nur drei Kdpfe ftark, doch mit 
fieben Pferden von bannen, und ritten bei zwei Meilen 
denfelben Weg zurück, ven ich geftern früh von Reif- 
Holt gekommen war ; dann aber wendeten wir und links 
und gelangten über Hügel und Höhen in anvere Thä⸗ 
ler, bie theild von den fchönften Lavaſtroͤmen durchzo⸗ 
gen, theils mit herrlichen Walbpartieen — natürlich, 
wie bereiiö gejagt, nur nad) Islaͤnder Meinung — 
bedeckt waren. — In, die einzelnen Stämmcdhen bie- 
fer magern Geſtrüppe waren fogar noch etwas höher 
als jene im Thale Shingvalla. 

Zu Kalmannstunga ließen wir bie Teeren 
Pferde zurüd, und nahmen einen Dann, ver und als 
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Bührer in der Höhle dienen follte, zu welcher wir 
nun noch anderthalb Meilen zu reiten hatten. Das 
große Thal, in welchem viefe Höhle liegt, gehört zu 
den merfwürbigften von Island. — Es ift ein vor⸗ 
zügliches Bild vulfanifcher Zerflörung. — Die jhön- 
fien 2avamaffen, in den pittoreöfeften Formen und im 
allen Farben, füllen dad ganze unüberfehbare Thal 
aus. Da flieht man die Lava in glafigem krauſen 
Zuſtande, und die Herrlichften Zeichnungen und Ara⸗ 
besken bildend „oder in ungeheuern Platten, die theils 
einzeln liegen, theils wie aufgeſchwemmt übereinander 
geſchichtet ſind, und dazwiſchen thürmen ſich große 
mächtige Ströme, die mitten im Laufe erſtarrt fein 
mußten. — Man Tann aus ben verſchiedenen Barben 
ber Lava, aus ihren Uebergängen vom lichtgrauen bis 
zum ſchwarzen, die zu verfchievener Zeit flattgehabten 
Ausbrüce erkennen. — Die das Thal umgebenden 
Berge find größtentheild von dunkler Barbe, manche 
fogar ſchwarz, mad gar mächtig abflicht gegen bie 
nachbarlichen Jokul's, die in ihrer weiten Ausdehnung 
beinahe das Bild eines Eismeeres darſtellen. — Einen 
diefer Jokuls fand ich gar beſonders groß; feine glän- 
zende Dede zog ſich tief gegen das Thal hinab, und 
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feine obere Fläche war kaum überfehber. — Was die 
Form der andern Berge betrifft, fo find fle auch glatt, 
ordentlich wie gemeißelt, und ich fah im Vordergrund 
nur einen, mit den wunberlichiten Gruppen und Aus⸗ 
wüchſen erflarster Lava bedeckt. — Auf der ganzen 
Umgebung , auf Shal und Bergen laſtete Sobtenitille; 
Alles war ausgeftorben, Alles öbe und kahl, und 
fomit Acht islaͤndiſch. — Den größten Theil von Island 
tönnte man fügli die nord iſche Wüſte nennen, 

Die Höhle Surthellir Liegt auf einer etwas 
erhöhten ausgevehnten Ebene, wo man fie wahrlich 
| nicht fuchen würbe, da. man gewohnt iſt, vergleichen 
Naturerfcheinungen in den Eingeweiden ver Berge zu 
finden, Man ift daher fehr überrafcht plößlich vor 
einem weiten, runblichen Beden zu flehen, das unge⸗ 
fahr 15 Klafter im Durchmefier und 4 Klafter in der 
Biefe Haben mag, und aufgedeckt zu ven Füßen liegt. 
Graufig war’d, da hinab zu ſchauen auf vie zahllofen 
übereinander gethurmten Felsblöcke, Die von einer 
Seite bis an den Rand des Beckens reichten, und über: 
welche der. Weg binab in die weiter. fortlaufenven 
finftern Schluchten leitete. 

Auf Händen umd Füßen mußten wir da hin⸗ 


v 


198 


unterklettern, bid wir in einen breiten langen Gang 
famen, ber fich anfangs unmerklich abwärts neigte, 
und dann fortlief unter ver Ebene, vie fich als Fels⸗ 
decke über unfern Haͤuptern wölbte. Ich ſchaͤtze bie 
verfchienenen Höhen der Dede von minveftens 3 bis zu 
10 Klafter, zu welcher letztern Höhe fie fich jedoch 
felten empor hebt. Dede und Wände ſind theilweife 
fehr fpigig und rauf, eine Folge des LTropffleines, der 
ſich an fle anſetzt, jedoch, ohne Figuren ober lange 
Spigen und Baden zu bilden. | 

Bon diefem Hauptgange führen verfchiebene 
Nebenwege weit und breit in bie Eingeweide biefer 
Steinregion; fie flehen aber unter einander nicht in 
Berbindung, und man muß von jedem Seltenpfabe 
wieber zum Hauptgange zurückkehren. Manche dieſer 
Nebengänge find Eurz, ſchmal und niedrig, doch gibt 
es auch lange, breite und hohe. 

In einem der entlegenjten dieſer Nebengänge 
zeigte man mir eine große Menge Gebeine, die von 
geſchlachteten Schafen und andern Shieren fein follten. 
So wiel ih der Erzählung des Priefters entnehmen 
konnte, fagt die Sage, daß da einft vor langen Jahren 
der Aufenthalt einer mächtigen Räuberhorbe geweſen 
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fei. — Es müffen wohl lange, Tange Zeiträume feither 
verfloſſen fein, da man fi nur Babeln und Sagen 
dayan erzählt. 

Ich wüßte nicht, was Räuber in Island gethan 
hätten; Piraten kamen wohl öfters dahin; für dieſe 
wer aber biefe Gegend zu weit von der See entfernt. 
— Ich koͤnnte mir nicht einmal denken, daß es Raub⸗ 
thiere gewefen feien; denn meit und breit ift ja bie . 
Gegend Hbe und unbewohnt, mie gefagt — eine Wüfle 
— pa hätten fie nicht einmal etwas zu rauben gefun= 
den. — Kurz, ih überdachte alles Mögliche, und 
kann nur fagen, daß mir dieß eine hoͤchſt fonverbare 
Erfſcheinung dünkte, in dieſer Einode, fo weit von 
allem Leben entfernt, eine ſolche Menge Beine gefehen 
zu haben, die noch dazu fo frifch ausſahen, als wären 
bie armen Thiere erſt Fürzlich verfpeifet worden. Leider 
Eonnte ich das Wahre der Sache nicht ergründen. 

Es kann nicht Leicht etwas Befchwerlicheres geben, 
als in dieſer Höhle berum zu wandeln. So, wie fie 
ſich uns beim erſten Anblick zeigte, fo ging es im 
Hauptgange fort und fort. Die ganze Bahn beſtand 
aus loſen, über eingnver geworfenen großen Lava⸗ 
trümmern, über welche wir hoͤchſt mühfam Elettern 
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mußten. Keiner Eonnte dem Andern helfen ; Jeder hatte 
mit ſich ſelbſt genug zu thun. Da war nicht ein Fleck⸗ 
chen zu finden, wohin man ven Fuß hätte ſetzen Eön- 
nen, ohne ſich mit den Händen anzuflammern. Oft 
mußten wir und auf die Steine ſetzen, und fo auf bie 
Füße hinab laffen, oft und zufammenhalten, um uns 
gegenfeitig auf die gar zu hohen Steine hinauf zu 
ziehen, u. f. w. 

Wir kamen noch zu einigen ungeheuren Becken 
oder Kratern, die fich über uns dffneten, jeboch nicht 
zu erfleigen waren, ba die Wände: zu fchroff Hinauf 
gingen. Das Licht, das durch dieſe Becken herein fiel, 
war nicht einmal für den Haupteingang hinreichend, 
viel weniger für die vielen Nebengänge. 

IH Hatte zu Ralmannstunga Badeln an- 
ſchaffen wollen, mußte aber froh fein, einige Kerzen 
erhalten zu koͤnnen, mit Badeln muß man fich gleich 
in Reikjavik verfehen. 

An den Stellen, über vie fich die Becken öffneten 
lag noch ziemlich viel Schnee, der das Gehen fehr 
gefährlich machte. Wir ſanken oft ein, und kamen mit 
den Füßen zwifchen die Steine, fo, daß wir und kaum 
zu erhalten vermochten. — In ven Nebengängen,, bie 
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fi) unweit ſolcher Becken befanden , hatten ſich Eis. 
rinden gebilbet, die mit Waſſer überdeckt waren, tiefer 
hinein hörte das Eis zwar auf, bagegen war es aber 
meiſt ſehr ſchmutzig, da flatt der Steine eine Schichte 
Sand lag, die ſich mit dem Waffer vermifcht hatte. 

Mit Lavablöden war nur der Hauptgang bedeckt, 
in den übrigen gab es nur Sandſchichten oder Lava⸗ 
Geroͤlle. 

Einen ſchoͤnen Anblick gewaͤhrte die magiſche 
Sonnenbeleuchtung, die durch eines dieſer Becken in 
die Höhle ſtrahlte. Die Sonne ſchien ſenkrecht durch 
die Oeffnung, verbreitete einen wundervoll blendenden 
Schimmer über den Schnee, und bildete einen zarten, 
faͤrbigen Schein um unſere Koͤpfe. 

Von beſonderer Wirkung war dieſer helle Licht⸗ 
punkt, als Gegenſatz zu den beiden finſtern Schlünden, 
aus deren einem wir gekommen waren, um in dem 
Dunkel des andern unſere Wanderung wieder fort⸗ 
zufegen. | 

Diefes unterirdiſche Labirinth ſoll ſich mehrere 
Meilen weit in verfchledenen Richtungen erſtrecken. 
Wir durchzogen nur einen Theil des Haupiganges und 


mehrere Nebengänge, und kehrten nach zwei Stunden, 
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secht ermüdet, in die Oberwelt zurüd. Da machten 
wir eine halbe Stunde Raft, und ritten dann im 
f&harfen Trapp die anderthalb Meilen nach Kalmannd- 
tunga zuräd. 

Leider befiße ich feine geognoftifchen Kenntnifie, 
um behaupten zu Tönnen, daß biefe Höhle ein ausge⸗ 
brannter Vulkan ſei. Wenn man ſich aber in einem 
Zande befindet, mo jeder Hügel und Berg, Alles was 
man flieht, aus nichtö als Lava beſteht, fo wird auch 
ver Laie die Deffnungen zu entdecken fuchen, aus wel- 
chen fich diefe ungeheure Maſſen ergoßen. Da betrad)- 
tet man neugierig jede Spitze Pr Berge, und glaubt 
überall einen Krater fehen zu müffen, finvet aber 
Berg und Thal glatt und gefchlofien. Wie froh iſt 
man baher nicht, in diefer Höhle dem Dinge body 
ein bischen auf die Spur zu kommen! Ich wenig- 
ſtens traumte, hier in der einſtigen Feuerſtaͤdte eines 
nun ausgebrannten Vulkans zu wandeln, denn Alles 
was ih ſah, die aufgehäuften Steinmaſſen unter 
‚meinen Füßen, fo wie Die gewaltige Dede und bie 
Becken oder Krater über mic — Alles war Lava. — 
Ob ich recht habe, weiß ich nicht ; ich Fpreche nur nach 
meinen Begriffen und nach meinen Anflchten. 
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Diefe Nacht mußte ich in’ einer Kothe zubrin- 
gen; dad Oertchen Kalmannstunga zählt deren brei, 
aber Feine Kirche. — Zum Glüd mar eine ber 
Kothen etma3 größer und reinlicher, als die gewoͤhn⸗ 
lichen; es war ſchon eine Art fogenannter Hof. 
Auch waren die Leute fo aufmerkjam, während ber 
Zeit, als ich nach der Höhe ritt, das beſte Gemach 
zu fäubern, und zu meinem Gmpfange 'mit möglich 
fir Sorgfalt berzurichten. — Diefes Kämmerchen 
hatte 11 Fuß in der Länge und 7 in ver Breite; 
das Fenſter war fo Fein und verſchmutzt, daß ich, 
obwohl die Sonne noch in voller Pracht erglängte, 
faum zum Schreiben fah. — Die Wände, ja felbft 
der Fußboden waren mit Holz getäfelt, der höchfte 
Luxus in diefem von Holz fo entblößten Lande. Die 
Einrichtung befland aus einem breiten Bette, zwei 
Zruhen und einem kleinen Bifchchen. Stühle ober 
Bänke find ven islaͤndiſchen Bauern eine_ terra 
incognita; fie fihen auf den Betten oder Truhen; 
auch wüßte ich wirklich nicht, wo in einer foldhen 
Kammer ein derlei Möbel Play fände, 

Meine Hausfrau, die Wittme eines wohlhaben- 
ben Bauern, ftellte mir ihre vier Kinder vor, die recht 
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hübſch und fehr nett gekleidet waren. Ich bat die 

Mutter mir die Namen der Kleinen zu jagen, damit 
ich doch auch einige i8ländifche Namen in meinem Das 
terlande zu nennen wüßte. Sie war über diefe meine 
Bitte fehr erfreut, und nannte ſie mir, wie folgt: Si⸗ 
grivur, Gudrun, Ingebör und Lars. \ 

Ich würde mich da recht bebaglich gefunden 

haben, indem ich gemohnt bin, Entbehrungen jener Akt. 
“ mit Gleichmuth zu ertragen, hätte man mid) nur allein 
gelaffen. Aber man flelle fich mein Entfegen vor, als 
nach und nach alle Inwohner, ſowohl diefer, als auch 
der andern Kothen zu mir herein drangen, und ſich 
theils im Gemache, theils vor demſelben an ver Thüre 
aufpflanzten und mich da noch viel enger umlagert 
hielten, als zu Kriſuvik. — Ich war biefen guten 
Leuten eine gar zu neue Erſcheinung, und da Famen 
fie und gafften mich an; — und erſt bie Srauen und 
Kinder, die waren gar fehr zutraulich, fie betafteten 
meinen ganzen Anzug, und bie Kleinen legten ſogar 
ihre beſchmutzten Gefichtchen auf meinen Schooß. Dazu 
die Ausdünſtung dieſer Menfchen, ihre fchredlliche Un» 
reinlichkeit, ihr beftändiges Schnauben ohne Sack⸗ 
tuch, ihr immerwährended Umſichſpucken — — adı, 
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es war wirklich furchtbar] — Ich that und erlitt 
durch dieſe Befuche mehr Buße, als durch das Tängfte 
Saften, — und doch blieb auch dieſes nur felten aus, 
indem ich bie meiften ihrer Gerichte nicht genießen 
konnte. — Die Kochkunſt der islaͤndiſchen Bauern 
umfaßt aber auch nichts als — trodene Fiſche; 
bazu genießen fie gegohrne Milch, die oft Monate 
alt ift, — hoͤchſt felten gekochte Grüge und dazu 
Flachbrod, gebaden aus fein geriebenem islänbifchen 
Moos. 

Merfvürbig kam es mir vor, daß bie meiflen 
dieſer Leute bei mir eine Menge Kenntniſſe vorausſetz⸗ 
ten, die fonjt nur ven Männern eigen find; wahr 
fheinlich glaubten fie, im Auslande feien die Frauen 
fo gelehrt wie die Herren. — Die Priefter fragten mich 
z. B. ſtets, ob ich Iateinifch fpräche, und fchienen ſehr 
verwundert, biefe Kenntniß nicht bei mir zu finden. — 
Die gemeinen Leute baten mih um Rath für dieß 
oder jenes Uibel; — ja einmal, als ich auf meinen 
einfamen Wanderungen um Reikjavik in eine Kothe 
trat, führte man mir ſogar ein Weſen vor, das ich 
kaum für ein Geſchoͤpf meines Gleichen gehalten hätte; 
— ſo war es durch ben Ausichlag Lepra entſtellt. 
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Nicht nur das Geſicht, ſondern auch der ganze Körper 
war damit behaftet; Leßterer war ganz abgezehrt, und 
an manchen Stellen mit Beulen bedeckt. — Für einen 
Arzt wäre dieß ſicherlich ein Höchft intereffantes Exem⸗ 
plar gewefen; jedoch ich wandte mit Entſetzen mei- 
nen Blick davon ab. 

Do hinweg von dieſem Bilde! — da will ih 
lieber mit dem Engelöföpfchen koſen, pas ich in Kal⸗ 
mandtunga fah. Es war ein Madchen von 10— 12 
Jahren, fo über alle Befchreibung anmuthig, lieb und 
ſchoͤn, daß ich gemünfcht hätte eine Malerin zu fein. Das 
zarte Gefichtchen mit dem ſchelmiſchen Grübchen, und 
den fprechenven Augen, würde ich gar zu gerne, wenig- 
ſtens auf ver Leinwand, mit in mein Vaterland ge= 
bracht haben. Vielleicht iſt es aber fo beſſer; das Biln 
fönnte durch einen malitidfen Zufall in die Hände 
eines gar zu gefühlvollen Jünglings gerathen, und ver 
würde dann gleich — wie Don Sylvio de Rofalva, in 
MWielands „Eomifchen Romane" — die halbe Welt durch⸗ 
ziehen, um dieß bezaubernde Köpfchen auch in Wirklich" 
feit zu finden. Nach Island aber würde ihn fein For⸗ 
ſchungsgeiſt wahrfcheinlich noch nicht führen, indem man 
da eine ſolche Erſcheinung gar. nicht vermuthen könnte, 
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und da wäre denn der arme Unglüdliche zu einer ewi⸗ 
gen Wanderung verurtheilt. 


20. Suni. 


Die Reife von Kalmantunga nach Thingvalla 
beträgt 11 Meiten und iſt gewiß eine der ſchrecklichſten 
und befchwerlichften, die man in Island machen kann. 
Bon einem dden Thale koͤmmt man in daß andere; 
ſtets iſt man von Hohen Bergen und noch Höhern Jokuln 
umfchloffen, und mo man den Blick hinwendet, begegnet 
man einer tobten erflarrten Natur. — Aengſtliches 
Unbehagen bemächtiget fich des Wanderers, er durchirrt 
mit doppelter Haft pie ausgehreiteten Wüflenelen, und 
erfleigt begierig die vor ihm aufgethürmten Berge, — 
da hofft er Beſſeres zu fehen; — vergebens; — bie 
jelbe Dede, — dieſelben Wüften, — dieſelben Berge. 

Auf den Hochebenen waren noch viele Stellen 
mit Schnee bedeckt; da mußten wir hinüber, obwohl 
wir oft unter vem Schnee das Rauſchen des Waſſers 
hörten. Auch über Eisrinden mußten wir, bie zart 
und dunn über Flüſſe gefpannt waren, und jene licht⸗ 
blaue Barbe hatten, die das Zeichen der Gefahr iſt. 
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Unfere armen Pferde firäubten fiih wohl oft 
dagegen ; aber das Half nichts, fie wurden fo lange 
- durch Schläge angetrieben, bis fie und hinüber trugen. 
Das Padpferd murde immer voran geprügelt, es 
mußte die Bahn verfuchen, und und als Führer dienen. 
Ihm folgte mein Führer, und zum Schluße kam ich. 
— Häufig ſanken die armen Thiere bis über bie Knice 
in den Schnee, ja zweimal fanten fie bis über ven 
Bauch ein. — Es war dieß einer der gefährlichften 
Wege, die ich noch je gemacht babe. — Mein fteter 
Gedanke dabei war, was ich wohl thun würde, menn 
mein Führer fo tief einfänfe, daß er fich nicht mehr 
heraus helfen koͤnnte. — eine Kräfte würben 
ſchwerlich hingereicht Haben ihn zu retten, und wohin 
hätte ich mich wenden follen, um Hilfe zu ſuchen? — 
Rings umber war nichts als Wüfte und Schnee, Mir 
wäre dann vielleicht der ‚Hungertod ald Loos zugefal« 
Ien. Ich wäre herum geirrt, hätte Wohnungen und 
Menfchen gefucht, und mid). dabei fo in das Innere 
der Wüfleneien verloren, daß ich wohl nie wieber 
heraus gefunden hätte. — 

Wenn ich fo ein Schneefeld fchon von weiten 
entdeckte, mas leider nur zu oft gefchah, ward mir gar 
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wunberlich zu Muthe; nur der kann meine Angft 
ermefien, der fich je ſelbſt im einer ähnlichen Lage 
befand. — | 

Wäre ich in einer groͤßern Gefellfchaft gewefen, 
wuͤrde ich dieſe Furcht nicht gekannt haben; da kann 
man ſich doch gegenſeitig helfen, und durch dieß Be⸗ 
wußtſein erſcheint die Gefahr viel geringer. 

Dieſer Weg wird aber auch in ver Zeit, wo der 
Schnee ſchon keine fichere Decke mehr bildet, nur ſehr 
wenig benügt. Wir fahen nirgends eine Spur von 
Fußtritten, weber von Menfchen noch von Thieren; 
wir waren bie einzigen lebenden Weſen, vie dieſe 
. wahrhaft gräuliche Gegend durchzogen, Freilich zanfte 
ich meinen Führer tüchtig aus, mich einen folchen 
Weg geführt zu haben; aber was half es? — Das 
- Umfehren wäre fo gefährlich geweien, als das Wei⸗ 
terziehen. — 

Noch beſchwerlicher wurde diefe Tour durch den 
Mechfel ver Witterung, bie mich bisher fo ziemlich 
begünftiget hatte. Schon ald wir Kalmanndtunga vers 
ließen, fing dee Himmel an, ſich zu trüben, und bie 
Sonne beglüdte und nur auf Augenblide mit einigen 
Strahlen. Noch fchlechter war es, als wir auf bie 
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Höhen Bergen gelaugten ; da zogen uns Wolken und 
Nebel entgegen, ließen ihre Wuth über uns ergehen, 
und zogen nur weiter um wieber andern Platz zu 
machen. Gin eifiger Sturm von ben nahen Glotſchern 
war ihr ſteter Begleiter, ber mich bermaßen busch- 
fegüttelte, daß ich mich kaum auf dem Pferde erhalten 
Eonnte. — Wir waren ſchon über 13 Stunden gerit- 
ten. Der Regen ſtromte unaufhörlih, und Naͤſſe und 
Kälte Hatten uns Halb erfiarrt gemacht; da beſchloß 
ich an der erſten Kothe zu balten, — die fanden wir 
enblich eine halbe Meile von Thingvalla. Nun war ich 
zwar unter einem Dache, aber weiter war auch nichts 
gewonnen. Die Kothe befland aus einem einzigen 
Gemache, und das war von vier breiten Betten beinah 
ganz eingenommen. Ich zählte ſteben Erwachſene und 
drei Kinder, die Alle in dieſen vier Betten unterge⸗ 
bracht werden mußten. — Zudem herrſchte in dieſem 
Srübjahre die Kvef, eine Urt Grippe, welcher faft 
Niemand entging. Ich fand beinah überall, alſo auch 
bier, die meiſten Menfchen damit befallen ; das war 
von allen Geiten ein Huſten und Aechzen zum Erbar⸗ 
men. Der Fußboben war yom Auswurfe aus und 
und Mafe fo überbedt, daß man ordentlich ausglitt. 
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Diefe armen Leute waren fo gut, mir gleich eines 
idrer Betten überlaffen zu wollen, aber lieber hätte ich 
bis ganze Nacht an ver Schwelle des Hauſes geſeſſen, 
als fie in dieſem elelhaften Loche zugebracht. Ich 
wählte zu meinem Nachtquartiere den engen Bang, 
weicher die Küche vom Zimmer trennte ; da fand ich 
ein paar Pfldde, über welche einige Bretter Tagen, bie 
die Milchkammer bildeten, — eigentlich war e8 aber 
eine Rauchkammer, denn in ver Höhe befanden ſich 
einige Luftloͤcher, durch welche der Rauch ſeinen Aus⸗ 
zug hielt. — In dieſer Milch⸗ oder Rauchkammer, 
wie man ſie nennen will, richtete ich mich ein, um die 
Nacht zu verkuͤmmern. Meinen durchnaͤßten Mantel 
Hatte ich auf eine Stange hängen müffen, und fo war 
ich gezwungen, von biefen halb kranken Leuten einen 
Koben zu borgen. Getroft Iegte ich mich darauf, und 
ſtellte mich ſchlaͤfrig, um mich von der Gegenwart 
meiner neugierigen Wirthe zu befreien. — Sie zogen 
ſich in ihr Zimmer zurüd, und ich war nun allein und 
ungeftdrt. Aber fchlafen konnte ich doch nit; — 
Kälte und Wind, welche durch die Zuglöcher auf 
mich, die obmehin noch ganz Erfrorne und Durch⸗ 
näßte, eindrangen, hielten mich wider Willen wach. — 
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Dazu gefellte fich noch ein anderes linglüd. — So 
oft ich mich auf meinem flattlichen Lager auffegen 
wollte, befam mein armer Kopf einen derben Stoß. 
— Ich vergaß nämlich die Stangen, die auf jedem 
Borplage gezogen find, um hie Fiſche zu räuchern 
u. f. w. Leider merfteich mir diefe Einrichtung erſt, 
nachdem ich fchon ein Halb Dutzend Kopfitüde erhal⸗ 
ten hatte. 


21. Juni. 


Endlich erſchien die lang erſeufzte Morgenſtunde; 
— es regnete zwar nicht mehr, allein die Wolken 
hingen noch an den Bergen, und verhießen einen bal⸗ 
digen Herabſturz; ich befchloß jedoch mich Lieber ihrer 
Wuth Preis zu geben, ald noch länger in dieſer Kothe 
zu verweilen, und ließ die Pferbe fatteln. 

Vor der Abreife fegte man mir noch Lammsbra⸗ 
ten und Butter auf. Ich dankte dafür und nahm 
nichts, indem ich mich mit Mangel an Eßluſt entfchul« 
bigte, was auch wirklich ver Fall war, denn wenn ich 
diefe ſchmutzigen Menfchen nur anfah, war mir ſchon 
aller Appetit vergangen. — 6o lange ich noch Käs 
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und Brod Hatte, hielt ich mich daran, und genof 
nichts anderes. 

Wir nahmen alfo von den guten Leuten Ab⸗ 
ſchied, und machten unfere Reife nach Reikjavik 
auf demfelben Wege zurüd, ven ich ſchon auf ber 
Herreiſe gemacht hatte. — Es war dieß bei ber 
Abreife von Reikjavif nicht in meinem Plane gele⸗ 
gen; ich wollte ‚gleich von Thingvalla ven Weg nad) 
bem Gaiſer, Hekla u. f..w. einſchlagen; allein 
bie Pferde waren ſchon erfchöpft, die Witterung war 
fo furchtbar ſchlecht, und. ließ fo gar Feine baldige 
Aenderung hoffen, daß ich e8 vorzog, nach Reikjavik 
zurüd zu- kehren und da in meinem freundlichen 
Stübchen bei meiner guten Bäderfamilie auf beſſere 
Rage zu warten. j 

Wir ritten, fo gut es ging, unter befiändigen 
Regengüffen und Stürmen. Das Unangenehmite war, 
daß wir die Raſtſtunden unter Gottes freiem, heute wie 
geftern, fehr unfreundlichem Himmel, ausharren muß⸗ 
ten, ba e8 auf dem ganzen Wege Feine anvere Hütte 
gab, ald jene in ver Ravamüfte, vie ven Reifenden im 
Winter zur Station dient. Wir zogen alfo fort, bis 
wir eine magere Wiefe erreichten. Sier konnte ich num 
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Neiſe nach dem Geiſer, Hekla, 
u. ſ. w. 


Das Wetter hatte fich bald wieder aufgeheitert, und 
ich trat ſchon am 24. Juni meine Reiſe nach dem 
Geiſer und Hekla an. — Der erſte Tag, an dem 
wir nach Thingvalla ritten, bot an Gegenden zwar 
nichts Neues, aber dafür eine Außerft ſchoͤne atmos⸗ 
phärifche Erfcheinung. 

Als wir nämlich in die Nähe des See's Tamen, 
fenften fich einige zarte Nebelwolken über ven See und 
auch zur Erbe, daß es ven Anfchein hatte, ald ob es 
regnen wuͤrde. — Ein Theil des Himmels erglänzte im 
fhönen Hellblau, während der andere mit bichten 
Wolken bedeckt war, aus denen gerade die Sonne her- 


vor brach. Binige ihrer Strahlen erreichten nun bie 
Neiſe in Island. 11. 4 
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Nebelwolken, und beleuchteten ven Dunftfreis auf eine 
wunderbare Art. Der zartefte Farbenſchmelz war über 
diefe Stellen gehaucht; da fchien ein Regenbogen auf⸗ 
gelöft;; feine glühenpften Barben waren da verſchmol⸗ 
zen, und traten doch wieber einzeln aus dem Ganzen. 
Diefes Barbenfpiel blieb fo über eine halbe Stunde, 
dann ward ed immer fehwächer und ſchwaͤcher, bis es 
ganz verſchwand, und die gewöhnliche Atmosphäre 
an feine Stelle trat. — €8 war dieß eine der reigend- 
ſten &rfcheinungen, die ich je gefehen. 


25. Juni. 


Eine viertel Meile Hinter dem Dertchen Thing⸗ 
valla trennen fich die Wege; links reitet man nach 
Reikholt, rechts nach dem Geiſer. — Wir hatten noch 
lange den See zur Seite, und fanden am Ende des 
Shales eine ähnliche fchauerliche Felfenkluft, wie jene 
von Almannagiau, die wir auf einem gräßlichen Wege 
pafliren mußten. 

Das daran ſtoßende Thal glich viel jenem von 
Shingvalla; dagegen fah das dritte wieder ſchrecklich 
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aus. Da war die Lava niedrig, und ganz mit jenem | 
mweißlichen Moofe überwuchert, das ſich wunderſchoͤn 
ausnimmt, wenn es nur die untern Theile der Lava 
bedeckt, und wenn ſchwarze Maffen und Figuren darüs 
ber hinaus ragen, fo aber einen höchft einförmigen und 
öden Anblick gewährt. 

Wir kamen auch an zwei Grotten vorüber, die 
fich zu unfern Füßen öffneten. Am Eingange der einen 
ftand ein Velfenpfeiler, als Stütze einer ungeheuern 
Lavaplatte, welche ein ſchauerliches Portale bildete. 
Leider hatte ich von dieſen beiden Hoͤhlen nichts gewußt, 
und daher auch Feine Vorbereitungen getroffen, fie 
befuchen zu Eönnen. — Wenigftens hätte ich Fackeln 
dazu bendthiget. So viel ich aber fpäter erfuhr, 
follen fie gar nicht tief reichen, und nichts Interefs 
ſantes bieten. | 

Im Verlaufe dieſes Tages kamen wir durch 
Zhäler, wie ich deren in ganz Island noch Feine gefe- 
hen hatte, Schöne Wiefenteppiche, und zwar ohne jene | 
zahlloſen Erhöhungen, bedeckten oft mehrere mellen« 
lange Streden. — Natürlich waren biefe futterreichen 
Shaͤler auch ziemlich bemohnt ; wir ritten häufig an 
3 — 4 beifammen ſtehenden Kothen vorüber, und fahen 
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Pferde, Kühe und Schafe. in ziemlicher Anzahl auf 
den Wiefen weiden. 

Die Berge, die dieſe Shäler auf der linken Seite 
begrängten, erfchienen mir ſehr merfwürbig,;, — fle | 
waren zwar auch braun, ſchwarz oder dunkelblau, 
allein die Maſſen, aus welchen fe befanden, Hielt ich, 
meinen geringen mineralogifchen Kenntniffen zu Folge, 
für feine Lehmfchichten. Einige diefer Berge hatten auch 
Auffage von großen, einzeln ſtehenden Lavafelfen, - 
wirklichen Kolofien, von benen es mir unbegreiflich 
war, wie fie fich auf dieſen weichen Schichten halten 
konnten. 

In einem dieſer Thaͤler lag auch ein ziemlich 
bedeutender See, an und um welchen einige Dampf⸗ 
wolken empor wirbelten, die von unbedeutenden heißen 
Quellen aufſtiegen. 

NMun aber, nachdem wir ſchon bei 5—6 Meilen 
zurückgelegt hatten, kam das Merkwürdigſte das mir 
noch je vorgekommen iſt; — es war dieß ein Strom 
mit einem ganz eigenthümlichen Flußbette. 

Diefes Flußbett ift Breit und etwas abfchüffig ; 
es beftebt aus Lavaſchichten und iſt in der Mitte 
der Ränge na durch eine 18 — 20 Fuß tiefe, und 
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15—18 Fuß breite Schlucht getheilt, der ſich das 
Waſſer brauſend und ſchaͤumend zudraͤngt, ſo daß man 
ſchon von weitem das Rauſchen deſſelben hört. — 
Meber dieſe Kluft führt ein hölzernes Brüdchen, das 
in der Mitte des Zluffes ſteht, und flet3 von ven hoch⸗ 
auffpringenden Wogen befpühlt wird. — Wer nun 
nicht näher unterrichtet ift, kann ſich ſchwerlich die⸗ 
fen Anblit, fo wie das ofen und DBraufen ded 
Stromes enträthfeln. — Das Stüdchen Brüde mit- 
ten im Fluſſe würde man für den Neft einer eben 
zerflörten Brüde Halten, und die Kluft ſieht man 
vom Ufer aus nicht, weil fle von den auffchäumen- 
den Wellen überragt if. — Gewiß, von einer unbe- 
ſchreiblichen Bangigkeit wird man erfaßt, flieht man 
den vermwegenen Führer in den ungellümen Fluß 
hineinreiten, und muß ihm dann ohne -Gnabe und 
Barmherzigkeit folgen. 

Der Priefter zu Thingvalla Hatte mich auf 
biefe Scene ſchon vorbereitet, und mir geratben, 
über diefe Brüde zu gehen. Da aber der Waſſer⸗ 
ftand in dieſer Jahreszeit fo groß war, daß die Wogen 
von allen Seiten bei 2 Fuß hoch über die Brüde ſchlugen, 
Eonnte ich nicht abfleigen, und mußte hinüber reiten. 


Die ganze Paffage durch den Strom war fo eigen, 
daß man fie fehen muß, aber ſchwer beichreiben kann. 
Mit furchtbarer Gewalt tobt und raf’t dad Waffer von 
allen Seiten ; es ſtürzt mit beftigem Ungeſtüm in vie 
Kluft, bildet von beiden Seiten Fälle, und zerſchellt 
beinah an den emporragenben Klippen. — Unweit ver 
Brüde envet die Kluft, und der Strom flürzt dann in 
feiner ganzen Breite über 30 bis 40 Fuß hohe Felſen. 
Je mehr wir der Mitte zukamen, deſto wüthenper, 
tiefer und reißender wurde der Strom, deſto betäuben- 
ber das Getdſe. Die Pferde wurden aͤngſtlich und 
fheu, und als wir über die Brüde reiten wollten, 
fingen fle an zu zittern, ſtraͤubten ſich, wandten fich 
nad) allen Seiten, nur nicht nach ver rechten, und 
verfagten und durchaus ven Gehorfam. Mit unendlich 
vieler Mühe gelang ed und envlich, fle über dieſe gefahr= 
drohende Stelle zu bringen. 

Das Thal, welches von biefem originellen Fluß⸗ 
bette durchſchnitten wird, ift enge, und ganz von Lava⸗ 
Bergen und Hügeln umfaßt; die erftorbene, Tautlofe 
Natur vollkommen gefhaffen, dem Wanderer biefe 
graufige Scene für immer in's Gedaͤchtniß zu prägen. 

Diefer merkwürdige Strom war das letzte Hin- 
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berniß geweſen, und nun ging ed rubig und gefahrlos 
in einem fchönen Thale fort, bis zu dem Geifer, den. 
jeboch ein vorliegender Hügel meinem fpähenven Auge 
noch lange verbarg. — Endlich war auch dieſer Hügel 
umritten, und ich ſah den Geifer mit feinen Umge- 
bungen, mit ven mächtigen Dampffäulen, mit ben 
zahllofen Wolken und Wolkchen. — Don viefem 
Hügel hatten wir noch eine Eleine halbe Meile an ven 
Geiſer, und bie ihn umgebenden heißen Quellen. Da 
kochten und fprubelten fie rings um ihn herum, und 
mitten durch führte der Weg zu feinem Beden. — 
Achtzig Schritte vor dieſem wurbe Halt gemacht. 

Und nun fland id) da — vor einem Hauptziele 
meiner Reife; ich ſah es, — es Iagfo nahe vor mir, 
und doch wagte ich Feinen Schritt weiter. — Ich wußte 
nit, ob und wie weit man ſich dem Beden nähern 
dürfe. — Da kam ein Bauer, der und aus einer ber 
nahen Kothen gefolgt war, und meine Begierde und 
Furcht errathen haben mochte ; der nahm mich bei der 
Sand und machte meinen Cicerone, Leider Hatte er 
aber, da ed gerade Sonntag war, der Brandwein⸗ 
flafche etwas zu tapfer zugefprochen, fo daß er mehr 
taumelte ald ging, — und diefem Menfchen nun, von 
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dem ich nicht wußte, ob er noch Verſtand genug befäße, 
unterfäheiden zu koͤnnen, wie weit man ſich überall 
wagen bürfe, follte ich mich anvertrauen? — Zwar 
verficherte mich mein Führer, ver mich von Reikjavik 
bierher begleitet hatte, daß ich ihm deſſen ungeachtet 
trauen dürfe, und daß er felbft mitgehen werde, um 
mir fein islaͤndiſches Kauderwelſch in das Dänifche zu 
überfeßen, aber dennoch folgte ich ihm nicht ohne 
einige Furcht. | 

Er führtemich alfo bis an den Rand des Beckens 
des Geiſers, der auf einer fanften Erhöhung von 
höchftens 10 Fuß liegt und in fi dad Becken und ven 
Keffel faßt. Der Durchmeffer des Beckens mag 30 Fuß 
betragen, ver des Keſſels 6—7 Buß. Beine waren 
bis an den Rand gefüllt, das Wafler war rein wie 
Cryſtall, Eochte und braufte aber nur fehr wenig. Bald 
verlichen wir diefe Stelle; denn, ift Beden und Keſſel 
mit Waſſer ganz angefüllt, fo ift es hoͤchſt gefährlich 
fih ihm zu nähern, da er fich alle Augenblid durch 
einen Ausbruch entleeren Tann. Wir gingen alfo die 
andern Quellen zu befichtigen. " 

Mein begeifterter Führer bezeichnete mir jene, 
denen ich ungefcheut nahen dürfe, und warnte mic) vor 
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den anbern. Dann Eehrten wir wieder in bie Nähe 
des Geiſers, wo er mir noch einige Verhaltungsregeln 
für den Fall eines ſtatthabenden Ausbruches gab, und 
mich dann verließ, um Anftalt zu meinem Aufenthalte 
zu treffen. — Ich will bier in Kurzem die Regeln 
meinen Lefern mittheilen. \ 

„Die Wafferfäule fleigt immer fenfrecht in die 
„Höhe, und das überftrömenve Waffer hat feine Haupt» 
„abzüge ftetö auf einer und berfelben Seite; von dieſer 
‚muß man fich daher entfernt halten. An den andern 
„Seiten läuft zwar auch Waſſer ab, aber nur in fehr 
„geringer Menge , und in unförmlicken Rinnen , denen 
„man leicht ausmeichen Fann, — Dan kann fich daher 
„von biefen Seiten felbft bei den ſtaͤrkſten Ausbrüchen 
„bi3 auf vierzig Schritte nahen. Der Ausbruch ſelbſt 
‚kündigt ſich durch ein dumpfes Gebrüll an. Wie man 
‚nun dieß vernimmt, muß man fich. gleich auf die 
„bezeichnete Stelle begeben, da der Ausbruch fehr ſchnell 
‚darauf folgt. Das Waſſer fteigt jedoch nicht jedesmal 
„in die Höhe, oder oft auch nur unbebeutend,, fo daß 
‚man, um eine fchöne Exploſton zu fehen, manchmal 
„mehrere Dage verweilen muß.“ 


Tür das Unterfommen der Reiſenden forgte 
* 
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wahrhaft ebelmüthig der franzöftfche Gelehrte, Herr 
PB. Geimard, der vor einigen Iahren ganz Island 
bereifte. Er ließ nämlich zwei große Zelte zurück, und 
zwar das eine bier, und das andere in Shingvalla. 
Das hiefige iſt beſonders zweckdienlich, da man, mie 
gefagt, oft mehrere Tage auf einen fhönen Ausbruch 
warten muß. — Gewiß wird jeder Reiſende, wenig» 
fien in Gebanfen, ihm Dank für diefe Annehm- 
lichkeit zollen. — Ein Bauer, berfelbe, der die Rei⸗ 
jenden an den Quellen herum führt, bat es zu 
bewahren, und muß e8 gegen ein Lrinfgelo von 1 
bis 2 fl. Jedermann aufſchlagen. 

Als ich mit meinem Zelte in Ordnung fam, 
war es bereitö 11 Uhr Nachts. Da empfahlen fid 
Alle, und ich blieb allein zurüd. 

Man pflegt immer die Nacht zu durchwachen, 
um feinen Ausbruch zu verfäumen. Für mehrere 
Reiſende ift nun zwar ein abwechfelndes Wachen feine 
fehr ſchwere Sache, für mich allein war es aber doch 
eine arge Laſt; — und einem i8ländifchen Bauer ift 
nicht zu trauen; den Eönnte oft kaum ein Ausbruch 
des Hekla ermweden. 

Ich ſaß bald vor, bald in dem Zelte und horchte 
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mit geipannter Ermartung ber Dinge ‚ die da fommen 


follten ; endlich — na Mitternacht — ver Getfterftunde 
— vernahm ich einige dumpfe Töne, ald würde in weiter 
Ferne eine Kanone gelöft , und deren echoähnlicher 
Schal durch ven Luftzug herüber getragen. — Ich, 
flürzte aus dem gelte, und erwartete nun in Folge 
der Befchreibungen, welche ich gelefen hatte, unter 
irbifches Getoͤſe, heftiges Krachen und Erzittern der 
Erde, ald Vorläufer des eigentlichen Ausbruches. — 
Kaum Eonnte ich mich einer Anwandlung von Furcht 
erwehren, Um Mitternacht bei einer ſolchen Scene ſich 
allein zu wiſſen, iſt denn doch feine Fleine Sache. 

Manche meiner Freunde und Freundinen werben 
fich vieleicht erinmern, wie ich ihnen ſchon bei meiner 
Abreife fagte, daß ich mir vorftelle, auf ven Reifen in 
Island vorzüglih in ven Nächten am Geifer ver 
meiften Serzhaftigfeit zu benöthigen. 

Diefe dumpfen Laute ließen fih nur in fehr 
£urzen Ziwifchenräumen 13 Mal vernehmen; nad) 
einem jedesmaligen Laute überlief dad Beden, und ent- 
leerte fich immer bedeutender Portionen Wafferd. Die 
Söne felbft ſchienen nicht von einem unterirbifchen 
ofen, fondern von ven ftarfen, heftigen Aufmallungen 
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bes Waſſers herzurühren. — Nach anderthalb Minu⸗ 
ten war Alles vorüber ; das Waffer floß nicht mehr 
über, Keffel und Becken blieben ziemlich gefüllt, und 
— in jeder Hinflcht getäufcht kehrte ich wieder in mein 
Zelt zurüd. — Diefe Erfiheinungen wiederholten ſich 
alle 2, fpäteftens alle 31/2 Stunden. Ich fah und 
hörte Die ganze Nacht nichts anderes, jo wie auch am 
folgenden Sage und in der zweiten Nacht. Vergebens 
fah ich einem Ausbruche entgegen. 

Nachdem ich mit diefer periodiſchen Befchaffenheit 
meines Nachbard vertraut geworben war, überließ ich 
mich in den Zioifchenräumen entweber einem Teilen 
Schlummer, over ich befuchte Die andern Quellen und 
ging auf Entdeckungen aus — nach den kochenden 
Brobem, und nach den verſchiedenen farbigen Quellen, 
weldhe bier gefehen zu haben manche Reiſebeſchreiber 
vehaupten. 

Alle heißen Quellen find in einem Umkreiſe von 
800 bis 900 Schritte vereint; mehrere berfelben find 
merfwürbig, die meiften aber unbedeutend. 

Sie liegen in einem Winkel eines ungeheueren 
Shales am Fuße eines Hügeld, hinter welchem fi 
eine Gebirgäfette erhebt. Das Thal iſt ganz mit Gras 
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bewachfen, und die Vegetation iſt nur unmittelbar in 
der Nähe ver Quellen etwas geringes. — Auch Liegen 
überall Kothen, ja die nächften an den Quellen mögen 
kaum 7—800 Schritte davon entfernt fein. 

Größere Becken und Keffel mit Eochenden und 
ſpringenden Quellen zählte ich zwölf; — kleinere noch 
mehr. 

Unter den Springguellen zeichnet fich beſonders 
ver Stroffer aus. Er kocht und wallt mit ganz 
außerorbentliher Heftigkeit in einer Tiefe von unge- 
fähr 20 Fuß, ſchießt dann plöglich auf, und wirft 
feine Strahlen in die Höhe. Ein folcher Ausbruch fol 
oft über eine halbe Stunde währen, und die Strahlen 
folfen oft bei. 40 Fuß Hoch gehen. Ich ſah mehrere 
feiner Ausbrüche, aber leider nie einen in diefer vollen 
Herrlichkeit. Der ſtaͤrkſte Strahl, den ich fah, mochte 
höchftens 30 Fuß hoch gehen, uud das Auffteigen 
währte nie über eine Viertelſftunde. — Der Stroffer 
ift außer dem Gaiſer die einzige Quelle, der man fich 
vorfichtig nahen muß. Die Ausbrüche folgen oft auf 
einander, fegen aber oft auch viele Stunben aus, und 
fünbigen ſich nicht an. — Eine andere Quelle fpringt 
beftändig, aber nie über 3—4 Fuß. — Wieder eine 
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anbere liegt ungefähr 4 — 5 Buß tief in einem ziemlich 
weiten Keffel, und wirft kaum einige zarte Bläschen 
auf. Diefe Ruhe ift aber nur ſcheinbar; fle dauert oft 
nicht 1a Minute, böchft felten 2 bis 3 Minuten. 
Dann fängt die Quelle an zu braufen, zu wallen und 
zu Eochen, und wirft 2 bis 3 Fuß Hohe Strahlen, die 
jedoch nie Die Höhe des Kefield erreichen. — In eini- 
gen Kefjeln hörte ich wieder ein Kochen und Braufen, 
| mie ein leiſes Brüllen, ſah aber kein Waſſer, oft nicht 
einmal viel Dampf- auffteigen. 
Zwei der allermerkfwürbdigften Quellen aber, wie 
man fte vielleicht in der ganzen Welt nitht fehen kann, 
. liegen gleich oberhalb des Geijers, in zwei Deffnun- 
gen, die durch eine Faum fußbreite Felswand gefchie- 
den find. Diefe Scheidewand erhebt ſich aber nicht über 
die Oberfläche des Erdbodens, fondern geht nur in die 
Diefe hinab ; dad Waſſer Eocht fehr ſchwach, und hat 
einen gleichmäßig Iangfamen Abfluß. Die außeror- 
dentliche Schönheit diefer Quellen beſteht in ihrer 
merkwürdigen Durchfichtigkeit und Klarheit. All die 
manigfaltigen Formen und Höhlen, die vorfpringen- 
den Zaden und Ecken ver Felſen ſteht man weit hinab, 
His fich ver Bli in den Tiefen ver Finfterniß verliert. 
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— Noch Schöner aber und wie dem Peenreiche ent⸗ 
nommen wirb biefe Quelle durch eine herrliche Be⸗ 
leuchtung, die ſich an den Felſen bildet. Es iſt das 
zarteſte, durchſichtigſte, blaßgrün und blau ſpielende 
Licht, und gleicht dem Wiederſcheine eines griechiſchen 
Feuers. — Das Merkwürdigſte aber iſt, daß dieſes 
Farbenſpiel von den Felſen auszugehen ſcheint, indem 
es ſich nur 8 bis 10 Zoll weit davon erſtreckt, und 
das übrige Waffer wieder farblos, wie das gewoͤhn⸗ 
liche, nur durchfichtiger und reiner iſt. 

Ich konnte das nicht glauben, und dachte, die 
Sonne müße doch auch mit im Spiele fein; ich ging 
daher zu den verfchiedenften Zeiten an dieſe Quellen, 
theils wenn die Sonne hell Teuchtete, theild wenn ſie 
von Wolfen ganz umhüllt war, ja felbft nad) ihrem 
Untergange: — die Beleuchtung blieb immer dieſelbe, 
immer das gleiche, überirpifch fchöne Farbenſpiel. 

Man Tann ſich dem Rande diefer Quellen unge⸗ 
fcheut nahen. Die Dede, welche ſich unmittelbar an 
die Quellen fließt, und unter die man nad) allen 
Seiten fehen kann, ift zwar nur eine dünne Felsplatte, 
aber do flarf genug, um jeden Einbruch zu verhüten. 
— Dad Schöne und Ergreifende liegt, wie bereits 
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gefagt, in der magifchen Beleuchtung und in ber 
Durchfichtigkeit, vermdge welcher alle Höhlen und 
Grotten bis zur größten Tiefe dem Auge fichtbar find. 

Unwillkührlich fiel mir Schillers Taucher ein. 
Ich meinte ven Becher an den Spigen und Zaden ber 
Felſen bangen, — die Ungeheuer aus den Diefen aufs 
tauchen zu ſehen. — — An diefer Stelle dad herr⸗ 
liche Gedicht zu lefen, müßte von ganz eigener Wir⸗ 
fung fein. 

Keffel, in welchen Brodem over farbige Waſſer 
kochten, fand ich beinahe gar Feine. Das Einzige, was 
ich der Art fah, war ein Fleines Becken, in welchem 
eine braunrotbe Subftang Eochte, die etwas dichter war 
als Waffer. Ein noch kleineres Quellchen niit ſchmu⸗ 
gig braunem Waffer würde ich ganz überfehen haben, 
hätte ich nicht fo emflg nach derlei Merkwürbigkeiten 
gefucht. 

Endlich nach langem Harren und Warten, am 
zweiten age meines Aufenthalt am Geifer, am 
27sten Juni um halb 9 Uhr Morgens, war es mir 
vergönnt, einen Ausbruch des Geifers in feiner voll 
fien Pracht zu fehen. — Der Bauer, ber täglich Früh 
und Abends kam, fich zu erkundigen, ob ich ſchon 
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einen Ausbruch gefehen habe, war gerade bei mir, als 
fich die dumpfen Toͤne, welche venfelben ankündigen, 
wieder hören Tießen. — Wir eilten hinaus, und ich 
verlor abermals die Hoffnung etwas zu fehen; das 
Waſſer überwallte nur, wie gewöhnlich, und das 
Getöfe ließ ſchon nah. — Da aber begann auf ein⸗ 
mal, als kaum bie legten Töne verflummt waren, die 
Erploflon. — Diefe zu ſchildern, weiß ich wirflid 
keine Worte zu finden. Sp etwas Großartigem, fo 
ergreifend Schönem kann man nur einmal im Leben 
begegnen. 

Alle meine Erwartungen und Borftellungen 
wurden meit übertroffen. — Die Strahlen ſchoßen 
mit unbefchreiblicher Kraft, Heftigkeit und Waſſer⸗ 
fülfe empor; eine Säule flieg höher als Die andere, 
eine fihien die andere überbieten zu wollen. —. Als 
ih nur einigermaßen mich von ver Miberrafchung 
erholt hatte, und meiner Befinnung wieber mächtig 
war, fah ich auf das neben an ftehenve Zelt. — Wie 
flein, wie winzig Elein, erfchien e8 gegen die Höhen 
diefer Wafferfäulen ! Und doch hatte es bei 20 Fuß 
Höhe. Freilich Tag ed ungefähr 10 Fuß niedriger, als 
das Becken des Geiſers; — hätte man aber Zelt auf 
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Zelt geftellt, fo Eonnten diefe 10 Zuß doch nur das 
erfiemal abgezogen werben, und ich berechnete nad) 
meiner Anſicht, die wohl nicht die richtigfte fein mag, 
daß man fünf und ſechs Zelte auf einander hätte flellen 
Eönnen, um bie gleiche Höhe zu erreichen. — Ohne 
Uibertreibung glaube ich behaupten zu Fönnen, daß 
ber ſtaͤrkſte Strahl gewiß über 100 Fuß Hoch flieg, 
und 3 bis 4 Fuß im Durchmeffer Hatte. | 

Glüͤcklicher Weife Hatte ich fehon beim Beginn 
der dumpfen Toͤne, der Borläufer des Ausbruches, 
auf die Uhr gefehen ; während des Ausbruches felbft 
würde ich wohl darauf vergefin haben. — Das 
Ganze währte bei vier Dlinuten, von denen die größere 
Hälfte auf die eigentliche Eruption zu rechnen ifl. 

Als diefe wunderbare Scene geendet hatte, gelei⸗ 
tete mich der Bauer an dad Becken. Wir Eonnten und 
nun fowohl dieſem, ald dem Kefjel ohne Gefahr 
nähern, und beide nach Gefallen betrachten und ums 
gehen. — Zu beforgen war nichts mehr. Das Waſſer 
war fpurlo8 aus dem Vecken verſchwunden; wir ſtie⸗ 
gen hinein und naheten und unmittelbar dem Keſſel, 
in welchem das Waffer ebenfalls 7 bis 8 Buß tief 
gefunfen war, wo es heftig Tochte und wallte. 
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Ich loͤſte mittelft eines Hammers einige Kruften 
fomobl von dem Innern des Beckens, als auch des 
Keſſels; die erfteren waren weiß, letztere braun. Auch 
das Waſſer koſtete ich; es Hatte Eeinen unangenehmen 
Geſchmack, und kann nur wenig Schwefeltheile ent- 
halten, da auch ver Dampf nicht darnady riecht. 

Ich ging nun jede halbe Stunde zu dem Beden 
des Geiſers, um zu beobachten, wie viel Zeit zur 
Füllung des Keffels und Beckens nöthig fel. — Nach 
der erſten Stunde Eonnte ich noch in das Becken ſteigen; 
als ich aber nach einer halben Stunde fpäter Tam, war 
ber Kefjel bereits gefüllt, und fing gerade an ühberzu- 
laufen. So lange das Waffer nur den Keffel füllte, 
kochte es heftig auf, je mehr es aber in das Becken 
überfloß, deſto weniger kochte es, und hörte beinahe 
ganz auf, nachdem das Becken angefüllt war; es warf 
nur hie und da kleine Blaͤschen. 

Nach dem Verlaufe von ferneren zwei Stunden 
— es war gerade 12 Uhr Mittags — war das Becken 
beinah bis an den Rand gefüllt, und während ich noch 
an felbem ſtand, fing das Waffer wieder an, ſich heftig 
aufzuwerfen, und bie dumpfen Töne von ſich zu geben. 
Ich Hatte kaum Zeit zurüd zu fpringen, denn allfo- 
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gleich erhoben fih die Strahlen. Sie fliegen dießmal 
währenn beö Brüllens empor, und waren noch waffer- 
reicher, als jene der erflen Exploſion, was mohl daher 
kommen mochte, weil fie nicht fo Hoch fprangen, und 
daher dichter beifammen blieben. — Ihre Höhe mochte 
bei 40 und 50 Buß betragen. Keffel und Becken blie- 
ben diegmal nah dem Ausbruche beinahe eben fo 
gefüllt, wie vorher. 

Somit hatte ih nun zwei Erploflonen des Gei- 
fer geſehen, und fühlte mich bereits reichlich entfchä- 
bigt für meine unermübdete Geduld und Wachſamkeit. 
Aber ich follte noch glüdlicher fein, und feine Aus⸗ 
brüche in allen Formen und Geſtalten kennen lernen; 
— er ſprang abermals um 7 Uhr Abends, ſtieg höher 
als Mittags, und führte dießmal einige Steine mit, 
bie in der weiß fhäumenvden Waflerfäule gerade wie 
ſchwarze Flecken und Punkte ausfahen, — Und wieder 
ein anderes Schaufpiel gewährte er in der dritten 
Naht. — Da erhob fi das Waffer in furchtbaren, 
ſchnell auf einander folgenden Wallungen, ohne 
Strahlen zu werfen; dad Beden floß flark über, und 
es erzeugte fich eine folcde Mafie von Dampf, wie ich 
noch nie geſehen. Zufällig trieb ihn der Wind gerade 
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der Gegend zu, wo ich ſtand, und da hüllte er mich 
fo dicht ein, daß Ich faum einige Buß weit fehen 
Eonnte. Ich fühlte jenoch weder einen Geruch, noch 
eine Beängftigung., fondern nur einen geringen Grab 
von Wärme. 


28. Sunt. 


Da ich nun den Geifer ſchon fo oft und auch fo 
fhön Hatte fpielen gefehen, beftellte ich meine Pferde 
auf heute 9 Uhr Früh zur Weiterreife. Ich eilte um 
fo mehr aus ver Nähe des Geifers, da ein holländi= 
feher Prinz erwartet wurbe, ber erſt kürzlich mit gro⸗ 
Bem Gefolge in einer ſchoͤnen Kriegefregatte zu Reik⸗ 
javik angekommen war. 

Noch hatte ich das Glück, vor meiner Abreife, 
um bald neun Uhr, abermals einen Ausbruch zu fehen, 
und zwar einen beinah eben fo fchönen, als der erfte 
war. — Auch diefmal war dad Becken ganz und der . 
Keffel bis auf eine Tiefe von 6 bis 7 Fuß geleert. Ich 
fonnte daher nochmals in dad Becken treten, und dem 
Geiſer unmittelbar am Keſſel felbft Lebewohl“ fagen, 
was ich natürlich auch that. 


a2 


Ich war nun drei Nächte und zwei Tage beftän- 
dig in unmittelbarer Nähe des Geiferd geweſen, und 
hatte im Ganzen fünf Ausbrüche erlebt, von weldyen 
zwei zu ben bedeutendſten gehörten ; doch kann ich auf 
mein Wort verſichern, nicht Alles ſo gefunden zu 
haben, wie ich es mir nach den vernommenen Erzaͤh⸗ 
lungen und Beſchreibungen vorſtellte. — Ich hoͤrte 
nie ein größeres Geraͤuſch, als ich ed bereits anfäng- 
lich beſchrieb, und fühlte von einem Grzittern der 
Erde nie das Beringfte, obwohl ich ſtets mit geſpann⸗ 
tefter Aufmerkfamteit auf Alles achtete und mein Ohr 
fogar währenn einer Exrploflon an den Boden hielt. 

Es ift wirklich merkwürdig, wie manche Leute 
Alles nachreven, was fle von Andern hören, und wie 
Andere wieber in ihrer erhigten Fantaſte felbft Sachen 
zu fehen, zu hören und zu empfinven fich einbilben, 
die gar nidyt vorhanden find, — — und wie end» 
ich noch Andere geradezu die unverfchämteften Lügen 
erzählen. — So traf ich z. B. in Reikjavik im Haufe 
des Apothekers Möller einen Marine⸗Offizier von 
der franzoͤſiſchen Fregatte, welcher behauptete, „er ſei 
bis unmittelbar an den Krater des Veſuv's geritten.“ 
— Er dachte wohl nicht in Reikjavik mit Jemanden 
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zufammen zu treffen, ver ebenfalld am Krater des 
Veſuv's gewefen war. — Nichts ärgert mid) mehr als 
vergleichen Rügen und PBrahlereien. Ich konnte mich 
daher nicht enthalten zu fragen, wie er das angeftellt 
babe ; — ich fei auch dort gewefen, fiheue gewiß fo 
wenig eine Gefahr wie er, und hätte mich boch beque= 
men mäflen, am Kogel des Veſuv's von dem Eſel zu 
ſteigen, und mich von meinen Füßen hinauf tragen zu 
lafſſen. — Er ſchien nun freilich ein wenig verlegen 
und meinte, „er babe ſich verfprocdhen, er habe nur 
fagen wollen, bi8 beinahe an den Krater; — doch 
wette ich Darauf daß er diefe Rüge noch oft erzählen, 
und fie endlich felbft glauben wird. 

Bevor ich den Geifer verlaffe, kann ich nicht 
umbin, meinen Lefern einige Kleinigkeiten zu erzählen, 
die mir da wieberfuhren. Sch hoffe ihre Geduld nicht 
allzufehr zu ermünen. — Bon einem fo wenig befann« 
ten Lande interefjirt oft das ©eringfte, und aus unbe» 
deutenden DBorfällen kann man oft am Beſten auf die 
eigentbümlichen Eigenfchaften der Bewohner fchließen. 

Von meinem betruntenen Gicerone babe ich 
bereits erzählt; und heute noch ift es mir ein Rätbiel, 
wie er mich in einem ſolchem Zuſtande fo ſicher um⸗ 
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berführen Eonnte; — wäre er nicht ber einzige zu 
haben geweien, ich Hätte mich ihm gewiß nicht an⸗ 
vertraut. 

Als er das Zelt errichtet Hatte, ließ ih mir 
einen Roten und einen Bolfter bringen, um ber 
Feuchtigkeit des Bodens weniger ausgeſetzt zu fein, — 
profit die Mahlzeit — — es follte mir noch fchlimmer 
ergeben. — Aus dem Polfter kroch ein ganz Fleines 
Würmchen, in welchem ich Anfangs eine Bereicherung 
meiner Sammlung gefunden zu haben vermeinte, wel 
ches ich aber bei genauerer Befichtigung zu meinem 
Enntſetzen für eine Made erfannte. — Mehrere dieſer 
Lieblichen Thierchen folgten noch nad. — Natürlid 
warf ih Polfter und Kotzen allfogleih wieder zum 
Belte hinaus. 

Reinlichkeit ift bei den I6länvern durchaus nicht 
zu finden; Alle find im höchften Grabe efelhaft. So 
308 3. B. ein zwölfjähriges Mäpchen, das mir immer 
Schmetten (Obers) und frifches Waſſer brachte, in 
meiner Gegenwart den Stöpfel aus ver Flaſche, um 
das daran klebende Obers mit ver Zunge abzuleden, 
und wollte ſolchen dann wieder auf die Flaſche thun. 

Oft faß fle halbe Stunden Iang an meiner Seite; 
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da geſchah «8 denn mitunter, daß fie vom Ungeziefer 
auf dem Kopfe beläftiget wurbe; ſie fuchte und fing 
ed, ſah es ganz phlegmatifch an, und wollte es gleich 
nebenan auf den Boden werfen. — Da ziehe ih in 
dieſem Punkte noch die Grönländer vor, die fpeifen e8 
doch fogleih auf, und man tft menigftend vor einer 
Erbſchaft gefichert. — Uiberhaupt haben die Iöländer 
durchaus keinen Begriff und Fein Gefühl des Schieli- 
hen. Wollte ich alle Ekelhaftigkeiten, die ich jah, 
erzählen, ich Fönnte noch manche Seite damit füllen. 

Nie werde ich begreifen Eönnen, daß dieſes Volk 
einſt durch Wohlhabenheit, durch Tapferkeit und Bil⸗ 
dung ausgezeichnet war. — Ich ſetze z. B. im Schick⸗ 
lichkeits⸗Gefühle die Iolaͤnder den Beduinen und Ara⸗ 
bern weit nach. 

Meine heutige Reiſe ging nur ſechs Meilen weit, 
nah Skalholt. 

Die erſte Meile gingen wir denſelben Weg zurüd, 
den wir gefommen waren; dann iwendeten wir und 
links und durchwanderten das ganze ſchoͤne und lange 
Thal, in welchem der Geiſer liegt. — Meilenweit 
ſahen wir von dieſer Seite noch ſeine Dampfſaͤulen 
aufſteigen. — Die Wege waren nur gut, wo fie ſich 
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an den Seiten der Hügel und Berge fortzogen; in ven 
Ebenen waren fie meiftens fumpfig und voll Waffer. 
Wir verloren oft jede Spur des Weges, und ritten 
nur der Gegend zu, dabei mußten wir bei jedem 
Schritte befürchten einzufinken, fo weich und nadhgie- 
big war ber Boden. 

Ih fand die Bräghelt ver islaͤndiſchen Bauern 
wirklich unverzeihlich. Ale Shäler, die wir durchzo⸗ 
gen, waren eigentlich große, veich mit Gras bewach⸗ 
fene Sümpfe. Bräten nun bie einzelnen Gemeinven 
zufammen, um Gräben zu zieben und fie trocken zu 
legen, fo würben fie die fchönften Wieſen erhalten. 
Dieß beweiſen die vielen Abhange, wo das Waſſer 
abläuft; — da herrſcht üppiger Graswuchs, pa gedei⸗ 
ben ſchoͤne Wieſenblumen und Kräuter, ja ſelbſt wilder 
Klee. — Meiſt ſtehen auf dieſen Abhängen auch einige 
Kothen. | 

Bevor wir noch das Dertchen Shorfaftäpdir 
erreichten, erblidten wir fchon ven Hefla, umgeben 
von fchönen Jokuln. 

In Thorfaſtaͤdir Fam ich gerade zu einem Be- 
graͤbniſſe. Als ich in die Kirche trat, waren bie Leid⸗ 
tragenden eben befchäftigt, fich gegenfeitig mit Brand⸗ 
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wein Muth und Troſt einzutrinken. Freilich Tautet das 
Geſetz, daß dieß nicht in der Kirche gefchehen fol; — 
doch Hielten fi) alle Leute an das Gefeh, zu was 
mären die Richter? — Gewiß denken die Jslaͤnder fo; 
fonft würden fle diefen Unfug unterlaffen. 

Endlich kam der Priefter. — Nun wurde ein 
Pſalm oder ein Gebet — ich verftand nichts davon, da 
es i8ländifch war-— unter Anleitung eines Vorbeters 
von dem Priefter und von mehreren Auserwählten — 
Bauern — derart herab gefihrieen, daß die guten 
Leute ganz erbigt wurden, und völlig außer Athen 
famen. — Hierauf flellte fich der Priefter an ven 
Sarg, der aus Mangel an Raum auf die Lehnen der 
Bänke geftellt worben war, und las da mit Tauter 
Stimme ein Gebet ab, das über eine halbe Stunde 
dauerte. Die Funktionen im Innern der Kirche waren 
biemit beendet, und die Leiche wurde nım in Beglei- 
tung des Prieflerö und der Anmwefenden um vie Kirche 
herum dem Grabe zu getragen. Letzteres war von einer 
Ziefe, wie ich noch nirgends gefehen. — Als die Leiche 
bineingefenkt worden war, warf ber Priefter dreimal 
Erde darauf; von den Leidtragenden that aber dieß 
Niemand. — Unter ver berausgegrabenen Erbe 
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befanden fich vier Todtenſchaͤdel, mehrere Gebeine, uno 
ein Stüd Brett von einem einftigen Sarg. Alles wurde 
dem fo eben eingefenkten nachgeworfen, und dad Grab 
im Beifein des Priefters und des Volkes zugefchaufelt. 
Ein Mann trat dabei die Erde feſt; dann wurde ein 
Reichenhügel aufgerichtet, und mit Rafenftüden, die 
ſchon bereit lagen, überbedit. Die ganze Arbeit ging 
mit beijpiellofer Rafchheit von Statten. 

Das Derthen Stalholt, meine heutige Nacht⸗ 
ftation, war in religidfer Beziehung einft fo berühmt, 
wie Shingvalla in politifder. — Hier warb, bald 
nach Einführung der chriſtlichen Religion, das erfte 
Biscthum im Jahre 1098 gegründet; auch foll vie 
biefige Kirche eine der größten und reichften geweſen 
fein. — Jetzt ift Skalholt ein erbärmliched Neft; es 
befteht aus einer mittelgroßen hölzernen Kirche — die 
vielleicht 100 Perfonen fafien mag — und 3—4 Ko⸗ 
then, und bat nicht einmal feinen eigenen Geiftlichen, 
fondern gehört nach Shorfaftädir. 

Das Erfte, als ich ankam, war, die noch vor⸗ 
handenen Reſte der Vergangenheit zu befehen. — Man 
zeigte mir vor Allem ein Bildniß in Oehl gemalt, das 
in der Kirche hängt und ven eriten Biſchof von Skal⸗ 
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Holt, Zhorlakur, darſtellen fol, der wegen feines 
firengen und frommen Lebenswandels beinahe als 
Heiliger verehrt wurde. . 

Hierauf wurben Anftalten gemacht, am Altar 
die großen Stufen, und mehrere Bretter vom Fußbo⸗ 
den wegzuräumen. — Erwartungsvoll fand ich da⸗ 
neben und dachte an nichts anderes, als nun in eine 
Gruft fleigen zu müffen, und darin ven einbalfamirten 
Körper des Bifchofes zu finden. — Ich muß geftehen, 
dag mir diefe Ausficht gerade nicht jehr angenehm 
erfhien, wenn ich an die herannahende Nacht dachte, 
die ih in dieſer Kirche, vielleicht gerade ober dem 
Todten= Gerippe, zubringen mußte. — Ich hatte an 
dem heutigen age ohnehin ſchon zu viel mit Verftor- 
benen zu thun gehabt, und Eonnte den garfligen Leis 
hengeruch , den ich in Thorfaſtadir einfog, gar nicht 
mehr aus meinen Kleidern und aus meiner Nafe ban- 
nen.”) — Wie erfreut war ich daher, flatt ver 


*) In Jsland herrfcht fo wie in Dänemarf der Ges 
brauch, dag man die Verftorbenen erft nach acht Tagen 
Beftattet. Man denfe fih nun einen todten Körper, der .acht 
Zage, und noch dazu im Sommer, mitten unter den 
2ebendigen in einem warmen dumpfigen Loche gelegen 
batte, und man wird mir gerne glauben , daß viel Uiber⸗ 
windung dazu gehörte, mit einer nichteisländifchen Nafe 
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gefürchteten Gruft und Mumie, nur eine große Mar- 
morplatte zu Gefichte zu befommen, auf der die übli⸗ 
hen Anzeigen ver Geburt, des Todes u. f. w. biefes 
Bitchofes ſtanden. 

No zeigte man mir ein altes geſticktes Meß⸗ 
kleid, und einen einfachen goldenen Kelch, vie beide 
aus jenen Zeiten herſtammen follen. 

Dann fliegen wir in die fogenannte Rumpel- 
fammer, die nur durch Breiter von dem untern Sheile 
der Kirche geſchieden ift, und ſich bis gegen den Altar 
zu zieht. Hier befinden fidh die Gloden und die Orgel 
wenn nämlich die Kirche etwas derart beſitzt, die Le⸗ 
bensvorräthe, und eine Menge Geräthfchaften ver- 
ſchiedener Art u. |. w. — Dan öffnete da eine unge- 
heure Kifte, die große Stüde Talg, der in Form von 
Käfen gegofien war, enthielt, hob dieſe Heraus, und 
fam auf die Bibliothek, in welcher ich einen fehr inter 
efianten Bund machte. Ih fand nämlich unter meh- 
reren fehr alten Büchern in isländifcher Sprache, brei 
bike Folianten, die ich ganz bequem lefen konnte; — 


einem folchen Leichenbegräbniffe von Anfange bis zu Ende 
beizumohnen. Doch will ich nicht Täugnen , daß der mir ' 
bleibende Leichengeruch auch Einbildung gewefen jein mag. 
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fie waren deutſch, und enthielten Luthers Lehren, 
Briefe, Epifteln u. f. w. 

Jetzt hatte ich aber auch Alles gefehen. — Ich 
£onnte nun auch auf meine leiblichen Bedürfniſſe den⸗ 
Een, und mir etwas heißes Waffer zum Kaffeeaufgufie 
bringen laffen u. f. w. Abermals pflanzten fich ſaͤmmt⸗ 
liche Einwohner des Oertchens vor und in der Kirche 
auf, vermuthlich um an mir das Studium ihrer Men- 
fchenfenntniß zu bereichern. Doch bald ſperrte ich die 
Shür zu, und bereitete mir ein prächtiges Lager. 
Schon bei meinem erften Eintritte in bie Kirche hatte 
ih an einer ver Wände einen langen Verſchlag be- 
merft, der ganz mit Schafiwolle angefüllt war; auf 
dieſe warf ich meinen Polſter, und da lag ich fo warm 
und fo weich, wie in dem beiten Bette. — Des Mor: 
gend krauste ich die Wolle wieder forgfältig auf, und 
fein Menſch hätte nun errathen Eönnen, wo ich eigent- 
lich die Nacht zugebracht habe. 
| Nichts Tam mir bei meinen berartigen Nacht⸗ 
quartieren Tomifcher vor, als die Neugierde der Leute, 
die jtet8, nachdem ich des Morgens die Thür aufge- 
ſchloſſen hatte, herein flürmten. Das erſte, was fle zu 
einander fagten, war: „Kvar hefur hun sovid® (wo 
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bat fie denn gefchlafen?) Die guten Leute konnten 
durchaus nicht begreifen, wie es mir möglich fei, vie 
ganze Nacht allein in einer Kirche mitten auf dem 
Friedhofe zuzubringen; fie hielten mich vielleicht. für 
einen halben Geiſt oder wohl gar für eine Zauberin, 
und hätten gar zu gerne gewußt, wo denn dieſes Ge⸗ 
ſchoͤpf gehauſt habe. — Wenn ich dann ihre verblüf- 
ten Gefichter geſehen Hatte, mußte ich mich. immer 
umwenden, um nicht laut aufzulachen. 


29. Suni. 


Früh, zeitlich de8 Morgens ſetzte ich meine Reife 
wieber fort. Unweit Stalholt kamen wir an ven Fluß 
Shlorfa, der ziemlich tief und fehr reißend iſt. Wir 
wurden in einem Boote übergefebt ; die Pferbe mußten 
durchfchwimmen. Es braudyt oft viel Mühe dieſe 
Shiere in foldye Ströme zu bringen; fie entdecken gleich, 
daß fie da Schwimmen müſſen. — Führer und Boot3- 
mann dürfen fich nicht eher vom Ufer entfernen, als 
bis fie vom Strome erfaßt find, und felbft dann noch 
müflen fie ihnen Steine nachwerfen , mit der Peitſche 
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drohen, und fle durch Lärmen und Geſchrei erfchreden, 
damit fie nicht wieder umkehren. 

Nachdem wir ungefähr drei Meilen auf größ- 
tentheils fumpfigen Wegen. zurüdgelegt hatten, kamen 
wir zu einem fihönen Wafferfalle des Huitha. — 
Diefer Fall war nicht fo fehr durch feine Höhe — die 
betrug kaum 15 bis 20 Fuß, — als vielmehr durch 
feine Breite und Wafferfülle ausgezeichnet. — Einige 
fhöne Feljenträmmer find an der Kante des Sturzes 
derart gelagert, daß fie ihn auf Augenblide in drei 
Ssheile theilen; doch unter ihnen vereinigt fidy der 
Sturz glei wieder. — Das Bett dieſes Flußes 
beftebt, fo wie auch feine Ufer, aus Lava. 

Mertwürdig ift an dieſem Fluſſe die Farbe des 
Waſſers; fie fpielt fo fehr in's Milchweiße, daß wenn - 
die Sonne darauf fiheint, wirklich keine ſtarke Einbil⸗ 
dungskraft dazu gehört, die ganze Stüffigkeit für Milch 
zu halten. 

Eine kleine 1a Meile oberhalb des Wafjerfalles 
muß man ben Huitha, ber einer ver bebeutendften 
Slüffe Island's ift, in einem Boote überſetzen. — 
Dann zieht fi) der Weg durch Wiefen, bie jedoch 


weniger verfumpft find, als ihre DVorgängerinen, bis 
%#+ 
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zu einem großen Lavaſtrome, durch ben man an bie 
Nähe des fürchterlichen Feuerſpeiers Hella erin- 
nert wird. 

Noch waren mir in Island Feine fo großen Stre- 
en, wie vom Thale des Beifers bis hierher, vorge 
fommen, die ich hätte durchziehen können, ohne auf 
Zavaftröme zu floßen. — Und felbit diefer hier fchien 
für die fhönen Wiefen einiges Mitleiv zu empfinden; 
er theilte fih an mehreren Stellen in zwei Arme, unb 
umfchloß fo die lachende Blur. Doch auf lange hatte 
er mwahrfcheinlih den nachſtürmenden Maſſen nicht 
wiberfteben Eönnen; er warb mit fortgerifien, um 
überall Hin Tod und Vernichtung zu tragen. — Flaͤ⸗ 
hen, die mit dunklem Sande überbedit waren, und 
ſteile Gügel, die fich dazwifchen lagerten, machten den 
Meg etwas mähenoll und beſchwerlich. 

So ging es fort bis zu dem Oerichen Stru- 
vellir, wo wir anbielten und unfere Pferde einige 
Stunden ruhen ließen. Wir ttafen bier eine große 
Verſammlung von Menfihen und Shieren.*) Es war 
gerade Sonntag, und noch dazu ein recht warmer, 


—— 


*) In Z3Island reitet Alles. 
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fonnenflarer, und da wurde in der hübſchen Kirche 
großer Gottesvienft gehalten. — Nach Beendigung 
desfelben ſah ich eine recht artige, laͤndliche Scene. 
Die Leute firömten alle aus der Kirche — ich zählte 
96 Berfonen — eine unerhörte Berfammlung für Island 
— theilten ſich in verfchiedene Gruppen, und ſchwatz⸗ 
ten und fihäderten, wobei fle jeboch nicht vergaßen, 
ihre Kehlen mit Branpwein zu befeuchten, von dem 
jle beveutende Duantitäten zur Vorſorge mitgenom- 
men hatten. Dann zäumten fle ihre Pferde, und ſchick⸗ 
ten fich zu ihrer Abreife an. Nun regnete es Küffe von 
allen Seiten und das Abfchiennehmen Hatte fein Ende, | 
— die Armen wiffen ja nie, ob und wann fie fich 
wieder zufammen finden. 

In ganz Island beſteht Willkomm und Abſchied 
in einem derben Kuffe, — ein Gebrauch ber für den 
Nicht-Islaͤnder ſehr efelhaft iſt, wenn er einen 
Bii auf die haͤßlichen, ſchmutzigen Geſichter, auf bie 
tabaftriefenden Nafen der Alten und auf bie........ 
der Kinder wirft. Jedoch für den I8länder hat dieß | 
nichts auf fih. Alle küßten ven Priefter und er wieber 
fle, dann küßten fle fi untereinander, und fo ging es 
fort und fort, Es herrfcht hierbei nicht einmal Rang⸗ 
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unterſchied, und ich war nicht wenig erſtaunt zu feben, 
wie mein Bührer, einganz gewöhnlicher Bauersknecht, 
ein halb Dutend LBöchter eines Syſſelmanns Tüßte, 
over die Frau und die Kinder irgend eines Baftors, 
oder den Syffelmann, ven Paſtor oder Probſt ſelbſt, 
und mie biefe feine Küſſe eben fo Herzlich erwiederten. 
— Laͤndlich, ſittlich. 

Die Ceremonieen in der Kirche fangen gewoͤhnlich 
erſt gegen Mittag an und dauern zwei auch drei Stun⸗ 
den. — Die Lebhaftigkeit vor der Kirche iſt deßhalb fo 
groß, weil es nirgend eine Gaftftube gibt, in der man 
fih verfammeln, oder einen Stall, in den man die 
Pferde fperren koͤnnte. Alles muß unter freiem Sim- 
mel bleiben. 

Al der Gotteöpienft beendet war, befuchte ich 
den Priefter, Herrn Horfufon; er war fo gütig, mir 
feine Begleitung nad dem zwei Meilen entfernten 
Dertchen Sälfun anzutragen, hauptächlich um 
dort für mich mit einem Führer nach dem Hefla zu - 
unterhandeln. 

Ich war doppelt froh, diefen guten Dann au 
meiner Seite zu haben, da wir einen fehr gefährliden 
Strom zu pafliren hatten, der fehr reißend und fo tief 
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war, daß er den Pferden bis an die Bruſt reichte. 
Drotz dem, daß wir die Füße fo viel als möglich hinauf 
zogen, wurden wir dennoch tüchtig durchnaͤßt. — 
Eine derlei Partie gehört zu den unangenehniften, die 
ich Eenne. — Das Pferd ſchwimmt mehr ald es geht, 
und dieß erzeugt eine böchft widerliche Empfindung. 
Man weiß gar nicht, wohin man ſehen ſoll; fieht 
man in den Strom, ſo wird man ſehr leicht vom 
Schwindel erfaßt, und ſieht man nach dem Ufer, ſo iſt 
es auch nicht viel beſſer, denn dieſes ſcheint ſich ordent⸗ 
lich zu bewegen und davon zu gleiten, was natürlich 
daher rührt, meil das Pferd, von der Strömung 
erfaßt, ein Stüd abwärts geriffen wird. — Zu meiner 
großen Beruhigung ritt der Priefter an meiner Seite, 
um mich zu erfaffen, wenn ich mich auf dem Pferde 
nicht mehr follte erhalten fönnen. — Glücklich über: 
ftand ich auch dieſe Feuer- — nein — Wafferprobe, 
und als wir daB ienfeitige Ufer erreicht hatten, machte 
mid Herr H. aufmerffam, wie meit wir von ber 
Strömung waren mitgeriffen worden. 

Das Thal, in welchem Sälfun und ber 
Hekla Liegen, ift eben wieder eines berjenigen, bie 
man nur in Island finden kann. — Es umfaßt die 
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größten Gonirafte. Da find wunberliebliche Fluren, 
wie mit einem prächtigen ſammtgrünen Teppiche über- 
zogen, bort wieder Hügel von ſchwarzer, glaͤnzender 
Lava ; — ja die Wieſen felbft find durchſchnitten von 
Lavaftrömen und Sanpflächen. Bekanntlich Hat der 
Hekla die fchwärzefte Lava und den f(hwärzeften Sand; 
bier ift nun Alles von ihm, Hügel und Berg, Lava 
und Sand; und man Tann fich denken, wie das ausſieht. 
Ein einziger Berg an der linken Seite des Hella ifl 
rothhraun, und mit Sand und Gerdlle von verfelben 
Farbe ganz bedeckt. In der Mitte tft er ſtark eingefunfen, 
und fcheint einen großen Krater zu bilden. — Der 
Hekla felbft ſchließt ſich unmittelbar an die rund 
um ihn her aufgetfürmten Lavaberge, und erfcheint 
von bier geſehen auf ihnen, wie ein höherer Aufſatz. 
Er iſt von mehreren Gletſchern umgeben , deren glän« 
zende Schneefelder fich tief herab neigen, und deren 
Flächen wohl nie von einem menfchlichen Fuße beire- 
ten wurben. Mehrere feiner Seitenwände waren eben- 
falls mit Schnee bedeckt. Links im Thale bei Sälfun, 
und am Buße eines Lavahügels liegt ein lieblicher See, 
an deſſen Ufer eine bebeutende Schafheerde gelagert 
war. — Unweit davon fteht ein ſchoͤner Berg, fo ver- 
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einzelt und abgefonbert, als ob er von feinen Nachbarn 
verftoßen und hierher gewiefen worden wäre. — Ueber⸗ 
haupt ift die Anflcht dieſer ganzen Landſchaft fo echt 
islaͤndiſch, fo eigen und merkfwürbig, daß fie gewiß 
für immer meinem Gedaͤchtniſſe eingeprägt bleiben wird. 

Das Dertchen Sälfun liegt am Fuße des 
Borgebirges Hekla; man ſieht es aber erfl, wenn man 
es ſchon beinahe erreicht hat. 

Als wir zu Sälfun angelangt waren, war das 
Erſte, einen Führer zu ſuchen, und Alles zur Beſtei⸗ 
gung des Hekla vorzubereiten und auszuhandeln. Der 
Führer hatte für mich ein Pferd zu ſchaffen, und mich 
nebft meinem frühern Führer bis auf die Spitze des 
Hekla zu geleiten. — Er begehrte 5 Thaler und 2 
Mark, nach unferem Gelbe 5 fl. 20 Er. CM., eine 
unverfihämte Forderung, — für das Pferd reihnete er 
nur 20 kr., für fich feld 5 fl., — eine Summe, mit 
ber er gewiß einen ganzen Monat leben konnte. — 
Doch was war zu machen? Ein anderer Kührer war 
nicht zu finden, das wußte er wohl, und fo mußte ich 
in Gottes Namen einwilligen. — Nachdem Alles 
georbnet war, empfahl fich mein gütiger Beſchützer, mir 
viel Glück zur morgigen befchwerlichen Reife wuͤnſchend 
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Ih fah mich nun nach einer Stelle um, wo ich 
die Nacht zubringen konnte; — ach, ein efelhaftes 
Loch ward mir zu Theil. Man flellte mir eine Truhe 
hinein, die etwas kürzer war als meine Perfon, bie 
follte mir zur Schlafflelle dienen; neben ihr hing ein 
mehr als ellenlanger halb verfaulter Fiſch, der bereits 
das ganze Gemach mit feinem Geſtank verpeftet hatte. 
Ich Eonnte kaum Athen holen, und mußte, da feine 
andere Deffnung vorhanden war, die Shüre offen Iaffen, 
und derart die zahlreichen Befuche der liebenswürdigen 
Einwohner empfangen. — Wahrhaftig eine ſchöne 
Erholung und Stärkung für die morgende Reife! 

Am Buße des Hella, und befonders in dieſer 
Gegend, fiheint Alles unterhöhlt zu fein. — Soldy 
dumpfe vröhnende Töne, wie fle bier ven fchweren 
- Fußtritten der Bauern nachhallten,, hörte ich weder 
auf dem Veſuv, noch fonft wo. — Diefe Toͤne machten 
einen befonders fchauerlichen Eindruck auf mid, pa ich 
in der Nacht fo ganz allein in dieſem finftern Loche 
eingefchloffen war. 

Mein Hekla⸗Führer — ih nenne ihn fo zum 
Unterfhieve meined andern — meinte, daß wir Mor⸗ 
gend um zwei Uhr aufbrechen follten. Ich war voll⸗ 
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fommen damit einverftanden , wußte aber ſchon voraus, 
daß wir um fünf Uhr auch noch nicht zu Pferde fihen 
würden. 

Mie gedacht, fo gefchehen. Erft um Halb ſechs 
Uhr waren wir vollfommen auögerüftet, und zum 
Aufbruche bereit. Außerdem, daß wir Brod und Käfe, 
eine Flaſche Waſſer für mic) und eine Flaſche Brand⸗ 
wein für meine Führer mitnahmen, hatten wir uns 
auch mit langen Stöcen, die unten in eifernen Spitzen 
ausgingen, verfehen, um damit den Schnee fondiren, 
und und auf fle ftügen zu Fönnen, 

Der fehönfte, wärmfte Morgen begünftigte ung, 
und guten Muthes galoppirten wir über die Wiefen, 
und bie daran floßenden Sanpflächen. Mein Führer. 
nahm dieß fchöne Wetter für eine befonders glückliche 
Vorbedeutung; er fagte mir, daß Her Geimard 
— der bereitd erwähnte franzöftfche Gelehrte und 
Naturforſcher — drei Tage auf fhönes Wetter habe 
warten müfjen. — Dieß fei nun ſchon neun Jahre, 
und feitvem habe Niemand ven Hefla erfliegen. Ein 
Prinz von Dänemark, der vor einigen Jahren ganz 
Island bereifte, fei zwar auch da gewefen , aber unver= 
richteter Sache wieder weiter gezogen. 
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Der Weg führte anfänglich, wie gefagt, über 
eine ſchoͤne Wiefe, und dann über Flächen von ſchwar⸗ 
zem Sande, bie von allen Seiten von Strömen, Hügeln 
und Bergen aufgethürmter Lava umfangen find. Immer 
mebr und mehr rücken dieſe furchtbaren Maſſen zuſam⸗ 
men, und gewähren oft kaum ven Ausweg durch eine 
enge Schlucht ; da muß man über Lava-Blöde klettern, 
Hügel und Berge erflimmen, und findet faum ein 
Plägchen, ven Fuß feft zu ftellen. Lava rollte neben 
und hinter und, und wir mußten fehr auf der Hut fein, 
nicht felbft zu rollen, ober von ber rollenden Lava 
getroffen zu werben. Das Gefährlichfte waren aber 
die mit Schnee ausgefüllten Schluchten, über die wir 
feßen mußten ; der Schnee war , burch bie Wärme ber 
vorgerückten Jahreszeit, doch ſchon erweicht worden, 
und fo ſanken wir beinahe bei jedem Schritte ein, 
over was noch ſchlimmer war, glitten oft mehr zurũck 
als wir vorwärts kamen. Ich glaube kaum, daß es 
einen zweiten Berg geben Tann, bei deſſen Erfleigung 
man mit fo vielen Schwierigkeiten zu Tämpfen bat. 

Nachdem wir nach vierthalbflündiger Mühe den 
lebten Höhen des Berges nahe kamen, mußten wir 
auch die Pferde zurüd Iafien. — Ich hätte dieß zwar 
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ſchon lange gethan, da mich die armen Shiere erbarm⸗ 
ten, wie fie über bie Abhänge, man Eönnte beinahe 
fagen, über dieſe rollenden Berge, mehr fielen als 
kletterten, aber mein Hekla⸗Führer ließ es nicht zu. 
Sheilweife kamen doch Stellen, wo wir fie benuͤtzen 
fonnten, und dann behauptete er, müfje ich fo weit 
als möglich reiten, um ben nachfolgenden Befchwerben 
gewachten zu fein. — Und er hatte recht; — ich glaube 
kaum, daß ich es ausgehalten hätte, all dieſe Streden 
zu Fuß zurüd zu legen; denn wenn man fihon glaubt 
den legten Höhen des Berges ganz nahe zu fein, lagern 
fich abermals Hügel und Ströme von Lava dazwiſchen, 
und man ſieht ſich vom Ziele entfernter als zuvor. 

Mein Führer fagte mir, daß er noch nie Jeman⸗ 
den zu Pferde fo weit geführt habe, wie mich. — Ich 
glaube e8 gerne, — ſchon das Gehen mar fchredlich, 
das Reiten aber wahrhaft fürchterlich ! 

Auf jeder erfämpften Höhe entrollten fich neue 
Bilder der ödeſten, traurigften Gegend. Alles war 
ftarr und tobt, überall ausgebrannte ſchwarze Lava. 
— 68 war ein fehmerzliches Gefühl, fo weit zu fehen, 
und doch nichts zu erſchauen, als eine fleinige Wüfte, 
ein unermeßliches Chaos. 


44 


Noch Hatten wir zwei Höhen zu erklimmen, — 
es waren bie letzten, aber audy vie fehrecklichften. Da 
ging es fleil über Lavamaſſen, die ordentlich flachelig 
waren , und die ganze Spige des Berges bedeckten. — 
Wie oft ich da fiel, und wie oft ich mir die Hände an 
den feinen Baden ver Lava aufrigte, kann ich gar nicht 
fagen. Ach ! e8 war eine gräßliche Partie. 

Die blendende Weiße des Schnees wirkte beinahe 
blind machend gegen bie glänzend ſchwarze Lava dane⸗ 
ben. Wenn ich Schneefelver erfleigen mußte, ſah ich 
nach der Lava gar nicht hinüber ; ich Hatte es einigemal 
verfucht, und hätte darauf bald meinen Weg nicht 
mehr gefeben, ich wäre ſchneeblind geworben. 

Endlich nach abermaligem zweiftündigem Klettern 
war bie Spite des Berges erfliegen. — Ich ſtand nun 
auf dem Hefla, und fuchte vor Allem ven Krater auf 
der fihneelofen Spige, und — fand ihn nicht. Ich war 
um fo mehr erflaunt auf dem Hekla feinen Krater zu 
finden, da ich in einigen Reifebefchreibungen ganz aus⸗ 
führliche Berichte davon gelefen Hatte. 

Ich umging die ganze Spitze des Berges, ich 
Eletterte 5i8 zu dem anftoßenden Jokul — nirgends 
bemerkte ich eine Deffnung, einen Riß, eine eingedrückte 
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Wand, oder fonft irgend ein Anzeichen eines Kraters, 
Nur an den etwas tiefer gelegenen Seiten des Berges, 
aber durchaus nicht an dem eigentlichen Kogel, ſah ich 
weite Riffe und Schlünde, aus welchen ſich wahrfchein« - 
lich die Lavaflröme ergofien haben werben. 

Die Höhe des Berges foll 4300 Fuß betragen. 

Schon während der legten Stunde unfered Hin⸗ 
aufflimmens hatte fich die Sonne verbunfelt. Nebel- 
wolken flürmten von den nahen Gletſchern herüber, 
verbargen bie Ferne, und hüllten bald aud) und ber» 
maßen ein, daß wir kaum zehn Schritte weit ſehen 
funnten. Endlich Löften fie fih auf, — aber glücklicher 
Meife nicht in Regen, fondern in Schnee, der in 
reichlicher Menge die ſchwarze Eraufe Lava mit großen 
Flocken überfireute. — Der Schnee blieb Liegen , und 
der Thermometer wied 1 Grad Kälte, 

Nach und nach erfchien der Himmel wieder in 
feinem unnachahmlichen zarten Blau, und auch Die 
Sonne fäumte nicht länger uns zu erfreuen. Ich blieb 
oben auf ver Spike des Berges, bis die Wolken auch 
in der Berne ſich theilten und mir eine willfommene 
Rundanficht geftatteten. 

Solh ein Bild, wie ich es bier fah, meinen 
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Lefern zu verfinnlichen, ihnen die Zerflörung, Aus- 
behnung und Anhäufung diefer Lavamaſſen zu beichrei- 
ben, tft leider meine Feder viel zu ſchwach. — Ich 
meinte in einem Krater zu ſtehen, das Ganze ſchien mir 
ein ausgebrannter Feuerherd. — Gier waren Lava⸗ 
mafien übereinander gethürmt zu fleilen unerfteigbaren 
Bergen, — dort füllten verfleinerte Ströme, veren 
Breite und Länge ich gar nicht erfehen konnte, uner⸗ 
meßliche Shäler. — Alles war über- und burdhein- 
ander, geworfen, und body unterſchied man mieber 
deutlich Die Bahn ber Iegteren Außbrüche, 

Man ift in der Mitte ver gräßlichften Schluchten, 
Höhlen, Ströme, Thaͤler und Berge; man faßt «8 
faum, wie es möglich geweſen ſei, bis bierher zu 
bringen, und wird von Angft und Entfeßen ergriffen 
bei dem unwilltührlich ſich aufdringenden Gedanken, 
vielleicht nimmer wieder aus dieſem gräßlichen Laby⸗ 
rintbe hinaus finden zu koͤnnen. 

Hier, von ber Spige des Hekla Eonnte ich weit 
hinein in das unbewohnte Land fehen — das Bild 
einer erflarrten Schöpfung , tobt und regungslos, und 
doch dabei fo einzig großartig, — ein Bild, das, nur 
einmal geſehen, nie mehr dem Gedächtniſſe entfchwin- 
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bet, und deſſen Erinnerung allein jchon für alle audge- 
ftandenen Befchwerben und Gefahren reichlich entfchä= 
diget! Eine ganze Welt von Gletſchern, Lavamaſſen, 
Schnee» und Eisfeldern, Fluͤßen und kleinen Seen 
liegt da aufgefchloffen, nie hat e8 ein menfchlicher Fuß 
gewagt, ihr Inneres zu betreten. — Wie muß es da 
gewüthet und gearbeitet haben, bis ſolche Geflaltungen 
gefchaffen wurden? — Und wird es nun genug bamit 
fein? — Hat das Element ausgetobt, oder ruht es 
nur, gleich ver hundertköpfigen Hydra, um mit ver- 
doppelter Kraft wieder hervor zu brechen, und aud) 
noch jene Gegenden zu verwüften, die ohnehin fchon, 
fo weit dem Meere zugebrängt, ſich nur ald beſchei⸗ 
‚ dener Kranz um das Innere des Landes winden. — 
Sch danke Gott, daß er mich dies Chaos feiner Schd- 
pfung ſchauen ließ; aber doppelt danke ih ihm, daß er 
mich in Gefilden Ieben läßt, wo die Sonne mehr zu 
thun hat, ald nur den dag zu fehaffen ; wo fie wirkend 
und wärmend Pflanzen und Thiere belebt, und das 
Herz des Menfchen zur Freude und zum Dan gegen 
den Schöpfer flimmt.”) 


*) Sch kann nicht umbin, bei dieſer Gelegenheit eines 
fonderbaren Zufalls zu erwähnen. Als ich im Jahre 1842 





48 


Die Weltmanns-Infeln, die man vom Hella aus 
erbliten fol, konnte ich nicht finden, wahrfcheinlich 
waren fie von Wolken verbedt. 

Schon während der Befteigung des Hekla hatte 
id) häufig die Lava berührt, theils unfreiwillig, wenn 
ich fiel, theils freiwillig, um eine heiße oder wenige 
ſtens warme Stelle zu finden. — Ich war fo unglüd- 
lich auf lauter Ealte zu treffen. Nichts konnte mir daher 
erwünfchter fommen, als der fo eben gefallene Schnee. 
Ueberall fah ich Hegierig herum, ein Pläbchen zu ent- 
deden, wo ihn die unterirbifche Hitze nicht dulden 
würde. — Dahin wäre ich dann geeilt, und das 
Gefuchte wäre gefunden geweſen. — Leider blieb ber 
Schnee an allen Orten liegen. Yu Kauchwolfen ſah 


am Fuße des Aetna war, fand ich fein feuerſpeiendes Ele⸗ 
ment befänftiget. — Erft einige Dionate nach meiner Abreife 
flammte e8 mit erneuerten Kräften auf. Als ih nun auf 
meiner Rückreiſe vom Hekla nach Neikjavif Fam, äußerte 
ich ſcherzweiſe, daß es doch hächſt ſonderbar wäre, wenn nun 
diefer „Aetna des Nordens“ auch zum Ausbruche käme. — 
Und kaum mar ih fünf Wochen von Island entfernt, 
geihah dieß mirklich , und er flammte ftärfer als je. — 
Um jo merkwürdiger ift diefer Zufall, da der Hekla nun 
achtzig Jahre gefchmiegen hatte, und bereits für einen 
ausgebrannten Krater angefehen murde. — Käme ich jetzt 
wieder nach Island, fo würde man mich als „böfe Pro⸗ 
phetin“ betrachten, und ich wäre mahrfcheinlich kaum meines 
Lebens ſicher. | 
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ich nirgend aufitelgen, obwohl ich flundenlang meine 
Augen niit von dem Berge wendete, den ich bier 
auch von allen Seiten bi8 tief hinab ganz überſchauen 
konnie. 

Als wir hinab ſtiegen, fanden wir in einer Tiefe 
von 5—600 Fuß den Schnee im Schmelzen; noch 
tiefer rauchte der ganze Berg, eine Erſcheinung, die 
ich für eine Folge der ploͤtzlich eingetretenen Sonnen⸗ 
wärme hielt; mein Thermometer zeigte nämlich jetzt 
neun Grade Wärme. Ich beobachtete fie häufig auch 
an Bergen, die nicht zu ven Feuerfpeiern gehörten. — 
Die Stellen, wo der Rauch aufitieg, waren eben= 
falls kalt. 

Die eigentliche glatte, kohlſchwarze, glänzende 
und durchaus nicht poröfe Rava findet man nur auf dem 
Hekla felbft und in feinen nähern Ungebungen. Doch 
it nicht alle Lava fo ; man flieht auch zadige, glafige 
und pordfe; jede iſt aber ſchwarz, fo wie ebenfalls 
dee Sand, welcher eine Seite des Hekla übervedt. 
Je weiter Lava ‚und Sand von dieſem Berge entfernt 
find, deſto mehr verlieren ſie jene Schwärze, und 
ihre Farbe geht ind eijenfarbige, ja fogar ins licht- 
graue über; manche Lava behält jedoch, ſelbſt bei 
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biefer lichten Zarbe, den Glanz und bie Glätte der 
föhwarzen bei. 

Nach dem mühevollſten Herabfleigen, und nach⸗ 
bem wir zur ganzen Partie über zwölf Stunden ver⸗ 
wendet hatten, erreichten wir glüdlich wieder Sälfun, 
und ich wollte mich eben, etwas niedergeſchlagen, in 
meine frühere Wohnung begeben, ſchaudernd bei dem 
Gedanken, hier abermals eine Nacht zubringen zu 
müffen, — da überraſchte mich mein Führer ſehr 
angenehm durch die Frage, ob ich nicht vielleicht heute 
noch nach Struvellir wolle? Die Pferde feien hinlaͤng⸗ 
lich ausgerubt, und dort Eönnte ich body im Haufe bes 
Prieiters ein gute Zimmer bekommen. — Raſch war 
Alles zufammen gepadt und im Kurzen faß ich wieber 
zu Pferde. — Als ich jetzt zum zweiten Male in die 
tiefe Nangaa fam, durchritt ich fle ſchon furchtlos, und 
bedurfte Feines Schutzes mehr an ber Geite. — So iſt 
der Menſch; nur das erſtemal ſchreckt ihn die Gefahr; 
bat er fie glücklich überwunden, denkt er das künftige 
Mal kaum mehr daran, und begreift gar nicht, wie er 
da jo große Furcht haben Eonnte. ' 

In der Nähe diefes Stromes fah ich eine Merk- 
würbigfeit, — fünf fleine Bäumchen, die auf einer 
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Wiefe flanden. Ihre Stämme waren zwar fihlef und 
Enotig, aber dennoch 6—7 Fuß hoch, und mochten 
4—5 Zoll tim Durchmeffer haben. 

Wie mein Führer behauptet hatte, fand ich wirk⸗ 
lich in vem Haufe des Priefters ein niebliches Zimmer 
den fammt einem guten Bette. Herr Horfufon if 
einer der beften Dienfchen, die mir im Leben vorge⸗ 
fommen find. — Mit größter Freude ergriff er jede 
Gelegenheit mir ein DBergnügen zu machen; ich habe 
ihm auch mehrere fchöne Diineralien, und ein i8ländi- 
ſches Buch vom Jahre 1601 zu verdanken. — Gott 
Iohne ihm feine Güte und Herzlichkeit. 


1. Juli. 


Nun ging die Reife abermal bis zum Fluße 
Huit ha, wo wir uns überführen Tießen, dann ſchlu⸗ 
gen wir eine anvere Richtung ein. — Da ging +8 
durch Tauter fchöne Shäler, die größtentheild mit Gras 
bewachſen waren; leider wuchs aber. darunter fo viel 
Moos, daß dieſe großen Blächen doch Feine guten 
Weiden abgaben, und nur den Reifenven eine Annehm⸗ 

34* 
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lichkeit gewährten, indem fie huͤbſch ausfahen und durch⸗ 
aus troden waren. 

Das hal, in melden Hjalmholm, unfere 
heutige Nachtſtation lag, durchzog ein großer Lava⸗ 
from, der jeboch fo beſcheiden war, nicht das ganze 
%hal auszufüllen, fondern auch dem ſchönen Waſſer⸗ 
frome Elvas und einigen Wiefen und Anhöhen 
Raum gab, auf deren letzterer überall Kothen jtanden. 
Diefes Thal war eine ver benölfertfien, die ih 
bisher fah. 

Sjalmh om liegt auch auf einem Hügel. Hier 
wohnt der Syfielmann des Rangaariyfield, und zwar 
in einem fo ſchoͤnen und großen Haufe, wie ich deren 
nur in Reikjavik einige fah. — Ich wurde von feinen 
- Rbchtern — er felbft befand ſich als Mitglied des 
Alldings in Islands Hauptſtadt — fehr herzlich und 
freundlich aufgenommen. 

Wir plauderten und fihwaßten viel; ich fuchte 
meine daͤniſche Sprachkenntniß in voller Pracht und 
Herrlichkeit zu entfalten, und mußte dabei manchmal 
gar Fomifche Phrafen hervorgebracht Haben, denn bie 
Maͤdchen konnten fih oft des Lachens nicht enthalten. 
Das hinderte mich jedoch nicht ; ich Tachte mit, nahm 
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mein Wörterbuch, das ich fleis mit mir führte, zu 
Hilfe, und ſchwatzte wieder weiter. — Bon ber 
Schönheit meiner Lanpsmänninen mußten fie durch 
meine Perfon eben auch Feinen hohen Begriff bekom⸗ 
men haben, wofür ich Leptere pflichtfchulpigft um 
Entſchuldigung bitte, und fie dabei auf meine Ehre 
verfichere, daß ich es ſelbſt am meiften bedauerte. 
Allein die gute Mutter Natur verfährt gegen Leute in 
meinem Alter ſtets fehr unerbittlih, und gibt ber. 
Jugend, bezüglich der Aufmerkſamkeit die man dem 
Alter erzeigen fol, ein fehr fihlechtes Beifpiel. — 
Statt und zu ehren, und und den Vorzug zu geben, 
hält fie fich Lieber an das junge Volk, und jedes ſech⸗ 
zehnjährige Mäpchen fchlägt und würdigen Matronen 
ein gar gewaltige Schnippchen. Dazu kam noch, daß 
die fchredlich ſcharfe Luft und die rauhen Stürme, denen 
ich beftändig ausgefegt war, mein Geficht fehr entflellt 
hatten. — Sie Hatten mich mehr angegriffen, als 
ſelbſt die glühende Hige im Oriente; — ich ſah ſehr 
braun aus, meine Lippen maren aufgefprungen, und 
meine Nafe — ach Gott! — die fing gar an fich 
gegen ihre garflige Farbe aufzulchnen; fie wollte 
wahrfiheinlih eine neue, blendendweiße zarte Haut 


54 


beſthen, und da fähob fle bie alte in einen Gtäd- 
chen von ſich. 

| Das Einzige, mas mich in der Meinung ber guien 
Mäbchen noch rettete, war, daß ich zufälliger Weife 
meine Saare mehr als gewöhnlich aus der Stirne 
ftreifte, und daß dadurch eine weiße Stelle zum Bor: 
ſcheine kam. — Wie aus einem Munde fchrien alle 
Mädchen, ganz überrafcht und verwundert: „„Hün er 
quit‘‘ (fie it weiß). Ich mußte darüber lachen, und 
fireifte ven Aermel hinauf, um ihnen zu beweifen, daß 
ich nicht zudem Stamme ver Araber gehöre. 

Aber auch mir fland in dieſem Haufe eine große 
Ueberrafjung bevor; — ich jlöberte nämlich im dem 
Bücherkaften des Syffelmannes herum , und fand ba 
— Rottecks Weltgefchichte, ein deutſches Lexikon, und 
mehrere Gedichte und andere Schriften von deutſchen 
Dichtern. 


2. Juli. 


So wie der Weg von Kalmannstunga nach 
Thingvalla über lauter Lava führte, fo führte ber 
heutige durch Tauter Suͤmpfe. Kaum hatten wir einen 
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im Rüden, lag ſchon wieder ein anderer ‚vor und. Doch 
ſchien auch hier der Grund aus Lava zu beſtehen; denn 
an vielen Orten erhoben ſich Fleine Flecken biefes 
Geſteins, bie wie Infeln aus den Sümpfen ragten. 

Die Gegend wurde nun fchon immer freier; bie 
Gletſcher verloren ſich nach und nach ganz. Die hohen 
Gebirge auf der Tinten Seite erfchienen, ihrer großen 
Entfernung wegen, wie Hügel, unb die näheren waren 
es wirklich. — Nach einem ungefähr zwei Meilen 
langen Ritte mußten wir in einem Boote über den 
ziemlich bedeutenden Fluß Elvas ſetzen, und hierauf 
über einen ſchmalen, fehr langen Damm balaneiren, 
der über eine Wiefe führte, die ganz unter Waffer 
ftand. Wären wir auf dieſem Damme einem Reifenven 
begegnet, wüßte ich wahrlich nicht, was wir angefan- 
gen hätten; das Umkehren wäre fo gefährlich geweſen, 
wie dad Hinabfteigen in den Sumpf. Glüdlicher Weiſe 
begegnet man in Island Niemanden, 

Hat man den Damm überfchritten, fo führt ver 
Weg einige Meilen längs der Berge und Hügel, bie alle 
aus Lava beftehben, und von ſehr dunkler, beinahe 
fchwarzer Farbe find. Das Geftein auf biefer Höhe 
war fehr Iofe; in der Wiefe unten lagen viele Koloſſe, 
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die herabgeflürzt fein mußten, und eine Menge andere 
fahen dem Sturze jeden Augenblid entgegen. — Wir 
bekamen dieſe gefährliche Paſſage glüdlih im Rüden, 
ohne Augenzeuge eines ſolchen Schaufpieles fein zu 
mäffen. 

In dieſen Gebirgen hörte ich fehr oft ein dum⸗ 
pfes Getdfe; ich hielt es anfangs für fernes Rollen des 
Donnerd, und fuchte am Horizonte das herannahende 
Gewitter zu entdecken. Als ich aber weder Wolfen 
noch Blitze ſah, fondern nur ven blauen Himmel, ver 
fih heiter und rein über die unermeßlichen Thaͤler 
wölbte, da gewahrte ich erſt, daß dieſe dumpfen Laute 
in meiner Nähe zu ſuchen waren, und aus den 
Bergen kamen. 

Die höhern Gebirge links verliert man nun immer 
mehr und mehr aus dem Geſichte; dagegen breitet fich 
der Fluß Elvas der Art aus, und theilt fich in fo viele 
Arme, daß man ihn für einen großen See mit vielen 
Infeln Halten koͤnnte. Er ergießt fih in das nahe Meer, 
deffen ausgenehnte Flaͤche man erblidt, nachdem man 
noch einige unbedeutende Hügel überftiegen bat. 

Das Ehal Reikum, in welches wir nun famen, ift 
‚eben fo wie jenes von Reikholt, reichhaltig an heißen 
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Duellen, vie rechts theils In ber Ebene, theild auf 
Anhoͤhen oder Hinter folcden, in dem Umkreiſe einer 
halben Meile beifammen Tiegen. 

Als wir dad Dertchen Reitum erreicht hatten, 
ließ ich gleicy meine wenigen Effekten In das Kirchlein 
ſchaffen, nahm einen Führer, und begab mich zu dieſen 
kochenden Quellen. — Ich fand ihrer fehr vicle, aber 
merfwürbige nur zweie; bie gehören aber auch wieder 
zu dem Merkwürbigften, was man in biefer Art fehen 
kann. Die Eine Heißt: ver Eleine Geiſer, die 
Andere: der Bogenfprung. 

Der kleine Geifer bat einen Keſſel von ungefähr 
drei Fuß im Durchmefier. Dad Waſſer Eocht heftig im 
einer Tiefe von zwei bis drei Fuß, und bleibt zienlich 
in biefen Schranken, bis e8 anfängt zu fpringen, wo 
e8 dann einen fchönen wafferreichen Strahl von 20 big 
40 Zuß in die Höhe wirft. 

Schon um bald neun Uhr Abends Hatte ich das 
Glüͤck, einen dieſer ſchöͤnen Ausbruͤche zu ſehen, und 
durfte alſo nicht, wie beim großen Geiſer, Tag und 
Nacht ſeine Quelle belagern. Der Ausbruch dauerte 
ſehr lange, und war ziemlich gleichmäßig, nur auf 


Aug enblicke ſank der Strahl etwas zurück, um dann 
* 


— {un 
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mit erneuerter Gewalt auf bie frühere Höhe wieber 
empor zu ſchießen; erft nach vierzig Minuten ſank er 
ganz in ven Keffel zurüd. — Steine, die wir Hinein 
warfen, führte er entweber gleich, oder nach einigen 
Seeunden in zerfplitterten Stüden bi8 zu einer Höhe 
von ungefähr 12—15 Fuß mit ſich. — Seine Dide 
mochte 1 bis 11/2 Fuß im Durchmeffer betragen. — 
Mein Führer verficherte mich, daß diefe Duelle in 24 
Stunden höchſtens drei Mal, gemöhnlidh aber nur 


zwei Dal fpringe; — alfo nicht wie ich irgendwo gele⸗ 


fen, alle ſechs Minuten. — I felbft blieb bis Mit⸗ 
ternacht in feiner Nähe, ſah aber feinen Ausbruch 
mehr. \ Ä 
Man könnte dieſe Duelle füglih mit dem 
Strukker am Geifer vergleichen, und bürfte nur 
den einzigen Unterfchied finden, daß bei Lehterem das 
Waſſer im Kefjel viel tiefer finkt. 

Die zweite ber beiden merkwürdigen Quellen, 
der Bogenfprung, liegt unweit vom Eleinen 
Geijer, am Abhange eines Hügels, den man über⸗ 
ſteigen muß. — Bei feiner Springquelle hatte ich 
noch eine ſo ſonderbare Bildung des Bettes gefun⸗ 


den. — Sie beſitzt gar keinen Keſſel, ſondern liegt 
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halb offen vor den Fuͤßen, wie in einer Eleinen Orotte, 
die in verſchiedene Höhlungen und Löcher getheilt, und 
halb Ereisförmig von einer Felswand umgeben iſt, vie 
fi in einer Höhe von ungefähr zwei Fuß fanft über 
fle neigt, und dann noch 10 bis 12 Fuß gerade auf- 
fleigt. — Diefe Duelle bleibt Höchftens eine Minute 
in ruhigem Zuftande ; fie fängt dann an fihnell zu 
fleigen und zu Eochen, und wirft einen wafjerreichen 
Strahl auf, ver an die ſich überneigende Felswand 
anprallt, durch fie breitgedrückt, und gleich einem 
bogenartigen Bächer in die Höhe fleigt. Die Höhe 
dieſes fo wunderbar audgebreiteten Strahles mag bei 
12 Fuß, der Bogen, den er befchreibt, 15 bis 20 
Fuß, und feine Breite 3 bis 8 Fuß betragen. Die 
Zeit des Ausbruches währt oft länger als jene ver 
Ruhe. Nach dem Ausbruche finkt das Wafler immer 
einige Fuß in die Höhle zurück, und gewährt auf 
15 oder 20 Secunden einen Blie in diefe wunder⸗ 
bare Grotte. — Do gleich fängt es wieder an zu 
fleigen, füllt Halo ſowohl die Grotte als auch das 
Becken, das eigentlich nur eine etwas erhöhte Fort⸗ 
feßung der Grotte iſt, und fpringt von Neuem, 

Ich verweilte bei dieſem wundervollen Naturſpiele 
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gewiß über eine Stunde, und Zonnte mich von bem 
Anblide viefer bogenförmig auffleigenden Waſſer⸗ 
firahlen gar nicht trennen. Mir geftel dieſe Quelle, 
die gewiß einzig in ihrer Art ift, bei weitem befier, 
als jene des £leinen Geiſer. 

Noch ift eine Duelle da, ver fogenannte brül- 
lende Geiſer; es ift dieß aber nichts, als ein 
unförmliches Loch, in welchem man pad Wafler kochen 
hört, aber nicht flieht. Das Geräufch iſt unbedeutend. 


3. Zul. 


Nahe an Reikum fegten wir über ein Bädhlein, 
das all viefe heißen Quellen aufnimmt, und da einen 
artigen Ball Hilde. Wir fliegen hierauf ben baran 
ftoßenden Berg hinan, und ritten dann gute zwei 
Stunden in einer Hochebene fort. Die Gochebene 
feibft bot, da fie nur mit Lavagerölle und Moos 
bedeckt war, einen fehr einförmign Anblid, — 
dagegen war aber die Audficht deſto abwechfelnder 
und fihöner. Thal und Meer lagen audgebreitet vor 
den Blicken, und ih ſah, was mir auf dem Hefle 
die Wolfen neidiſch verborgen hatten, — in weiter 





61 


Ferne eine ſchoͤne Gebirgäfette, die Weftmann s⸗ 
Inſeln. Zu meinen Süßen lagen einige Häuschen, 
der Hafenort Eier bach, und unweit davon flrömen 
die Waſſer ver Elvas in jene des Meeres 

Am Ende diefer Hochebene lag ein hal, das 
zwar auch nur wieder mit Lava audgefüllt war, aber 
mit jener fchwarzen, zadigen, die einen ‚fo überaus 
fhönen Anblid gewährt, Mächtige Ströme dieſer Lavas 
art durchzogen es von allen Seiten, fo daß es beinahe 
einem ſchwarzen See glich, der durch eine Reihe eben⸗ 
falls ſchwarzer Berge von dem Meere abgenämmt war. 

Ueber Lava drümmer und Schneeflächen muß⸗ 
ten wir und in dieſes finftere Thal hinab den Weg 
bahnen, und dann ging es fort durch Shäler und 
Schluchten, über Lavafelder und Wiefenflächen, 
an dunfeln Bergen und Hügeln vorüber, bis zur 
Hauptflation meiner i8ländijchen Reiſen, — bis nad) 
Reikjavik. 

Das ganze Land zwiſchen Reikum und Reikjavik 
iſt groͤßtentheils unbewohnt. (Eine Strecke von 10 
Meilen). Nur hie und da ſieht man in den Lava⸗ 
feldern Heine Pyramiden von Lavaſteinen aufgeſchichtet, 
die als Wegweiſer dienen, und an zwei Stellen ſind 
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Häuschen errichtet für jene Reiſende, die da im Win⸗ 
ter durchmüſſen. — Wir trafen aber dennoch ſehr viel 
Leben auf den Strafen, und überholten Häufig Gara- 
vanen von 15—20 Pferden. — Es war nämlich jeht 
Anfangs Juli, die Zeit des Verkehres und Handels 
in Island. Da ziehen die Landleute 20 und noch meh⸗ 
rere Meilen weit nach Reikjavik, um ihre Erzeugniffe 
und Prodnkte theils gegen Geld, theils gegen andere 
Benürfniffe umzufepen. — Die Kaufleute und Fakto⸗ 
ren haben dann nicht Hände genng, die Waaren um— 
zutauſchen, oder bie Nechnungen zu fhließen, die der 
Bauer für das oft ſchon während des Jahres Genom⸗ 
mene berichtigen will. 

Um diefe Zeit berrfcht in und um Reikjavik eine 
Lebendigkeit fonder gleichen. Uiberall flieht man zahl- 
reihe Gruppen von Menfchen und Pierden. Hier wer⸗ 
den Waaren auf⸗ oder abgeladen, dort begrüßen fich 
Freunde, die fih ſchon ein ganzes Jahr, oder noch 
länger nicht gefehen haben. Da nehmen Andere von 
einander Abſchied; bier fleht man einzige Zelte *) 


*) Jeder nur etwas wohlhabende Bauer, der fi 
mehrere Tage von feinem Kaufe entfernt, führt ein Fleines 
Zelt bei ſich, das er überall auffchlagen Tann. Diefe Zelte 
find höchſtens 3 Fuß hoch, 5 bis 6 Fuß lang und 3 Fuß breit. 
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errichtet, vor welchen ſich Kinder herum tummeln, 
dort fleht man Betrunfene taumeln, oder wohl gar zu 
Pferde heran fprengen, daß Einem angft und bange 
wird, und man jeben Augenblid fürchtet fie flürzen zu 
feben u. f. w. 

Leider währt dieſe Lebhaftigkeit hoͤchſtens 6—8 
Bage. Für den Bauer iſt die Heuernte vor der Thuͤre, 
und der Kaufmann muß eilen feine eingelöften Pro⸗ 
dufte und Waaren zu ordnen, und feine Schiffe damit 
zu befrachten, um abfegeln zu Eönnen, und noch vor 
den Stürmen des herbſtlichen Aequinoctiums feinen 
Hafen zu erreichen 

Bon Reikjavik bis Thingvalla . . . 10 Meilen. 

Bon Shingvalla bis an den Geiſer 8 

Dom Geiler nah Skalbolt .... 6 

Bon Skalholt bis Sälfun. .. . . 8 „ 

Bon Sälfun bis Struvellir .... 2 „ 

Bon Struvellir bis Hialmbolm .. 6 „ 

Bon Hialmholm bis Reilum ... 7 „ 

Bon Reikum bis Reikjavit .... 10 


57 Meilen. 
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Fernere Bemerkungen über Is⸗ 
land und feine Bewohner. 


Durch meine Reifen in viefem Lande hatte ich 
natürlich Belegenheit, feine Bewohner, und deren Thun 
und reiben Tennen zu lernen. Ich muß geftehen, daß 
‚ich von dem Bauernftande einen hoͤhern Begriff gehabt 
batte. Wenn man in ver Gefchichte ihres Landes Lieft, 
daß die erften Bewohner diefer Infel von aufgeflärten 
Staaten ausgewandert waren, daß fle Gefittung und 
Kenntniffe mitgebracht Hatten; wenn man in den 
Schilderungen früherer Reiſenden ſtets von dem einfach 
gemütblicden Volke, von feiner wahrhaft patriarcha⸗ 
lifchen Lebensweife fprechen hört; wenn man endlich 
weiß, daß faft jener Bauer Island's leſen und fihrei= 
ben fann, daß man in der aͤrmſten Hütte wenigſtens 
die Bibel, und noch andere Bücher religiöfen Inhaftes 
findet; fo tft man ja freilich geneigt, die Volk für 
das befte und gebilbetfte von ganz Europa zu halten. — 
"Die Gefittung desfelben dachte ih mir auch hinlänglich 
verwahrt und gefichert durch den wenigen Verkehr mit 
Fremden, durch das vereinzelte Leben, und durch die 
Armuth des Landes. Da gibt Feine große Stadt Gele⸗ 
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genheit zu Bug und Unterhaltung, zur Erzeugung 
geringerer ober größerer Laſter. — Nur felten betritt 
ein Fremdling die Infel, deren große Entfernung, 
deren rauhes Clima, Unwirthlichkeit und Armuth zu 
abſchreckend find. — Was allein fle intereſſant macht, 
Großartigkeit und Seltfamfeit der Natur, genügt dem 
großen Haufen nicht. 

Ich Hielt daher Island, in Bezug feiner Bewoh⸗ 
ner, für ein wahres Arkadien, und freute mich innig 
ein ſolch idylliſches Leben doch zum Theil verwirklicht 
zu fehen. — Ich fühlte mich fo glücklich, als ich die⸗ 
ſes Land betrat, — ich hätte alle Menfchen an mein 
Herz drücken Finnen, — — — Über bald ward ih 
eines Andern belehrt. 

Oft ſchon zürnte ich dem Mangel an Begeifte- 
rung, der bei mir fehr arg fein muß, va ich leiver 
immer Alles viel profaifcher fehe, als andere Reiſende. 
Ich bin auch weit entfernt zu behaupten, daß ich recht 
ſehe, — hoͤchſtens habe ich die gute Eigenſchaft, das 
Geſehene ſo darzuſtellen, wie ich es ſah, und nicht 
Andern nachzuplaudern. | 

Die Unhöflichkeit und Herzlofigkeit der ſogenann⸗ 
ten „gebilbeten Klaſſe“ habe ich bereits gefihllvert. Yon 
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biefer verlor ich ſehr bald die vorgefaßte gute Meinung. 
Nun kam die Reihe an die Arbeitöleute in ver Nähe 
Reikjavik's. — Wie das Sprichtwort von ven Schwei⸗ 
zern fagt: „Kein Geld, kein Schweizer‘, — fo kann 
man von biefen fagen: „Kein Gelb, Eein Jolaͤnder. — 
Hier nur einige Beifpiele: 

Kaum erfuhren fie, daß ich, eine Fremde, ange» 
langt fei, fo kamen file auch fchon Häufig und alle 
Augenblidle zu mir, und brachten mir Gegenflände 
ganz gewöhnlicher Art, wie man fie in Island überall 
findet; die follte ih nun theuer bezahlen. Anfangs 
kaufte ih Manches aus Mitleiv, oder um nur Rube 
zu haben, und warf ed gewöhnlich wieder weg ; bald 
aber mußte ich damit aufhören, ich wäre fonft ven 
ganzen Tag von Groß und Klein umlagert geweſen. 
Die Sucht ſich auf leichte Art etwas zu verdienen, 
nahm ich ihnen dabei noch weniger übel, ald die Un⸗ 
verfchämtheit, mit der fie die Preife machen und Den 
Fremdling zu prellen fuchen. — Für einen Käfer, Den 
man unter jedem Steine finden Eonnte, begehrten file 
5 kr. C. M., für eine Schnede, von deren Art Tauſende 
an ver Küfte lagen, eben fo viel, und für ein Vogel- 
Ei, ganz gewöhnlicher Art 10 bis 20 Er. Zwar ließen 
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fie dann, wenn ich nichts kaufen wollte, oft zwei Drit- 
theile der Forderung nach; ficherlich war dieß aber 
feine Folge ihrer Redlichkeit Ein anderes Beifpiel des 
Eigennuges diefer Leute, erlebte ver Bäder, hei dem 
ich wohnte. — Er hatte einen armen Tagloͤhner auf: 
genommen , um fein Haus mit Theer beftreichen zu 
laſſen. Mitten in dieſer Arbeit begriffen, kam dem 
Manne ein anderer Verbienft vor. Da fand er ed nicht 
einmal der Mühe werth, den Bäder zu fragen, ob er 
einige Tage bei ihm ausfehen dürfe; er ging fort, und 
kam erft nach acht Tagen wieder, um bie unterbro« 
chene Arbeit fortzufegen. Um fo ſchaͤndlicher war dieß 
Benehmen von ihm, da feine Kinder vom Bäder wd«- 
hentlich zweimal Brod, und auch noch Butter dazu 
befamen. 

Auch ih war fo glüdlih, Aehnliches zu erfah- 
ren. Herr Knudſon hatte für mich einen Führer gedun⸗ 
gen, und in einigen Sagen ſchon follte die Reife ange« 
treten werben. Da wollte zufällige Weife auch ber 
Stiftsgamtmann einen Ausflug machen, und fühidte 
um meinen Führer. Diefer hoffte da mehr zu verdie- 
nen, und fagte zu, kam aber nicht zu mir, um fidh zu 
entfchuldigen, ſondern ließ mir blos am Vorabend der 
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Reife fagen, daß er krank geworben fei, und folglich 
nicht mit mir gehen könne, — Und folhe Beiſpiele, 
bie dem Islaͤnder gerade nicht zum Lobe gereichen, 
könnte ich noch gar viele aufzählen. 

Ich tröftete mich, Einfalt und Neblichkeit in dem 
entfernteren Gegenden zu finden, und freute mich deß⸗ 
Halb doppelt auf meine Reifen in das Innere des Lan⸗ 
des. — Da fand ich wohl manches Gute, doch leider 
auch fo viele Schattenfeiten, daß ich weit entfernt bin, 
die islandiſchen Bauern als Mufter aufzuftellen. 

Die vorzüglichite ihrer guten Gigenfchaften iſt 
die Ehrlichkeit. — Ich konnte meine Sachen überall 
liegen laſſen, und flunbenlang bavon entfernt bleiben, 
— nie mangelte mir dad geringfte, ja fie erlaubten 
fogar weder fi} noch ihren Kindern auch nur etwas 
davon in die Hände zu nehmen. In dieſem Punkte find 
fie fo gewiffenhaft, daß wenn z. B. ein Bauer aus 
einem entfernteren Drte Tönmt, und in eine Kothe 
treten will, er gewiß nicht unterläßt, vorher an bie 
Shüre zu Flopfen, felbft wenn fie offen ſteht. Sagt 
‚Niemand „herein*, fo betritf er fie nit. — Man 
könnte ohne Furcht und Sorge bei unverfchloffener 
Shüre fchlafen. 
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Uiberhaupt find Verbrechen Bier fo felten, daß 
das Gefängnißgebäube zu Reikjavik ſchon feit vielen 
Jahren in das Wohnhaus für den Stiftsamtmann 
umgewanbelt wurbe. — Kleine Bergehungen werben 
gleich beftraft, entweber in Reikjavik felbft, ober an 
bem Orte, wo ber Syſſelmann feinen Sig hat. — 
Große Verbrecher werben nah Kopenhagen gefchidt 
und bort verurtbeilt und beftraft. 

Mein Hausherr zu Reikjavik, der Bädermeifter 
Bernhöft, erzählte mir, daß feit ven 13 Jahren, die 
er in Island anfäfjig iſt, nur ein großes Verbrechen 
begangen worben ſei. — Ein verheiratheter Bauer 
hatte mit feiner Magd ein Kind gezeugt, und es gleich 
nach der Geburt verbrannt. — Die Fleineren Verbre⸗ 
hen beftehen meiftens aus Vich-Diebftählen. 

Was die Kenniniffe der Islaͤnder anbelangt, fo 
ſah ich wirklich mit Erflaunen, daß faft Alle leſen 
und fchreiben konnten; Letzteres war unter dem weib⸗ 
lichen Gefchlechte etwas feltener. Sünglinge und Maͤn⸗ 
ner aber hatten oft recht gute und fefle Schriften. — 
Bücher fand ich in jeder Hütte, wenigſtens die Bibel, 
oft aber auch Gedichte und Erzählungen , manchmal 
fogar in dänifcher Sprache. 
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Ihr Begriffſsvermogen iſt ebenfalls ſehr gut. 
Wenn ich in ihrer Gegenwart meine Landkarte auf⸗ 
ſchlug, verſtanden ſie ſo ziemlich, was ſie vorſtellte, 
und begriffen ſchnell und leicht deren Gebrauch und 
Nutzen. — Dieſe Bildung iſt doppelt überraſchend, 
wenn man bedenkt, daß jeder Familienvater ſeine 
Kinder, und allenfalls auch die nachbarlichen Waiſen 
ſelbſt unterrichtet. — Zwar geſchieht dieß nur im 
Winter, doch der dauert acht Monate, und iſt folglich 
dazu lange genug. | 

Schule befteht im ganzen Lande eine einzige, in 
Beſſeſtadt — vom Jahre 1846 an in Reikjavik. — 
In dieſer Schule werden nur Jünglinge aufgenommen 
die bereits leſen und fchreiben können. — Sie koͤnnen 
hier entweber zu Prieftern gebildet werben, ober auch 
die Borkenntniffe zu den jurivifchen Studien erhalten. 
— Jene, bie fih dem Priefterftanne widmen, koͤnnen 
allda ihre ganzen Stubien beendigen; Iene aber, bie 
Aerzte, Apotheker oder Syffelnänner werben wollen, 
müfjen nach Kopenhagen gehen. 

Außer den theologifchen Wiffenfchaften werben 
auf ver Schule zu Reikjavif auch Geometrie, Geogra- 
phie und Gefchichte gelehrt, fo wie mehrere Sprachen, 
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als: lateiniſch, Dänifch und vom Jahre 1846 auch 
deutſch und franzöftich. 

Die Hauptbefchäftigung der islaͤndiſchen Bau⸗ 
een beſteht im Fiſchfange ‚, welcher am ſtaͤrkſten 
in den Monaten Februar, Maͤrz und April betrie⸗ 
ben wird. 

Da kommen die Bewohner der innern Gegenden 
des Landes in die Hafenorte, verdingen ſich den 
Strandbewohnern, ven eigentlichen Fiſchern, als Ge⸗ 
hilfen, und nehmen dafuͤr einen Antheil an den Fiſchen. 
Außer dieſer Zeit wird der Fiſchfang wohl auch betrie⸗ 
ben, aber mehr nur von den Strandbewohnern. — 
In den Monaten Juli und Auguſt gehen wieder Viele 
von dieſen in das Innere des Landes, und helfen da 
bei der Heuernte, wofür fle Butter, Schafwolle und 
gefalzenes Lammfleifch erhalten. — Andere befteigen 
die Gebirge, und fammeln das isländifche Moos. 
Bon dieſem machen fie entweder einen Abſud, der dann 
mit Milch gemifcht, getrunken wird, ober fie zerreiben 
es zu Mehl und baden flache Kuchen daraus, die ihnen 
ſtatt des Brodes dienen. 

Die Arbeit des weiblichen Geſchlechtes beſteht in 
der Zurichtung der Fiſche zum Trocknen, Raͤuchern 
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ober Einfalzen, in Abwartung des Viehes, im Stri- 
den und wohl auch in Moosjammeln. — Im Winter 
weben und firiden beide Gefchlechter. 

Was die Gaſtfreundſchaft der Islaͤnder betrifft, 
fo glaube ich nicht, daß man fle ihnen zu einem fehr 
großen Verbienfte anrechnen darf. Es ift wahr, Prie⸗ 
fer und Bauern nehmen jeben europäifchen Reiſenden 
gerne auf, und bewirthen ihn mit Allem was in ihren 
Kräften ſteht, — aber Beide wiſſen, daß der Reis 
jende, der ihr Land befucht, gewiß weder ein Aben- 
theurer noch ein Bettler ift, und ihnen daher auch 
erfenntlich fein wird. — Dir kam fein Priefter und 
fein Bauer vor, der nicht die gebotene Gabe ohne bie 
geringfte Wiberrede angenommen hätte. — Bon den 
Prieſtern muß ich jedoch zu ihrem befondern Lobe 
bemerken, daß fle überall ſehr dienſtfertig und gefällig, 
und mit jeder Gabe zufrienen waren. Auch ihre For⸗ 
desungen, wenn ich Pferde zu meinen Grcurflonen 
nahm, waren Immer fehr befcheiven geftellt. — Den 
Bauer hingegen. fand ich nur In jenen Gegenden weni⸗ 
ger eigennübig, wo beinah nie ein Reiſender hinkam. 
An Orten aber die fchon mehr befucht werben, waren 
feine Forderungen oft unverfchämt. 
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Für Uiberfahrten über Flüſſe z. B. mußte ich 
20 bis 30 kr. zahlen, und da wurben ich und mein 
Führer in einem Kahn übergeichifft, die Pferde muß⸗ 
ten ſchwimmen. — Der Führer, welcher mich auf 
den Hekla begleitete, forderte gar I fl. 20 Er. CM. und 
ließ fich ordentlich noch dazu bitten. Er wußte, daß ich 
gezwungen war, ihn zu nehmen, denn Auswahl an 
Führern bat ınan nicht, und unverrichteter Sache will 
man auch nicht zurückkehren. 

Aus biefem Benehmen aber fleht man, daß der 
Eharakter der Isländer gerade nicht zu den trefflichften 
gehört, und daß fie ihren Vortheil von den Reiſenden 
ſo gut zu ziehen wiſſen, wie die Wirthe und Lohnbe- 
dienten auf dem Gontinente. 

Eine große LXeidenfchaft der Islaͤnder iſt das 
Trinken. Ihre Armuth wäre gewiß nicht fo groß, 
wenn fie weniger dem Brandweine zufprächen, und 
dafür fleißiger arbeiten würben. Aber fo iſt es heillos 
zu ſehen welch tiefe Wurzel dieſes Lafter hier gefaßt 
bat. — Nicht nur an Sonntagen, auch an Wochen⸗ 
tagen begegnete ich Bauern, die fo beraufcht waren, 
daß es mir noch heute ein Raͤthſel ift, wie ſie fih auf 


den Pferden erhalten Eonnten. — Vom weiblichen 
Reife in Island II, 4 
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Geſchlecht Fam mir, Gott fei e8 gedankt, nie ein 
Eremplar in diefem Zuftande vor. 
Eine zweite ihrer Haupt⸗Leidenſchaften ift das 
Tabakſchnupfen. — Sie kauen und fhnupfen den 
| Tabak mit verfelben Luft, mit der man ihn bei und 
rauchen fieht. Ihre Art aber, wie fle ven Tabak zu 
fich nehmen, ift fo eigen, daß ich fle unmöglidy über- 
geben kann. Die meiften Bauern, ja felbft viele der 
Prieſter haben Feine eigentliche Dofe, ſondern eine 
Buͤchſe aus Bein gebrechfelt, in Geftalt eines Eleinen 
Pulverhorned. — Wenn fie nun ſchnupfen wollen, jo 
neigen fie ven Kopf zurüd, fteden die Spike biefed 
Hornes in bie Nafe und fhütteln eine Dofts Tabak 
hinein. — Und fo gar nicht ekel find dieſe liebens⸗ 
würbigen Naturmenfchen,, daß fle dieß Tabak-Horn 
ihrem Nachbar reichen, dieſer wieder dem feinigen und 
fo fort — — von Nafe zu Nafe, — ohne e8 je zu 
reinigen oder abzumifchen. 

Uiberhaupt glaube ih, daß, mas Unreinlichkeit 
anbelangt, die Islaͤnder ven Grönlänvern, Eskimos 
oder Lapplaͤndern nicht viel nachſtehen werden. — 
Wollte ich befchreiben, was ich in der Art alles fah, 
meine guten 2eferinen würben mitten auf dem feften 








75 


Rande feefranf merben, ober doch wenigftens mich fehr 
arger Libertreibungen beſchuldigen. Ich fage daher 
nur: Man denke fich von Unreinlichkeiten, von efel- 
haften Handlungen fo viel die Fräftigfte Bantafle zu _ 
erfinden vermag, ich unterfchreibe es unbedingt als bei 
den Islaͤndern zu Haufe. 

Neben diefen gar nicht rühmlichen Eigenſchaften 
beftgen fle auch eine große Trägheit. Etwas entfernt 
von den Küften liegen unüberfehbare Wiefenthäler, 
die aber alle fo verfumpft find, dad man fie ſtets mit 
Furcht durchreiten muß. Die Urfache biervon liegt 
weniger am Boden als an den Menſchen. — Man 
dürfte nur Gräben ziehen, und die Wieſen auf dieſe 
Art troden legen, um das berrlichfte Gras zu erhalten; 
denn daß dieſes in Island gedeiht, beweiſen die vielen 
£leinen Anhößen, bie in ſolchen Shälern aus den Süm⸗ 
pfen ragen, und mit Grad, Zutterkräutern und wilden 
Klee üppig bewachſen waren. — Eben fo kam ich 
über große Stellen, die fhöne Erde hatten, und über 
andere, auf denen Erbe mit Sand gemifcht Ing. 

Ich ſprach Öfter mit einem Herrn Boge, ber 
bereit vierzig Jahre in Island anfäflig iſt und nicht 
geringe landwirthſchaftliche Kenniniſſe beſitzt, ob es 

* 
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denn nicht möglich wäre, durch Fleiß und Arbeit da 

bebeutende Feld⸗ und Wiefenkultur zu erzielen? Herr 

Boge gab dieß zu, und meinte felbft, daß nebſt fchönen 

Wiejen auch wohl ergiebige Kartoffelfeloer erzweckt 

werben könnten, wenn nur das Volk nicht fo träge 

wäre und lieber Hunger litte, und allen Bepürfniffen 

der Neinlichkeit und Annehmlichkeit entfagte, ehe es 

zur Arbeit greift. Was ihm die Natur freiwillig bietet, 

ift ihm genug; — ihr etwas abzuringen, fallt ihm 
gar nicht ein. — Ich wünfchte nur einige deutſche 
Bauern hierher verfegt zu fehen, wie manche Stelle 

würbe bald ganz anders ausfehen 1 

‚Der beſte Boden Island's fol auf dem Norder⸗ 
Iande fein. Da flieht man fogar einige Kartoffel-Aeker 
und auch Bäumchen, die ohne Hilfe und Pflege eine 
Höhe von 7—8 Fuß erreichen. Herr Boge, welcher 
bei dreißig Jahre dort etablirt war, hatte einige Vogel⸗ 
beer- und Birken-Bäumchen gepflanzt, die bis zu 16 
Fuß empor gewachjen waren. 

Im Norderlande, fo wie überhaupt etwas ent⸗ 
fernter von ver Kuͤſte, leben die Leute von der Vieh⸗ 
zucht. Mancher Bauer befigt da 2—400 Schafe, 
10—15 Kühe und 10 — 12 Pferde; freilich gibt es 
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fo reiche nicht viele, aber jedenfalls find fle befier 
baran, als die armen Küftenbemohner. — Die haben 
meift fehlechten Grund und Boden und find daher 
größtentbeild auf ven Fiſchfang angewiefen. 


Nö muß ich, bevor ich Island verlaffe, einer 
Sage erwähnen, die mir von vielen Seiten erzählt 
wurde, und bie nicht nur von Bauern, fondern auch 
von Leuten der fogenannten beſſern Klaffe“ für Wahr- 
beit gehalten wird. 

Man behauptet nämlich, daß dad innere un- 
wirthbare Land ebenfalls bevölkert fe. Es fei von 
einer ganz eigenen Menfchenklaffe bewohnt, der allein 
die Pfade in diefen Wüfteneten befannt wären. Diefe 
Wilden hätten aber während des Jahres gar Eeinen 
Verkehr mit ihren Landsleuten, und kaͤmen nur Ans 
fangs Juli, Höchftens aufreinen Bag an einen der Ha⸗ 
fenorte, um verjchiebene Lebensbedürfniſſe zu erhan⸗ 
deln, die fie alfogleich mit baarem Gelde auszahlen. 
Hierauf verſchwinden fie plößlich, ohne daß man weiß, 
wohin fle ihren Weg genommen haben. — Niemand 
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kennt fle, nie bringen fle Frauen oder Kinder mit, und 
nie beantworten fle die Frage, woher fle kämen? — 
Auch ihre Sprache fol etwas ſchwerer zu verftehen 
fein, als jene ver befannten Einwohner Island's. 

Ein Herr — den ich aus Achtung nicht nennen 
will — äußerte mehrmals den Wunſch, 20 oder 25 
gut bewaffnete Solvaten zu haben, und mit ihnen biefe 
wilden Dienfchen aufzufuchen. 

Die Leute, welche jene Naturmenfchen gejeben 
haben wollen, behaupten: daß fie größer und flärfer 
feien als die andern Islaͤnder, daß ihre Pferde, ftatt mit 
eifernen Hufen — mit Hufen aus Horn beſchlagen wä« 
ren, und daß man fehr viel Geld bei ihnen fähe, wel⸗ 
ches fie wohl nur durch Raub erlangen könnten. Als 
ich aber frug, wer von den vehtlihen Bewoh- 
nern Islands, wann und in welchen Gegenden 
er von diefer wilden Menjchenrace beraubt worden 
wäre, mußte mir Niemand eine andere Antwort zu 
geben als: dads wiffe man nit. — Ich glaube 
aber faum, daß in Island eine Perfon, viel weniger 
ein ganzer Stamm vom Raube leben fönnte. 
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Abreiſe von Island; — Fahrt 
nach Kopenhagen. 


Ih Hatte jet alles Merkwürbige in Island. 
gefehen, alle meine Reifen in dieſem Lande glücklich 
beendet, und erwartete nun mit unausfprechlicher Sehn⸗ 
ſucht dad Abfegeln eines Fahrzeuges, dad mid; mei⸗ 
ner theuern Heimat wiener etwas näher bringen follte, 
Ad, ich mußte noch A ewig lange Wochen in Reikja⸗ 
vie bleiben, täglich meine Geduld auf die Probe ſtel⸗ 
Ien, und felbft dann, nad) fo langem Harren, mit ber 
erften beften Gelegenheit vorlieb nehmen. 

Breilich fegelten auch unter dieſer Zeit einige 
Schiffe ab, und auch Herr Knudſon, mit dem ich die 
Herüberfahrt von Kopenhagen gemacht hatte, Iud 
mich ein, Sheil an feiner Rüdreife zu nehmen, — 
aber da ging Alles nach England oder Spanien, und 
dieſe Wege wollte idy nun einmal nicht einfchlagen. — 
Ich wünfchte eine Gelegenheit nach Scandinavien, um 
auf diefe pittoresfen Länder wenigftens einige Blicke 
werfen zu fönnen. | 

Enplich fanden fich zwei Schaluppen, bie gegen 
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Ende Juli in die See zu flechen genachten. Die Eine 
davon, bie befiere, ging nach Altona, und die an⸗ 
bere nach Kopenhagen. Ich wollte mit der Erfteren 
geben, allein da hatte fchon ein Kaufmann von Reife 
javik den einzigen Plag — mehr gibt es auf fo klei⸗ 
nen Fahrzeugen jelten — gemiethet, und fo mußte ich 
mich noch glücklich ſchaͤzen, auf ber zweiten einen 
Pla zu erhalten. Herr Bernhöft meinte freilich, das 
Schiff koͤnnte zu erbaͤrmlich fein, um eine fo bedeutende 
Reife darauf zu machen, und er wollte es doch wenig» 
ſtens vorher in Augenfchein nehmen und mir einen 
Bericht darüber erftatten. Allein’ va ich fe ft entfchlofs 
fen war, nach Dänemark zu gehen, fo bat ich ihn, die 
Unterfuchung zu unterlaffen und mit dem Kapitain auf 
dem Lande für meine Uiberfahrt zu unterhandeln, 
— Würde er, wie ich gleich voraus vermuthete, das 
Fahrzeug gar zu ſchlecht gefunden haben,’ fo hätten 
feine Warnungen vielleicht meinen DVorfag erfchüttern 
fönnen, und dad wollte ich vermeiden, 

Zulegt erfuhren wir noch, daß aud) eine Daͤnin, 
° die hier im Dienfle fland, fih auf dieſem Fahrzeuge 
einzuſchiffen wünſche. — Sie war fo vom Heimweh' 
erfaßt worben, daß fle um jeden Preis ihr gelichtes 


81 


Paterland wieder fehen wollte. Nun, vachte ich mir, 
ift bei diefem Mädchen dag Heimweh flarf genug, 
fie gegen Gefahr gleichgiltig zu machen, fo wird dieß bei 
mir die Sehnſucht thun, und ich werde ihr nicht 
zurüd ſtehen. 

Unfere Schaluppe führte ven beruhigenden Na⸗ 
men „Haabet“ (die Hoffnung) und gehörte dem Kauf 
manne Fromm in Kopenhagen. 

Die Abfahrt war für den 26. Juli beſtimmt. — 
Bon biefem Tage an durfte ich mich Faum vom Kaufe 
entfernen, und mußte jeden Augenblid die Borfchaft 
erwarten glei an Bord zu kommen. — Leider ver- 
hinderten heftige Stürme unfer Auslaufen, und ich 
wurde erft am 29. Juli an Bord geholt. — Nun hieß 
es Abſchied nehmen. 

Von dem Lande that ich es leicht. — Hatte ich 
gleich wirklich viel Wunderbares, Neues und Inter⸗ 
eſſantes geſehen, — ich ſehnte mich doch wieder nach 
den heimatlichen Fluren, in denen man zwar nicht ſo 
großartige, ergreifende, aber deſto heitrere, lieblichere 
Bilder findet. — Schwerer ward mir die Trennung 
von Herrn Knudſon, und von der Familie Bernhoͤft. 


Alles Gute, das mir in dieſem Lande erwieſen wurde, 
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jebe Anleitung und Erleichterung meiner Reifen habe 
ich nur ihnen zu verdanken. — Nie wird aber auch 
mein Dank, mein Andenken an diefe guten Dienfchen 
in meiner Bruſt erfterben. 

Um Mittag alfo befand ich mich bereits auf der 
Schaluppe, und Eonnte mit Muße aM’ die fchönen 
Flaggen und Bähnlein betrachten, mit welchen vie 
franzöfliche Fregatte, bie bier vor Anker lag, gefchmüdt 
war, um das Andenken der Juli- Revolution zu 
feiern. 

Ich fuchte meine Aufmerkſamkeit fo viel ald mög- 
ih von meinem Schiffe abzulenken, venn nach Allem, 
was ich bereitd unmwillführlich davon gefehen hatte, 
ließ es ſehr viel zu wünfchen übrig. — Auch die Ka- 
jüte nahm ich mir vor, nicht eher zu betreten, als bis 
wir in offner See wären, und bie Rootfen unfere Scha- 
Iuppe verlaffen hätten, damit mir dann jede Möglich» 
keit einer Ruͤckkehr abgeſchnitten fei. | 

Unfere Mannſchaft beitand aus dem Kapitain, 
dem Steuermann, zwei Matrofen und einem Schiffd- 
jungen, der den Ditel eines Koches hatte; wir fügten 
ihm auch noch den eines Kammerdieners bei, da er zu 
unferer Bedienung beſtimmt war. 
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Als und die Lootfen „Lebemohl* gefagt hatten, 
fuchte ich den Cingang der Kafüte, des einzigen, und 
daher gemeinfchaftlichen Gemaches. — Er beftand 
aus einem ungefähr 2 Buß breiten Roche, das ſich 
gähnend zu meinen Süßen dffnete, und in welches 
eine Leiter von fünf Sprofien ſenkrecht hinab führte. 
— Id fland lange finnenb davor, und überlegte, auf 
welche Art am Beften dA binab zu kommen fei. — 
Endlich wußte ich mir nicht anders zu helfen, als daß 
ich befchloß unfern Hausherrn, ven Schiffsfapitain, 
darum zu fragen. — Er zeigte e8 mir gleich, indem 
er ſich an ven Eingang nieberfehte und die Füße hinab 
ließ. — Man denke ſich nun eine: foldye Expebition 
mit unfern Tangen Kleidern, und noch dazu bei ſchlech⸗ 
tem Wetter, wenn das Sthlff von Stürmen tüchtig 
herum geworfen wird! — Uber der Gedanke, daß es 
viele Menſchen noch viel fchlechter treffen, und dennoch 
fortfommen, war bei dergleichen Unannehmlichkeiten 
immer ber Ankerſtab des Troſtes, an dem ich mich 
fefthielt. Ich ftellte mir gleich vor, daß ich ja aus 
demfelben Teige gemacht fei, wie meine Nebenmenfchen, 
nur verzärtelter, vermöhnter, und daß ich dasſelbe 
ertragen koͤnne, wie fe. In Folge diefer Vorſtellungen 
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fegte ich mich augenblidlich nieder, verſuchte pie neue 
Autfchbahn und Iangte glüdlich in der Tiefe an 

Bor allem andern mußte ich meine Augen an 
das hier herrſchende Halbdunkel gewöhnen, venn bie 
Lucken (Schiffsfenfterchen) ließen die Tageshelle nur 
gar zu fpärlih ein. — Leider ſah ich aber bald 
nur zu viel. — Diefe troſtloſe Erbärmlichkeit , vieler 
Schmutz, diefe Unorbnungy die id da fand! — — 
Doch ich will Alles nach der Ordnung, und zwar noch 
dazu recht ausführlich befchreiben, denn ich fchmeichle 
mir, daß manche meiner lieben Landsmänninen im 
Buche diefe Reife mit mir machen wird, und da Viele 
unter ihnen wahrfcheinlich noch nie Gelegenheit gehabt 
hatten, ein Seefahrzeug zu fehen, fo dürfte eine folche 
ausführlichere Beichreibung bier nicht überflüßig fein. 
— Daß ich der Wahrheit getreu bleiben werde, mögen 
ihnen alle Iene bezeugen, bie mit dem Seeweſen ver⸗ 
traut find. — Kehren wir alfo wieder zu meiner 
geliebten Schaluppe zurüd. — An Alter wetteiferte 
fie mit mir, — wir Beide flammten aus dem vorigen 
Sabrhundert. Unglüdlicherweife wurde damals bei 
Schiffsbauten wenig Nüdficht auf die Bequemlichkeit 
der Denfchen genommen, und aller Raum nur für die 
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Fracht bemeſſen; — eine Sache, über die man fich 
eben nicht wundern darf, da des Schiffers eigentliches 
Leben nur auf dem Ded ift, und das Schiff für Reiſende 
nicht gebaut wurde. — Die ganze Laͤnge ber Kajüte maß 
von einer Kofe zur andern 10 Buß, die Breite 6 Fuß. 
Letztere ward noch überbieß auf der einen Seite durch 
einen Kaften, auf der andern durch ein Bifchchen und 
zwei Bänfchen dermaßen eingeengt, daß gerabe nur fo 
viel Raum blieb, durchgehen zu Eönnen. 

Beim Diner over Souper faßen wir Damen — 
die Dänin und id — auf dem Baͤnkchen, wo wir jo 
"eingepreßt waren, daß wir und faum rühren Eonnten ; 
— die beiden Cavaliere — der Kapitain und ber 
Steuermann — mußten aber vor dem Tiſchchen flehen, 
und in Diefer Stellung ihr Mahl einnehmen. — Das 
Siſchchen war fo klein, daß fle ihre Teller in ven 
Händen Halten mußten. Kurz man ſah aus Allem, 
daß die Größe der Kajüte blos auf den Schiffsſtand, 
nicht aber auf Paffagiere berechnet war. 

Die Luft in dieſem Gemache war auch nicht vie 
allerbefte, denn außerdem, daß ed unfern Speife-, 
Schlaf» und Empfangsfalon bildete, warb ed noch ala 

Vorrathskammer verwendet, und in den Seitenfchrän= 
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ten lagen Lebensmittel aller Art, Delfarben, und 
eine Dienge anderer Sachen. — Ich 09 ed vor, auf 
dem Derbede zu figen, und lieber Sturm und Kälte 
zu ertragen, oder mich von einer Woge überfchütten zu 
laffen, als da unten halb zu erflidden. Manchmal mußte 
ich aber doch hinab, theils wenn es gar zu ſehr reg⸗ 
nete und ſtürmte, theils wenn das Schiff von Gegen⸗ 
winden erfaßt, und von den hohen Wellen derart 
herumgeworfen over gefchlungen”) wurde, daß man 
auf dem Verdecke nicht ſicher war. — Das Rollen 
und Werfen des Schiffes war oft ſo arg, daß wir — 
die Daͤnin und ich — nicht einmal ſitzen, viel weniger 
ſtehen konnten, und manchen langen Tag in der er⸗ 
baͤrmlichen Koje liegen bleiben mußten. — Ich benei⸗ 
dete da meine Gefährtin , bie konnte Tag und Nacht 
in einem fort fohlafen. — Mir ging es nicht fo gut, 
— ich wachte immer, und empfand dabei viel Lange- 
weile und Unbehagen, denn die Ruden, der Eingang, 
Alles war bei Regenmwetter verfchloffen, und in dem 


) „Schlingen”, nennen bie Säit, wenn die Segel 
ſchiah singen. der Wind ftogmeife kömmt, und fo das 
Fahrzeug von den plöglich angefchwellten Segeln fürch⸗ 
terlich herumgeworfen wird. 
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Gemache herrſchte nebft einer athembehemmenden Luft 
auch noch eine wahrhaft egyptifche Finfternip. 

Was die Koft betraf, fo fyeifte Alles, Paffa- 
giere, Kapitain, Steuermann und Matrofen aus einem 
und demfelben Topfe. — Den Anfang machte des 
Morgen? ein erbärmlicher Thee, oder beſſer gefagt, 
ein uͤbelfchmeckendes Wafier, das eine Theefarbe Hatte. 
Die Matrofen tranten e8 ohne Zucker, der Kapitain 
aber und der Steuermann nahmen dazu ein Fleines 
Stückchen Kandiszuder — dieſer Zuder zerflicht 
weniger fihnell als der raffinirte — in den Mund, 
ſchlürften eine Taſſe Thet nach der andern, und aßen 
dazwiſchen Schiffözwiebad mit Butter. 

Die Mittagskoft wechſelte von einem Tage zum 
andern. Den erſten Bag befamen wir gefalgenes Fleiſch, 
das jchon immer den Abend vorher in Seemaffer ge⸗ 
weicht, und am folgenden Bag in Seewafler gekocht | 
wurde. Es war fo überfalzen, hart und zähe, daß 
wohl nur ein Matroſen⸗Gaumen daran Behagen finden 
konnte; als Suppe, Gemüfe und Mehlfpeis Fam dazu 
Gerftengrüße, die ganz einfach, ohne Salz und Butter in 
Waſſer gekocht, und Mittags bei Tiſche mit Syrup und 
Effig gemifcht wurde. — Alle fanden dieſes Gericht 
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ſehr leckerhaft, und Eonnten Sch, als ich e8 für unge: 
nießbar erklärte, nicht genug über meinen verborbenen 
Geſchmack wundern, 

Der zweite Bag brachte und ein in Seewafler 
gekochtes Stuͤck Sped, und dazu abermals Die Ger⸗ 
flengrüge. — Der dritte Stodfifche mit Erbſen. 
Letztere waren zwar etwas hart gekocht und ohne But⸗ 
ter, doch fand ich fie unter allen Gerichten noch am 
genießbarften. — Am vierten Sage befamen wir wie- 
der die Speifen des erften, und fo ging e8 regelmäßig 
fort; — den Schluß jedes Diner's machte fchwarzer 
Kaffee. — Der Abend bot We Morgenkoſt, Theewaſ⸗ 
fer, Schiffszwieback und Butter. 

Ich hätte mich gerne in Reikjavik mit einigen 
Hühnern, Eiern und Kartoffeln verfeben, allein ich 
fonnte feinen diefer Artikel befommen. Hühner mer- 
den nur wenig gehalten, höchflens von ven Beamten 
over Kaufleuten ; — Eier bekoͤmmt man zwar ziemlich 
häufig von Eidergänfen und andern Vögeln, aber e8 
werden nur fo viele gefammelt, als man zum täglichen 
Gebrauche benöthiget, und das nur im Frühjahre zur 
Brütezeit diefer Thiere; — für die Kartoffeln war es 
noch zu früh an ver Zeit. — Man denke fich nun das 
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üppige Leben, daß ich auf dieſem Schiffe führte. — 
Hätte ich dad Glück gehabt auf ein befferes Fahrzeug 
zu kommen, wo man boch bequemer wohnt, und 
fhmadhaftere Speifen erhält, würde mir die See⸗ 
krankheit dießmal gewiß nichts angehabt haben; — fo 
aber in Folge der dunftigen Kajüten-Ruft und der 
fchlechten Nahrung Titt ich doch den erften Tag daran. 
Aber ſchon am zweiten Lage warb ich gefund, der 
Hunger ftellte fich wieder ein, und ich fpeifte ein Stüd 
Salzfleiſch, Sped un Erbſen u. f. w. fo gut wie ein 
Matrofe; nur den Stodfifch, die Grüge, den Kaffee 
und Thee ließ ich unberührt. 

Ein echter Schiffsmann trinkt nie Waſſer. Ich 
machte diefe Bemerkung auch an unferm Kapitain und 
Steuermann ; in Ermangelung des Weines oder Bie⸗ 
res tranken ſie ſtets Thee, und zwar außer den Mahl⸗ 
zeiten meiſtens kalten Shee. 

Sonntag Abends war großes Souper, da ließ 
der Kapitain für und vier Perſonen acht Stück Eier 
£ochen, die er noch von Dänemark mit fich führte. Die 
Mannſchaft befam in den Thee einige Gläschen 
Punſch⸗Eſſenz. 


Da ich nun meine lieben Leſerinen mit dem 


90 


koſtbaren Speifenmechfel auf ſolch einem Schiffe befannt 
gemacht habe, muß ich auch noch fagen, wie die Tiſch⸗ 
wäfche und daß Reinigen derfelben befchaffen war. — 
Erftere befand blos aus einem Stüde altem Segel⸗ 
tuche, das über den Tiſch gebreitet wurde, und fo 
beſchmutzt und unrein ausſah, daß ich mir dachte, es 
waͤre gewiß beſſer und appetitlicher den Tiſch gar nicht 
zu decken — appetitlicher? Ja! aber beſſer?? 
Nein! — Doch ſo geht es den naſeweiſen Leuten, die 
immer klüger fein wollen, als Andere; — bald follt’ 
ich erfahren, wie wichtig dieſes Buch fei. — Ich fah 
nämlich eines Tages unfern Kammerbiener ein Stüd 
Segeltuch gar mörberifch bearbeiten; er hatte es auf 
dem Boden ausgebreitet, fland mit den Füßen Darauf, 
und fegte ed von allen Seiten mit dem Schiffäbe- 
fen rein. — Nur bald erkannte id) an den manigfal- 
tigen Fett⸗ und Schmusfleden unſer Diſchtuch, — und 
richtig fand ich Abends den Tiſch ungedeckt. Nun ſah 
ich aber auch die Folgen davon. Kaum hatte der Junge 
die Theekanne auf den Diſch geſtellt, als ſie ſchon in 
demſelben Augenblick zu gleiten anfing. Glücklicher⸗ 
weiſe erfaßte ſie der gewandte Kapitain noch am Hen⸗ 
kel, ſonft wäre fie zu Boden geſtürzt, und hätte unfere 
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Füße mit ihrem Inhalte überfchüttet. — Und fo ging 
es mit Allem ; man fonnte nichts auf dem glatten Difche 
ſtehen lafjen und ich bevauerte ven Rapitain recht ſehr 
daß er kein zweites hatte. 

Alles bisher Gerügte wäre, wie jeder meiner 
Lefer einfehen wird, gewiß fchon hinreichend gewefen, 
den Aufenthalt aufpiefen Schiffe fehr unangenehm zu 
machen; nun Fam aber noch ein Umfland dazu, durch 
welchen er fogar beunrubigend warb. Ich entdeckte 
nämlich nach mehreren Tagen, daß unfer Schifflein 
fortwährend eine tüchtige Portion Waſſer einließ, die 
alle 6—8 Stunden ausgepumpt werben mußte. Der 
Kapitain fuchte mich zu beruhigen, indem er behauptete, 
daß jedes Schiff Waſſer einließe, und das unfere nur 
etwas mehr, weil es fchon alt fei. Ich mußte mich 
‚ damit zufrieden geben; denn es zu aͤudern wäre ich 
doch nicht im Stande gewefen. — Glüdlicher Weife 
befamen wir feinen bedeutenden Sturm, und liefen 
Daher weniger Gefahr. 

Unſere Reife dauerte 20 Sage; 12 Rage fahen 
wir fein Land; der Wind trieb und zu viel öftlich und 
fo befamen wir weber die Barroder noch die Schett- 
lands⸗Inſeln zu Gefichte. — Daraus würde ich mir 


92 


nun eben nicht viel gemacht Haben, hätte ich dafür 
einige Seeungeheuer , fchädernde Wallfiiche , beſchei⸗ 
dene Haie oder fo etwas vergleichen gefehen. — So 
aber fah ich von allen viefen Merkwürdigkeiten nur ſehr 
wenig. Bon einem Wallfifche nahm ich nur die Strah⸗ 
len des Waſſers wahr, die er aus feinen Nafendffnun- 
gen in vie Höhe warf, und die vollkommen ven 
Strahlen eines Springbrunnend glichen. Das Thier 
felbft war leider von unferm Schiffe zu weit entfernt, 
als daß man dad Geringjie von feinem Körper hätte 
fehen können. — Da war ein Hat ſchon etwas galan⸗ 
ter; der ſchwamm doch wenigftens einige Minuten 
hindurch fo nahe an unferm Bahrzeuge , daß man ihn 
volllommen gut betrachten Eonnte ; er mochte gewiß 
16 bis 18 Buß lang fein. 

Eine ſchoͤne Vorſtellung gaben und während zwei 
Abenden die fogenannten Springer over fliegenden 
Fiſche. Die See war fo ruhig, als fie es nur fein 
£onnte, die Abende mild und vom Monplichte glän- 
zend erleuchtet, und fo blieben wir lange auf dem 
Dede und fahen dem heitern Spiele dieſer Shiere zu. 
— So weit wir ſehen Eonnten , war bie Wafferfläche 
. von ihnen bebedt. Die jüngeren Fiſche erkannte man 
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gleich an ihren höheren Sprüngen ; fie mochten 3—4 
Fuß lang fein und erhoben fih 5—6 Buß über bie 
Meereäfläche, Das Springen felbft ſah aus wie ein 
Berfuch des Fliegens, wobei ihnen jedoch ihre Floſſen 
fehlechte Dienjte erwieſen, und fie augenblicklich wieder 
zurüdfallen ließen. — Die Alten fchienen nicht mehr 
die Schwungfraft zu befigen, fie befchrieben nur aͤhn⸗ 
liche Bogen wie die Delphine, und erhoben ſich nur 
fo viel über dad Waſſer, daß man den Mitteltheil ihres 
Körpers fehen Eonnte. 

Diefe Springer werben nicht gefangen, fle haben 
wenig Thran und fihmeden ſehr fchlecht. 

Am dreizehnten Tage erblidten wir endlich wies 
der Land. Wir waren in dad Skaggerakk gefom- 
men, und fahen bie Halbinfel Jüttland nebit dem 
Staͤdtchen Staggen. Die Halbinfel flieht von biefer 
Seite ſehr öde aus; fie ift flach und mit viel Sand 
bedeckt. | 

Am fechzehnten Bage liefen wir in das Katt e⸗ 
gat ein. — Wir hatten in letzterer Zeit faft immer 
entweder Windftille oder Gegenwinde, und trieben und 
in Skaggerakk, Kattegat und Sund beinah 8 Tage 
herum. Manchen Tag kamen wir faum 15 bis 20 
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Seemellen vorwärts. — An ſolch mwinpflillen Tagen 
vertrieb ich mir manche Stunde mit dem Fifchfange, 
allein die guten Fifche, obwohl man fie dumm fchilt, 
waren doch fo verzweifelt Klug, an ber Lockſpeiſe meiner 
Angel nicht anzubeißen. Ich hoffte täglich auf eine 
Mahlzeit von Makarelen und fing im Ganzen — 
eine einzige, 

Größere Unterhaltung gewährte mir ver Anblid 
der vielen Schiffe, die von allen Seiten in das Katte⸗ 
gat jegelten ; ich zählte ihrer über 70. Ie näher wir 
der Einfahrt des Sundes kamen, deſto impoſanter 
wurde dieſes Schauſpiel, deſto naͤher draͤngten ſich die 
Schiffe an einander. — Glüdlicherweife begünſtigte 
uns eine prachtvolle Mondnacht; — in einer finſtern 
Gewitternacht wäre wohl mit der größten Vorſicht und 
Geſchicklichkeit ein Zuſammenſtoßen nicht zu vermei- 
den geweien. 

Bon der außerorbentlihen Klarheit und dem 
Schimmer einer norbifchen Mondnacht haben wir füb- 
lich Gelegenen feinen Begriff; es ift gerade als ob ein 
heil des Sonnenlichtes ſich mit dem nächtlichen 
Geſtirne vereinte. Ich Habe herrliche Nächte an den 
aftatifchen Küften, auf dem mittelländifchen Deere 
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erlebt, — ich fand fle aber hier an ven Geſtaden 
Skandinaviens heller und fchimmernder. 

Die ganze Nacht blieb ich auf dem Verdecke. 
Eine ſolche Maſſe von Schiffen zu ſehen, bie fich bier 
zufammen drängten, und gleichzeitig die Ginfahrt in 
den Sund erflürmen wollten, war für mich ein feltenes 
Schauspiel. Ich konnte mir nun einen deutlichen Begriff 
von einer Flotte machen, denn ich glaube nicht zu irren, 
wenn ich diefe Daffe von Schiffen mit einer Kauffarthei- 
Flotte vergleiche. 

Am zwanzigften Tage unferer Reife um drei Uhr 
Morgens liefen wir in den Hafen von Helfingdr 
ein. Man muß bier ven Sund⸗Zoll entrichten, oder 
wie der Schiffer ed nennt: „nad Schiff Elar machen.“ 
— Es ift dieß eine ſehr Täftige Unterbrehung, und 
das Anhalten und wieder Weiterfahren des Schiffes 
macht fehr viele Umflände. Da muͤſſen die Segel ein- 
geräfft, die Anker audgemorfen, vie Iolle ausgefeht 
und der Kapitain an das Ufer gerubert werben. Meift 
vergehen viele Stunden bis er abgefertigt ift. — Kehrt 
er endlich an das Schiff zurüd', muß die Iolle wieder 
aufgewunden, müfjen die Anker wieber gelichtet, Die 
Segel entfaltet werden. — Oft bat unterbeffen der 
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Mind umgefchlagen,, und man verbankt es nur dieſen 
Pladereien , daß man ben Hafen von Kopenhagen viel 
fpäter erreicht, ald man gehofft hat. 

Iſt man erft fo unglüdiih, in einer finftern 
Nacht in die Nähe von Helfingdr zu kommen, fo 
darf man, um mit andern Schiffen nicht zufammen zu 
flogen, gar nicht einlaufen,; man muß im SKattegat 
vor Anker gehen, und ſomit zwei Unterbrechungen 
erleiden. — Koͤmmt man in ver Nacht vor vier Uhr 
nach Helfingör , fo muß man warten, da erſt um biefe 
Zeit dad Zollamt eröffnet wird. 

Freilich ſteht es dem Schiffer frei, Hier nicht 
anzubalten und glei nach Kopenhagen zu fahren, 
allein dieſe Freiheit Eoftet ihm 5 Thaler. — Kann 
nun aber der Zoll auf dieſe Art auch in Kopenhagen 
entrichtet werben, jo ift dann die Korberung des Anhal- 
tens bei Helfingör eigentlich nichts als eine Finte, 
um dem Schiffer eine höhere Sare zu entloden, denn 
hat diefer große Eile, oder einen gar zu berrlichen 
Wind, fo läßt er in Gotteönamen biefe 5 Thaler fah⸗ 
ren und fegelt unaufgehalten bis Kopenhagen. 

Unfer guter Kapitain berüdfichtigte weder Zeit 

noch Arbeit, er machte das Schiff hier klar, und fo 
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begrüßten wir erft um 2 Uhr Nachmittag die liche 
Stadt Kopenhagen, pie mir beinahe heimatlich vorfam, 
und fo ſchön und herrlich, als ob ich in meinem ganzen 
Leben nichts Achnliches gefehen hätte. Man muß aber 
auch bevenfen, woher ich kam, und wie lange ih an 
ein Sahrzeug gebannt war, auf dem ich mich faum 
bewegen Eonnte. — Als ich Die Erde wieder betrat, 
ging es mir beinahe wie Columbus, ich wäre bald nie- 
dergefunfen und hätte fle geküßt. 


Abreife von Kopenhagen. — 
Chriſtiania. 


Am 19. Auguſt — den folgenden Tag nach 
meiner Ankunft von Island — um zwei Uhr Nach⸗ 
mittag faß ich fehon wieder zu Schiffe, und zwar 
auf dem ſchoͤnen Löniglichen norwegifcken Dampfer 
‚Shriftiania* von 170 Pfervekraft, um nach der 
304 Seemeilen entfernten Stadt Chriftiania zu 
fegeln. — Bald hatten wir den Sund durchſchnitten 


und gelangten glüdlich in das Kattegat, in welchem 
Reife in Jelaud. II. 5 


wir uns jegt mehr rechts hielten, ald auf ver Reife 
nad Island, denn dießmal war es und nicht genug 
Schweden und Norwegen nur von ber Berne zu ſehen; 
wir wollten auch dafelbft Anker werfen, und zwar an 
der ſchwediſchen Küfte ſchon den folgenden Morgen. 

Wir fahen volltommen gut die ſchoͤne Gebirgs⸗ 
fette, welche rechts das Kattegat begrenzt, und deren 
aͤußerſte Spite, die Kulm, ſich derart in das Meer 
verläuft, daß fie eine lange Erdzunge bildet. — So⸗ 
wohl bier, als an allen andern gefährlichen Stellen, 
beren ed eine Menge gibt, fowohl an der päntjchen als 
ſchwediſchen Küfte, flehen Leuchtthürme , deren Lichter 
und Abends von allen Seiten entgegen ſchimmerten. 
Diefe Lichter find theild beweglich, theils unbeweglich, 
um dem Schiffer in finfterer Nacht die verfchienenen 
Stellen anzuzeigen, die er zu vermeiden hat. 


20. Auguſt. 


Schlechtes Wetter gehört für den Reiſenden gewiß 
zu den größten Plagen, und iſt um fo unangenehmer, 
wenn man durch Gegenden koͤmmt, die fidh durch ihre 
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Schönheit oder Originalität auszeichnen. — Beides 
vereinte fich Heute; es regnete faft unaufhörlich, und 
dabei war die Fahrt an der ſchwediſchen Küfte und in 
den Heinen Fiord nach dem Hafen Go thbenburgs 
von ganz eigenem Intereffe. Das Meer glich hier mehr 
einem audgebreiteten Strome, bervon fehönen Klippen 
partieen begränzt, und von einzelnen Eleineren und 
größeren Selfen und Klippenriffen durchwirkt war, an 
welchem ſich die Brandung wunderbar fehön machte. 
— Ganz nahe vor dem Hafen liegen theild an, theils 
zwifchen den Felsbergen einige Gebäube; — es ifl 
dieß das berühmte Eönigl. ſchwediſche Eijenbergmert, 
das neue Werft genannt. Sogar amerifanifche 
Schiffe kamen in größerer Anzahl, um bier dieſes 
Metall zu holen. 

Das Dampfboot bleibt in den Hafen von 
Sothenburg über vier Stunden liegen, und man 
bat daher Zeit in bie Stadt zu geben, die eine 
£leine halbe Meile entfernt ift, und deren‘ Vorſtädte 
fi bis an den Hafen ziehen. Gleich beim Landungs⸗ 
plate wohnt ein Kapitain, der ſtets zwei Pferde und 
einen Wagen in Bereitfchaft hat, um bie Reiſenden in 
die Stadt zu führen. Es gibt auch Einjpänner da, 

5 * 
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und ſelbſt einen Omnibus. Erſtere waren bereits 
beſtellt, und Iegterer foll fo langſam fahren, daß 
beinah die ganze Zeit damit zugebracdht wird. Ich mie⸗ 
tbete mit zweien meiner Nelfegefährten die Equipage 
des Herrn Kapitain zur Hin⸗ und Rückfahrt. Der 
Regen firömte zwar noch in dichten Maſſen auf unfere 
Säupter ; doch beirrte uns dieß nur wenig. Meine bei⸗ 
den Gefährten hatten Gefchäfte zu beforgen , und mich 
Iodte die Neugierde. Ich wußte damals noch nicht, 
daß mich mein Weg nochmals hierher führen werde, 
und fortzufahren ohne eine fo niebliche Stadt zu beſe⸗ 
ben, das ertrage wer will, — ich nidht. 

Die Borftäpte find durchaus von Holz gebaut, 
und befigen viele fchöne ſtockhohe Häufer, an die fich 
meift kleine Gaͤrtchen fchließen. Die Lage der Vor⸗ 
ftänte ift ganz fonderbar und eigen. Mitten zwifchen 
den Häufern liegen oft Felſenhügel, over kleine Wiefen 
und Felder, ja die Belfen ziehen ſich hie und da bis an 
bie Straße und mußten theilweife gefprengt werben 
um den Durchgang zu gewinnen. Herrlich macht fidh 
die Ausfiht auf einer ver Höhen, über welche ver 
Weg nad) der Stadt führt. Man ſieht zwijchen zwei 
gigantifchen Felſen, welche einen fchönen Ausfchnitt 
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bilden und in der See ſtehen — hindurch auf die ausge⸗ 
breitete Norbfee. 

Die Stadt hat zwei fhöne Plaͤtze. Auf dem 
kleinern fleht die anfehnlihe Hauptkirche, auf dem 
größeren das Rathhaus, die Poft und viele fehr 
hübfche. Häufer, an welchen es auch in den Gaffen 
nicht fehlt. In der Stadt ift Alles von Ziegeln erbaut. 
Der Fluß Ham durdhfchneidet den großen Pla und 
erhöht feine Lebhaftigkeit durch die vielen Schiffe und 
Barfen,. die von ber nahen See herein kommen, und 
Lebensmittel, vorzüglich aber Brennholz zu Markte 
bringen. Mehrere Brüden führen über ihn. — Inte 
teffant zu befuchen ift auch ver Fiſchmarkt; es find da 
fehr viele, und darunter fehr große Fiſche aufge 
flappelt. 

Ich betrat hier zum erften Male auf ſchwediſchem 
Grund und Boden ein Zimmer. Was mir alfogleich 
in die Augen fiel, war, daß ich den Fußboden mit ven 
feinen zarten Spigen ber Tannenzweige ganz beftreut 
fand; diefe Nadeln verbreiteten einen höchſt angeneh⸗ 
men Geruch, der gewiß auch geſünder iſt, als jeder 
durch Kunſt hervorgebrachte. — Ich fand dieſen 
Gebrauch in ganz Schweden und Norwegen, aber leider 
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nur in den Gafthöfen oder in ven Wohnungen ärme- 
rer Leute, 

Gegen 11 Uhr Morgens feßten wir unfere Reife 
fort. Wir ſchifften glüdlich durch die vielen Felſen und 
Klippen, und gelangten bald wieder in bie offene 
Nordfee. An der Küfte, welcher wir immer ziemlich 
nahe blieben, fahen wir auf einigen Felſen Telegraphen 
errichtet. Das Land links, Dänemark, verloren wir 
bald aus dem Befichte — Abends Tamen wir zu der 
Feſtung Frie drichs ver, von ber wir aber, der 
bereit8 eingetretenen Dämmerung halber, nicht viel 
jeben Eonnten. Hier beginnen die fogenannten S dj e⸗ 
ren, bie ſich über 60 Seemeilen weit erſtrecken, und 
den Chriftiansfund bilden. So viel ung bie 
zunehmende Dunkelheit erkennen ließ, war der Anblick 
diefes Sundese wunderſchön. Zahlloſe Inſelchen, viele 
darunter aus einzelnen Felsmaſſen beſtehend, andere 
wieder herrlich bewachſen mit fchönen ſchlanken Tannen, 
traten uns von allen Seiten entgegen. Doch der Lootſe 
den wir eingenommen hatten, verſtand ſein Amt 
meiſterhaft, und trotz der finfterfien Nacht führte er 
und ficjer mitten hindurch nah Sandesfund. — 
Hier warfen wir Anker, denn noch weiter zu fahren, 
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wäre -doch zu gefährlich gemeien. Auch mußten wir 
bier mit vem von Bergen kommenden Dampfboote 
zufammentreffen, feine Paſſagiere übernehmen, und 
ihm dafür einen Theil der unfrigen übergeben. Die- 
ſes Dampfboot ging nämlich wieder nah Bergen 
zurück, und nahm daher unfere dahin reifenden Paſ⸗ 
fagiere mit ſich. — Leider ging die See fehr hoch, 
und ba war biefes Ueberſiedeln hoͤchſt ſchwer zu ver⸗ 
anftalten. — Keiner ber beiden Dampfer wollte ein 
Boot ausfegen; endlich nach Mitternacht that es der 
unfrige, und nicht ohne Angft und Jammern wurben 
die Neifenden binabgelafien. — Mich erbarmten fie 
Alle recht yon Herzen; doch — Gott fei gedankt — 
es ging Alles ohne Unfall von flatten. 


21. Auguft. 


Heute bei Tage konnte ich erſt die Lage von 
Sandesfund befier betrachten. — Es befteht nur 
aus einigen Käufern. Die Wafferftraße ift bier von 
ſchroffen Felswaͤnden berart eingeengt , daß fle kaum 
die Breite eines Stromes erreicht; doch bald erwei⸗ 
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tert fie fi wieber, und gewinnt nun mit jedem 
Ruderſchlage an Schönheit und Mannigfaltigkeit. 
Man meint faft auf einem herrlichen See zu fahren, 
denn die Infeln ziehen fih fo nahe an das im Hin- 
tergrunde liegende Gebirge, daß man fie für fefles 
Land, und die durch fie gebilbeten Buchten für 
Mündungen von Strömen halten kann. Dann fcheint 
es wieder, als fühe man eine ganze Kette von Seen; 
da reibt fich einer an ven andern, und manchmal 
glaubt man gar, fhon dad Ende der Fahrt erreicht zu 
Haben, als fich plötzlich wieder durch die dicht an ein- 
ander gelegenen Infeln ein Ausweg eröffnet. Die Infeln 
ſelbſt find von ber mannigfaltigften Verſchie den heit ; — 
bald beſtehen ſie aus kahlen Felſen, und ſind nur hie 
und da mit einzeln ſtehenden Tannen bewachſen, bald 
wieder reich mit Wieſen und Waͤldern bedeckt. — Und 
zu allem dieſem nun der Anblick der Ufer! Ach da gibt 
es ſo viel des Schoͤnen, daß ich wirklich nicht wußte, 
wohin die Blicke zu wenden, um ja auch Alles zu ſehen. 
— Dort liegen hohe Berge, die von unten bis hinauf 
mit finfſtern Tannenwaldungen bewachſen find, da wie⸗ 
der liebliche Hügel mit ſaftigen Wieſen, mit reichen 
Feldern, mit nieblichen Bauerhäufern und Höfen, oder 
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es Öffnen ſich die Berge und bilden die fchönfte Per- 
fpective in Schluchten und Shäler. — Oft kann man 
ben Lauf einer Bucht verfolgen, bis fie In unendlicher 
Berne mit den Wolken verſchwimmt. — Oft flieht 
man wieder die herrlichſten Thaͤler geſchmuckt mit 
Ortſchaften und Fleinen Städten. — Ad! wäre ich 
nur auch im Stande, biefe reiche, fchöne Natur mit 
der Begeifterung zu ſchildern, bie ich fühlte, als ich fie 
erſchaute. — Leider find meine Worte, wie meine 
Kenntniſſe, viel zu ſchwach dazu, und ich kann meine 
Gedanken und Empfindungen nur andeuten, aber nicht 
befchreiben. | 

Bei dem Derthen Walloe fängt bie Gegend 
an minder ſchoͤn zu werben; die Berge verwandeln ſich 
in Hügel, und das Waſſerbecken entbehrt ver Infel- 
gruppen. Das Dertchen ſelbſt iſt größtentheils Hinter 
Heinen Hügeln verborgen. Doch daran ftoßen eine Reihe 
hölzerner Hütten und Häuschen, die alle zu einer 
Salzfleverei gehören. Das Salz wird Hier aus Meer- 
wafler gewonnen. 

Um zu dem Städtchen Moß zu gelangen, macht 
man einen Heinen Abftecher in eine der vielen Buchten, 
die fich von allen Seiten Öffnen. Die Lage dieſes 
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Staͤdtchens iſt wunderſchon; es liegt amphitheatraliſch 
an einem Hügel, der fi} an einen Berg lehnt. Am 
Meeresgeſtade fteht ein artiges Haus, deſſen Porticus 
auf Säulen ruht, es ift eine Babennftalt. 

Nahe dem Derthen Sorten, das ebenfalls 
recht malerifch gelegen ift, fieht man ein Schiffs⸗ 
werft, auf welchem Kriegsichiffe für Rechnung tes 
Staates gebaut werden. — Viele müflen es aber denn 
doch nicht fein, denn ich fah nur ein einziged vor 
Anker liegen, und fein zweites im Beginne, 

Aufder Fahrt nach dem Städtchen Droͤbak 
koͤmmt man öfter an Ausfchnitte von Infeln, durch vie 
der Blick auf pas hohe Meer ftreifen kann. 

Ungefähr acht Seemeilen hinter Horten 
gewährt ein Berg ein wunderſchoͤnes Bild. Er Tiegt 
mitten in der See, drängt fie an bie nahen Gebirgs⸗ 
fetten und theilt fie derart im zwei Ströme, die fich erft 
hinter ihm wieder vereinigen. 

EHriftiania erblidt man erfl, wenn man 
faum mehr zehn Seemeilen entfernt ifl. Die Stadt 
und die DVorftäbte, das Peflungsgebäube, das neu 
erbaute königl. Schloß, bie Breimaurerloge u. f w. 
liegen an dem Hafen in einem ſchoͤnen Halbkreiſe, ber 





107 


von Feldern und Wiefen , Baldungen und Gebirgen 
herrlich umfangen if. Selbſt die See kann fih von 
dieſem zauberifchen Anblide nicht Iosreißen, und win⸗ 
bet fi durch “Hügel und Zelver in ſchmalen Streifen 
bis weit Hinter die Stabt. | 

Gegen eilf Uhr Morgens ungefähr erreichten 
wir Chriftianiens Hafen, Die Strecke von Sandesſund 
hatten wir in fleben Stunden zurüdgelegt, und waͤh⸗ 
rend diefer Zeit viermal angehalten. Die Boote mit 
den Reifenden, mit den Waaten und Briefen waren 
immer ſchon bereit, fuhren eilig heran; Alles wurde 
umgetauſcht und — weiter gefahren. 


Aufenthalt zu Chriftiania. 


In diefer Stabt kaum angelommen, war mein 

- Erfies, eine Landömännin aufzujuchen, bie bier an 
einen Advocaten verheirathet if. — Man ficht, daß 
„bie MWienerinen, venen man immer vorwirft „fie koͤnn⸗ 
ten obne ihren lieben Stephansthurm gar nicht leben,“ 
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biefe Sage doch manchmal zu Schanden machen. Nicht 
Bald fah ich ein Pärchen, das glüdlicher und zufriebe- 
ner lebt als dieſes, und doch ift Chriſtiania über 200. 
Meilen vom Stephansthurm entfernt. 

Schon während des Ganges vom Hafen in ven 
Gaſthof, und von da zu meiner Freundin kam ich 
durch die ganze Stabt. Ich fand fle nicht fehr groß und 
nicht fehr hübſch. Am Heften macht fich noch der neu⸗ 
erbaute heil; der hat doch wenigſtens breite, ziemlich 
lange Straßen, in welchen die Säufer von Ziegeln 
und Steinen und mitunter recht anfehnlich fine. In 
- den Nebengafien findet man häufig hölzerne Baraden 
bie ven Einfturz drohen. — Der Platz iſt groß, aber 
unregelmäßig, und, ba auf ihm der Markt von allen 
möglichen Artifelnabgehalten wird, auch fehr ſchmutzig. 

Die Vorftäpte find meift von Holz erbaut. — 
Deffentliche Gebäude gibt e8 mehrere ziemlich Hübfche. 
Am jchönften machen fi das neue koͤnigl. Schloß und 
bie Seftung. Beide find auf Meinen Anhöhen Herrlich 
gelegen, und befigen eine wahrhaft feenartige Ausſicht. 
— Das alte koͤnigl. Schloß Tiegt in der Stadt, zeichnet 
fih aber durch nichtö aus; es gleicht vollfommen einem 
Privathaufe. — Das Haus, in welchem der Storrthing 
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abgehalten wird , ift groß, fein Portale ruht auf Saͤu⸗ 
len; doch die Treppen find, wie in allen Steinhäufern 
in: ganz Skandinavien, von Holz. — Das Theater fand 
ich von Außen für den Bedarf der Stabt groß genug, 
— von Innen fah ich es nicht. — Eines der ſchoͤnern 
Gebäude iſt die Freimaurerloge; fie enthält zwei aus⸗ 
gezeichnet große und fchöne Säle, in welchen, nebft 
den Sigungen ber Freimaurer, auch jene von Gelehr⸗ 
tengefellfchaften oder Feftlichkeiten anderer Art abge 
halten werden. — Das Univerfitätögebäude fcheint mir 
‘in gar zu großem Style angelegt zu fein; es ift nach 
nicht ganz beendet, wird aber fo jchön erbaut, daß es 
pen größten Reſidenzen zur Zierde dienen könnte. Recht 
artig ift auch das Locale, in welchem fich die Fleiſcher⸗ 

buden befinden. — Es bildet einen Halbkreis, und ift 

mit Bogengängen umgeben, in melchen die Käufer bei 

jeder Witterung im rodnen ftehen. Das ganze Gebäude 

ift von Siegeln gebaut, die in ihrem natürlichen 

Zuſtande gelaſſen, weder mit Mörtel angeworfen, noch 
mit Kalt übertüncht find. — Bon fonftigen Palläften 

ober Prachtgebäuden ift nicht viel zu fehen; die meiften 

Häufer find einftodig. 
Eine große Erleichterung für Fremde, die man 
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in allen Stäpten Skandinaviens findet, iſt das häufige 
Anfchreiben der Namen der Straßen. Es mögen noch 
fo viele Straßen in eine oder bie andere münden, an 
jeder Ede find ihre Namen angefchrichen. — Man 
mag baber kommen, von welcher Seite man will, fo 
weiß man gleich ven Namen ver Straße, in der man 
fh befindet, und braucht nit erſt darum zu 
fragen. 

Die Stadt hat offene Kanäle und, wie alle übri⸗ 
gen, bei angefünbigtem Mondſchein Eeine Beleuchtung. 

Um den Hafen ziehen ſich Hölzerne Quais, neben 
welchen mehrere große Magazingebaͤude ſtehen, vie 
ebenfalls aus Holz erbaut, aber, wie überhaupt auch 
die meiften Haͤuſer, mit Ziegeln gedeckt find. 

Die Einrichtungen und Auslagen ver Gewölber 
find einfach, die Waaren fehr ſchon, jedoch nicht von 
eigener Erzeugung. Es beflchen noch fehr wenig 
Fabriten, und Alles muß aus fremden Staaten bezo⸗ 
gen werben, 

Was mir fehr mißflel, waren bie ſchrecklich zer- 
Iumpt gefleiveten Leute, die man überall auf den 
Straßen traf. Beſonders fahen bie jungen Burfchen 
fehr liederlih aus. Sie bettelten zwar höchſt felten ; 
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doch möchte ich ihnen bei Leibe nicht in einem einfamen 
Gaßchen begegnet fein. ' 

Ich war fo glücklich, gerade zur Zeit nach Ehri- . 
ftiania zu fommen, als die Sigungen des Stor⸗ 
things gehalten wurden. — Es gefhieht dieß alle 
drei Jahre. Die Sigungen fangen im Jänner oder Fe⸗ 
bruar an, und dauern gewöhnlich drei Monate. Dieß⸗ 
mal hatten ſich jedoch die Gefchäfte verart angebäuft, 
dag der König vorfhlug, den Storthing zu verlängern. 
Diefem glüdlichen Zufalle Hatte ich es zu verbanfen, 
noch mehreren Sigungen beimohnen zu Eönnen. — 
Der König felbft wurde, um bie Verhandlungen zu 
ſchließen, erft im Monat September erwartet. 

Der Situngsfaal ift länglich und ziemlich groß. 
An der einen ber längern Waͤnde ſtehen vier Reihen 
tapezierter Bänke, von denen eine Reihe die andere 
überragt. — Ueber achtzig Storthings⸗Maͤnner haben 
da Raum zu ſitzen. Den Baͤnken gegenüber ſteht auf 
einer erhöhten Tribüne der Tiſch, am welchem ber 
SPräftdent und der Serretär figen. Um bie eine obere 
Hälfte des Saales läuft eine Gallerie, zu weicher 

Jedermann Zutritt hat. 

| Obwohl ich von ber norwegifchen Sprache nur 
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fehr wenig verftand,, fo ging ich noch während meines 
kurzen Aufenthaltes in Chriftiania täglih auf eine 
Stunde in die Siyung. Ich Eonnte wenigſtens entneh⸗ 
men, ob jlüffig gefprochen, ob kurze ober Tange Reben 
gehalten wurben u. f. w. Ich Hatte leider das Unglüd, 
lauter folche Rebner zu hören, bie die wenigen Worte 
die fie vortrugen , fo abgefegt und langſam heraus- 
ftotterten, daß mir dabei ordentllich angft wurde, fie 
fhienen nicht die geringfte Babe des Vortrages zu 
befigen. Dan fagte mir, daß e8 bei dem ganzen Stor- 
thing nur 3—4 gute Redner gäbe, und daß dieſe waͤh⸗ 
rend der Paar Tage meines Aufenthaltes gerade nicht 
zu fprechen gehabt hätten. 

Noch nirgends habe ich fo verfählebenartige Fuhr⸗ 
werke geſehen mie bier. Die gemöhnlichften, dabei aber 
unbequemften, find jene, die man Carriol nennt. 
Sol eine Carriol befteht aus einem fehr fchmalen, 
Tänglichen und offenen Kaften, ber zwifchen zwei unges 
heuer hohen Raͤdern ruht und mit einem winzigen 
Sitzchen verfehen ift. Da Hinein wird man gepreßt; 
man muß die Füße der Länge nach auöftreden, wird 
mit einem Leber bis an bie Hüfte zugefchnürt, und 
muß in berfelben Stellung, ohne auch nur einen Buß 
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bewegen zu können, vom Anfange bis zu Ende der 
Fahrt verbleiben. — Für den Kutfcher iſt Hinter 
dem Käftchen ein Brett angebracht, auf welchem er, 
will der Kaſtenbewohner nicht felbft die Pferde Iei” 
ten, knieend oder ſtehend dieß Gefchäft verrichtet. Da 
es aber hoͤchſt unangenehm iſt, auf der einen Seite 
befländig das Schwirren bed Leitfeiles, und auf ver 
andern das Knallen der Peitfche zu hören ‚fo kutſchirt 
Alles ſelbſt, die Frauen ſo gut wie die Maͤnner. Außer 
dieſen Carriols gibt es auch noch Phaetons, Droſch⸗ 
fen, Steierwaͤgelchen u, ſ. w., nur keine gedeckten 
Wagen. 

Ganz eigen conſtruirt ſind die Wagen, die zur 
Verführung des Biers gebraucht werden; man muß 
vorerſt wiſſen, daß in Chriſtiania ſehr viel Bier 
getrunken wird, und daß man ſelbes nicht in Faſſern, 
fondern gleich in Flaſchen verführt. Die Wagen befte- 
ben nun aus geräumigen, höchftens anderthalb Fuß 
hohen, gedeckten Käften, vie inwendig, gleich einem 
Flaſchenkorbe, in viele Fächer getheilt find, in welche 
die Flaſchen geftellt werben. 

Vielleicht nimmt man mir es nicht uͤbel ‚ wenn 
ih auch einer befonderen Art von Körben erwähne, 
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deren ſich die Dienſtleute bebienen, wenn fie Artikel, 
die feucht oder ſchmutzig find, wie 3. B. Fiſche, Fleiſch, 
Kartoffeln u. f. w., einkaufen. Diefe Körbe ſind von 
feinem Weißblech, und mit einem Henkel verfehen. 
Die ftrobgeflochtenen Körbe gehören für Brot und 
andere reine und trodene Eßwaaren. 

Deffentlicde Bärten oder Berfammlungsorte gibt 
es in Ghriftiania eigentlich Feine, aber Spaziergänge 
befto mehr ; denn jeder Weg, den man außer ver Stabt 
einfchlägt, führt in die herrlichſten Gegenden, und 
jeder Hügel, den man erfleigt, ja beinah jener Punkt 
der von allen Seiten offenen Stadt, bietet die wunder⸗ 
herrlichſten Ausfichten. 

Ladegaardoen iſt allenfalld ver einzige Ort, 
ben. bie Stäbter fehr häufig fowohl zu Fuß als auch zu 
Wagen befuchen. Dan bat bier viele und prachivolle 
Anfichten ber Ser und deren Inſeln, fo wie der umlie⸗ 
genden Gebirge, Thäler, Fichten⸗ und Tannenwal⸗ 
dungen. ‚Hier liegen auch fehr viele Landhaͤuſer. Die 
meiften find Flein, aber recht nieblich und von fchönen 
Obſt⸗ und Blumen-Gärten umgeben. — Wenn ich da 
herumfpazierte, glaubte ich tief im Süden zu fein; — fo 
herrlich grünte und blühte Alles. — Nur an ben 
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Getreidefeldern erkannte ich den Norden. — Nicht daß 
das Getreide fchlecht geſtanden wäre, im Gegentheile, 
ich fand Walgenähren, vie fich in höchfter Fülle und 
Schwere zur Erbe neigten, — aber jebt, gegen 
Ende Auguft, fland das meifte noch ungefchnitten auf 
dem Felde. . 

Schöne Wege führen durch einen Tannenwald, 
oft an Außsfchnitten vorüber, bie fo herrliche Profpecte 
gewähren, daß man flundenlang da verweilen koͤnnte. 
— In diefem Walde ſtehen zwei Donumente, vie jedoch 
beide nicht von Bedeutung find; das Eine gilt einem 
Kronprinzen von Schweden, Chriſtian Augufl, 
das Andere dem Grafen Sermann Wendel 
Jarlsberg. 


Neife nach Delemarken. 


Alles was ich bisher von Norwegen gefehen, 
gefiel mir fo außerorbentlih, daß ich der Begierde 
unmöglich winerfichen Eonnte, eine Reife nach den 
wildromantiſchen Gegenden Delemarkens zu 
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machen. Man fagte mir freilich, daß «8 für eine Frau 
allein, und nody dazu bei fo geringer Kenntniß der 
Sprache, ein etwas ſchwieriges Unternehmen fei, ſich 
durch all das Bauernvolk durchzuarbeiten. — Nun 
fand ſich aber in dieſem Augenblicke Niemand, der die⸗ 
ſelbe Reiſe gemacht haͤtte, — reifen wollte ich doch, 
und ſo vertraute ich meinem Glücke und ging allein. 

Nach den ˖ Erkundigungen, die ich in Betreff diefer 
Reiſe eingezogen hatte, ſtanden mir beſonders dadurch 
viel Unannehmlichkeiten bevor, daß man nirgends eine 
Anſtalt trifft, die für dad ſchnelle und bequeme Fort⸗ 
fommen der Reiſenden forgt. Man iſt gezwungen ſich | 
einen eigenen Wagen anzufchaffen, und von Station 
zu Station Pferde zu miethen. Dan befommt zwar 
wohl auch auf jever Station ein Wägelchen,, das aber 
nichts anders als ein hoͤchſt elender Bauernkarren ifl. 
Ich miethete naher zu Chriſtiania eine Carriol für die 
ganze Reife und ein Pferd bis nach dem 5 Meilen 
weit entfernten Städtchen Drammen, 

Am 25. Auguft Nachmittags drei Uhr verließ 
ih Chriftiania, preßte mich in meinen Wagen, und 
-bemächtigte mi, dem Beiſpiele der norwegifchen 
Frauen folgend, allfogleich des Leitjeiles. Ich fuhr fo 
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tapfer zu, als hätt’ ich dieß Geſchaͤft ſchon feit mei⸗ 
ner Kindheit betrieben, ich lenkte rechts und links, 
und ließ mein Braͤunchen laufen und ſpringen, daß es 
eine Freude war. | 

Die Fahrt nah Drammen iſt dad Herr⸗ 
lichſte was man fehen kann. Hierher ſoll jener Maler 
kommen. — Alle möglichen Naturfchönheiten die er 
fich nur denken Fann, findet er hier in fchönfter 
Harmonie vereint. Man wird gleichfam erbrüdt von 
diefer Fülle und Reichhaltigkeit, — und der Maler 
fönnte aus einer Anſicht unzählige Bilder fchaffen. 
— Auch die Begetation iſt bier viel Eräftiger und 
üppiger, als ich fie fo hoch im Norden zu finden hoffte. 
Jeder Hügel, ja beinahe jeder Feld und Stein ift von 
Tannen überfchattet; da8 Grüne der Wiefen war von 
unnacdhahmlicher Srifche, das Gras mit Kräutern und 
Blumen durchwirkt, und die Felder firoßten von uͤppi⸗ 
ger Aehrenfülle. 

Ich Habe viele Länder, viele Herrliche Gegenven 
geſehen, ich war in Italien, in der Schweiz , in Tyrol 
und ‚Salzburg gewefen; aber nirgends fand ich fo 
eigenthämliche Anftchten wie hier. — Da war das 
Meer, das fich überall hereinprängte und und bi 
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Drammen folgte, Da bildete es bald einen lieblichen 
See, auf dem fich einzelne Boote ſchaukelten, bald wie⸗ 
ber einen Strom, der ſich durch Hügel und Felder die 
Bahn brach, bald war ed wieder bie herrliche, weit 
auögenehnte Waſſerflaͤche, von ziemlichen Dreimaftern, 
gleich riefigen Schwänen, durchzogen und mit zahllofen 
Infeln überfäet. Letztere beſtehen oft nur aus einigen 
Belöträmmern, manche jedoch bilden niebliche Eilande, 
auf welchen, halb verborgen von Feldern und Bäumen, 
einzelne Hütten ſtehen. — Durch üppige Shäler, durch 
herrliche Waldungen dahin fahren , flet8 begleitet von 
den fchönften Anſichten und Bildern, erreichte ich nach 
fünf Stunden die Stadt Drammen, bie ſich an ven 
Ufern der See und des Flußes Storri Elf aus- 
breitet, und beren Nähe ich ſchon, bevor ich fie noch 
ſah, an den umliegenden Landhaͤuſern erfannt hatte. 

Ueber ven Fluß führt eine lange, ſchoͤn gebaute 
hölzerne Brüde, vie mit herrlichen eifernen Gelandern 
verfeben ifl. Das Städtchen Drammen bat hübfche 
Gaſſen und Häufer , und über 6000 Einwohner. Das 
Gaſthaus, in welchem ich abftieg, war fehr nett und 
rein. Man wies mir zum Schlafgemache einen Salon 
an, ber gewiß auch den vornehmſten Stäbter in jeder 
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Ginſicht zufrieben geftellt Hätte. — Lächeln mußte ich 

dagegen, als man mir mein frugales Abenpmahl 
brachte, dad aus einigen weichgekochten Eiern beftand. . 
Ich befam dazu weder Salz noch Brot, noch ein Löf« 
felchen , fondern nichts als ein Meffer und eine Gabel. 
— Ich möchte doch wiſſen, wie es biefe Leute hier 
anftellen, weich gefochte Eier mittelft Meſſer und 
Gabel zu verfpeifen. | 


25. Anguſt. 


Ich miethete hier ein frifches Pferd, mit welchem 
ih bis Kongsberg, vier Meilen weit, fuhr. Die 
erfien anderthalb Meilen boten eine Bortfeßung ver 
geftrigen romantifhen Gegend; nur die See blieb 
zurüd. Dafür hatte ich lange ven fchönen Fluß zum 
Gefährten, bis ih eine kleine Anhöhe erklimmen 
mußte, von ber ich ein großes, und wie es fehlen, 
auch ziemlich bevölkertes Schal überfah ; denn überall 
lagen theils Gruppen von Käufern, theils einzelne 
Höfe. — Sonberbar iſt e8, daß man in ganz Norwe- 
gen felten große Ortichaften findet; jeder Bauer baut 
fein Haus inmitten feiner Grundſtücke. 
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Bon diefer Anhöhe an wird und bleibt die 
Gegend etwas einförmig; am meiften verliert fle durch 
ben Mangel des Meeres. Die Gebirge werben niebri- 
ger , das Thal verengt ſich, und man ift allerfeitö von 
Wald» und Zelspartieen umfchlofien. Was die nor⸗ 
wegiſchen Felſenregionen ganz eigen für ſich haben, ift 
ihre Näffe. Bon allen Seiten fidert das Waſſer her⸗ 
vor , aber gerade nur fo viel, um bie Steinflächen wie 
mit einem Schleier zu überbeden. Scheint dann bie 
Sonne auf folh eine benäßte Felfenplatte, deren es 
zwifchen und ober den Walppartieen ſehr viele und 
mitunter auch große gibt, fo erglaͤnzen fie wie Glas. 
oder Spiegel⸗Waͤnde. 

Dieſer Theil von Norwegen, naͤmlich Dele— 
marken, ſcheint noch ziemlich bevölkert zu fein. — 
Selbft hier in dieſen ausgedehnten, finftern Waldun⸗ 
gen traf ich Häufig einzeln flehende Bauernhütten, 
die in die einfdrmige Landfchaft doch einiges Leben 
brachten. — Der Fleiß des norwegiſchen Bauers iſt 
groß, denn jebes Fleckchen Erde, oft an ben fleilften 
Anhängen, war mit Kartoffeln, Gerſte oder Hafer 
bebaut; auch ihre Häuschen ſehen recht freundlich aus 
und waren meift mit ziegelrother Farbe übertündht. 
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Die Straßen fand ich fehr gut. Beſonders war 
es jene von Chriftiania bis Drammen; auch an ver 
von Drammen nad Kongöberg fand ich nur wenig 
auszuftellen. — Man hat in Norwegen einen folchen 
Veberfluß von Holz, daß die Straßen von beiden Sei⸗ 
ten mit hölzernen Zäunen befept find; ja jede Wiefe, 
jedes Feld ift gegen das Eindringen des Viehes durch 
einen verlei Zaun gefhügt, und die fchlechten Wege 
im Walde werden fogar mit runden Baumflämmen 
überlegt. | 

Das Bauernvolk hat in diefen Gegenden Eeim 
eigene ober bemerkenswerthe Tracht; nur die Kopf⸗ 
bedeckung der Weiber laͤßt komiſch. Sie tragen naͤm⸗ 
lich einen vollfommenen Damenhut, der, freilich nach 
einer Mode des vorigen Jahrhunderts, rüdmwärts mit 
einem Eleinen Bunde geziert, und vorne mit einem 
großen Schirme verfehen iſt. Diefe Hüte find von allen 
Stoffen, meift aud den Heften alter Kleidungsſtücke 
zufammen gemacht, und nur an Sonntagen flieht man | 
fehönere, manchmal fogar feibene. 

In der Gegend von Kongsberg hört dieſer Kopf- 
putz auf; da tragen fie Eleine Häubchen, nach Art ver 


ſchwäbiſchen Bäuerinen; Röde, die beinah bis an die 
Reiſe in Island. IT, 6 
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Schultern reichen, und ganz kurze Spenfer, eine Tradit, 
pie ſehr haͤßlich Taßt, da der ganze Wuchs durch ven 
£urzen Leib verunftaltet wird, 

Das Stäptchen. Kongsberg iſt ziemlich ausge⸗ 
breitet, und liegt über alle Beichreibung ſchoͤn auf einer 
Beinen Anhöhe in der Mitte eines großen herrlichen 
Waldthales. Das ganze Städtchen iſt zwar nur, wie 
alle Städte Norwegens, Chriftiania audgenommen, 
von Holz erbaut, doch hat es viele fhöne, nette. Käufer 
und einige breite Gafien. Beſonders hübſch nimmt 
fih die Kirche aus, die auf der Spike ver Anhöhe 
- fleht, und hoch über alle Gebäude empor ragt. 

An der Stabt fließt der Strom Storri EIb, 
ber gerade unterhalb der Bruͤcke über Zelfentrümmer 
flürzt und einen, zwar Fleinen, aber recht artigen Ball 
bildet. Am beften gefiel mir dabei die Farbe des an 
ben Belfen auffpringennen Waſſers. — Es war gegen 
Mittag als ich über die Brüde fuhr, die Sonne be⸗ 
leudhtete den Strom und die ganze Gegend, und bie 
an den Velfen zerfchellenden, und wieder auffteigenben 
Wogen erfchienen, vermöge der Beleuchtung, in Tchöner 
blaßgelber Farbe, fo daß fie großen Maffen des herr- 
lichſten, vurchfichtigften Bernfteines glichen. 
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In per Nähe von Kongsberg befinden fich zwei 
bedeutende Merkwürdigkeiten, ein reichhaltiges Silber⸗ 
Bergwerk, amd ein herrlicher Waſſerfall, ver Rabra- 
foß. — Da aber meine Zeit‘ Targ bemeffen war, 
und id} nur einige Stunden in Kongöberg verweilen 
Eonnte, zog Ich es vor, den Waſſerfall zu befuchen, 
und mir von dem Silberbergwerke blos erzählen zu 
laſſen, daß fi der tieffte Schacht 800 Fuß unter der 
Erve befinde, und daß es da Höchft beſchwerlich fei 
berum zu gehen, indem Kälte, Rauch und Pulver- 
dampf eine gar unangenehme Wirkung auf ven an 
Licht und Luft gewohnten Reiſenden machen. 

Ih miethete alfo "ein Pferd und fuhr zu dem 
Falle, der ungefähr eine Eleine Meile von Kongsberg 
entfernt in einem engen Walnthale liegt. — Der 
Strom bildet eine kleine Strecke vor dem alle ein 
ftilles ruhiges Waſſerbecken, und flürzt dann mit 
jaͤhem Falle nem Abgrunde gu. Sowohl die bedeutende 
Kiefe des Falles, als auch die Fülle des Waſſers bil- 
den einen wahrhaft impofanten Anblid. Diefer wirb 
noch ‚gefteigert dımch einen ungeheuren Felskoloß, ber 
gleith einer Wand im untern Becken aufgepflanzt tft, 
amd ſich dem eilig dahin brauſenden Elemente entgegen 
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flemmt. An ihm prallt ver größte Theil des Waſſers 
zurüd, erbebt ſich dann in mächtigen Maffen, und 
flürst hinüber, auf feinem ferneren Laufe noch einige 
kleine Falle bildend. 

Ich ſtand auf einem hohen Fels, ward aber doch 
von dem Staubregen erreicht, und oft derart über⸗ 
ſchüttet, daß ich kaum die Augen öffnen konnte. Der 
Zührer leitete mich dann hinab in die Diefe, um auch 
von da den Fall, und zwar von verſchiedenen Seiten 
betrachten zu koͤnnen; — überall erſchien er anders 
und herrlicher. Ich fah auch. hier an den Waſſerſtrah⸗ 
Ien, die fich an dem Felfen brachen, und von der Sonne 
erleuchtet waren, jene gelbe, durchſichtige Farbe, bie 
mir bereits an dem Valle bei Kongsberg aufgefallen 
war. Meines Erachtens rührt fie, nebft ver Beleuch⸗ 
tung, von den Belfen ber, die in der ganzen Gegend 
häufig als braun-röthliches Geftein vorfonmen, denn 
das Waſſer felbft war klar und rein. 

Um 4 Uhr Nachmittag verlieh ich Kongsberg, 
und fuhr nach dem vier Meilen entfernten Dertchen 
Bolkefoe. Die Fahrt gehörte eben nicht zu ben 
[Hönen oder angenehmen. Der Weg war meiftentheils 
ſehr fchlecht, und führte fortwährend durch Schluchten 
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und Thaͤler, durch Waldungen und über fleile Berge, 
und dazu überrafchte und eine finftere, mondloſe Nacht. 
— Oft fam mir der Gedanke wie leicht e8 meinem 
Führer, der knapp Hinter mir auf dem Wagen faß, 
wäre, mich burch einen fanften Schlag aus der Welt 
zu erpebiren, um fi) dann meiner Habfeligfeiten zu 
bemächtigen. Doch ic} vertraute dem biedern Charak- 
ter der Norweger, fuhr ruhig meines Weges, und 
ſchenkte meine ganze Aufmerkſamkeit ver Lenkung mei⸗ 
ned Roßleins, das ich über Berg und Thal, über 
Löcher und Steine und neben Abgründen mit ficherer 
Hand leiten mußte. Ich Hörte Feinen andern Laut, als 
das Braufen eines Waldſtromes, der oft fnapp an 
unferer Seite über Felſen dahin flürmte, und oft wie⸗ 
der in weiter Kerne zu verraufchen fchien. 

Erſt gegen 10 Uhr Nachts erreichten wir das 
Oertchen Bolkeſoe. — Eine kleine Angſt befiel mich, 
als wir an einem unanſehnlichen Bauernhauſe anhiel⸗ 
ten; — die islaͤndiſchen Nachtlager waren mir noch 
ganz frifch im Andenken, und ich dachte es hier nicht 
viel beffer zu finden, — Wie angenehm mar ich daher 
überrafcht, als mich die Bäuerin über eine bequeme 
Treppe in ein großes, nettes Zimmer führte, das 
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nebft einigen guten Betten auch mit Bänken, einem 
Zifhe, Kaften, und fogar mit einem efernen Ofen 
verfehen war. — Eben fo fand ich es auch auf den 
ferneren Stationen. 

In Norwegen gibt es auf den weniger befahre- 
nen Straßen eigentlich feine Gaft- und Pofthäufer. 
Beine Gefchäfte werben von ben wehlbabenveren 
Bauern verfehen. Es ift jedoch jedem Reiſenden zu 
rathen, Brot umb andere Lebensartikel felbft mitzu- 
führen, indem ee von dieſen „Bauern-Wirthen* felten 
etwas bekoͤmmt. — Ihre Kühe haben fle währen des 
Sommers ſtets auf den Höhen der Gebirge, oder auf 
den Alpen, — Hühner find für fle ein zu großer 
Luxus⸗Artikel, und das Brot, das fie baden, ift kaum 
zu genießen. Es beſteht aus großen runden Kuchen, 
die hoͤchſtens einen halben Zoll did und fehr Hart 
find, ober aus eben fo großen Kuchen, die kaum Meſ⸗ 
ſerrücken di, und ganz ausgetrocknet find. — Das 
Einzige, was ich manchmal fand, waren Fiſche und 
Kartoffeln, und hatte ich Zeit einige Stunden irgendwo 
zu bleiben, fo brachte man mir. auch gute Milch von 
der Alpe herab. 

Noch fat fteht es mit der Weiterbeförbe- 
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rung; doch werde Ich dieß Kapitel erſt jyäter beruͤh⸗ 
ren, wenn ich mach größere Erfahrungen gemacht 
baben werde. 


26. Auguft. 


Erft Heute bei Tage Eonnte ich die Lage des Dert- 
chend Bolkeſoe befehen ; geftern war fie mir durch das 
Dunkel ver Nacht verborgen. Es Tiegt in einem nieb- 
lichen Waldthale, auf einem kleinen Hügel, zu beffen 
Füſſen fich ein artiger See gleichen Namens ausbreitet. 

Bon bier bis Bindofoe, 31% Meile iſt ver 
Weg nicht mehr fahrbar, man muß feine Zuflucht zum 
reiten nehmen ; ich ließ alfo mein Garriol zurüd und 
flieg zu Pferde. — Die Gegend wird nun Immer un⸗ 
bewohnter und ftiller, und vie Thäler werben zu foͤrm⸗ 
lihen Schluchten. Um fo überrafchenver ift der Anblid 
zweier Seen, die in ziemlicher Ausdehnung zwiſchen 
den Bergen liegen. Der größere davon, der Foelſoe, 
bat eine ziemlich regelmäßige Form, mag eine halbe 
Meile im Durchmefler haben, und ift von ſchoͤnen Ge⸗ 
birgen freisförmig umgeben. Beſondern Effect machen 
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bie vüftern Schatten, bie die nabelbewachfenen Spiten 
ber Berge auf feine fpiegelglatte Fläche werfen. Ich 
ritt über eine Stunde an feinen Ufern, und hatte 
überhaupt mährend dieſer ganzen Partie Zeit genug, 
Alles genau zu befehen und zu betrachten, denn das 
Reiten geht bier zu Lande höchſt langſam von flatten. 
Der Begleiter Hat Fein Pferd, und geht nebenher zu 
Fuß, und zwar meiſt auf etwas fchläfrige Weiſe; das 
Pferd Eennt durch mehrjährige Erfahrung die Ei⸗ 
genfchaft feines Herrn, und iſt nur zu bereitwillig, ihn 
dabei durch einen ebenfalls langſamen, fhwerfälfigen 
Gang zu unterflügen. — Ich ritt über 5 Stunden 
bis nach dem Dertchen Tindoſoe. — Bon hier muß 
man, um nad) dem berühmten Wafferfalle des Ry⸗ 
kanfoß — meinem dießmaligen Ziele — zu gelan⸗ 
gen, über einen geoßen See ſchiffen. — Obwohl ver 
Regen bereitö feit ver letzten Meile mein ungertrennli- 
cher Begleiter gewefen war, und der Himmel von allen 
Seiten hoͤchſt melancholiſch auf mich herab blickte, 
miethete ich doch augenblidlich ein Boot mit zwei Ru⸗ 
derern, um meine Reife alfogleich fortzufegen. Ich be- 
fürdhtete nämlih einen Sturm, und mwürbe dann 
feinen Schiffer gefunden haben, der «8 gewagt hätte, 
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die 4 ober 5. Stunden Iange Fahrt auf dieſem gefähr- 
lichen See zu unternehmen. — Nach zwei Stunden 
war ſchon Alles in Ordnung, und unter heftigem 
Regen fuhr ich ab. — Ich mußte mich noch glüdlich 
Thägen, doch mwenigfiens Feine flarfen Nebel zu Bes 
gleitern zu haben, denn dadurch wären mir die großen 
Schönheiten der mich umgebenden Natur verborgen 
geblieben. — Der See iſt bei 4 Meilen lang, jedoch 
nur an manchen Stellen eine halbe Meile breit. Er 
ift von allen Seiten von Bergen umgeben, die zum Theil 
ſich teraffenförmig erheben, und auch nicht ven klein⸗ 
ſten Ausfchnitt zu einer Bernficht bilden. In Folge 
diefer Gebirge, die größtentheild mit finflern Tannen= 
waldungen bedeckt find und vermöge der nicht fehr 
bedeutenden Breite des See's ihn ganz überfchatten, 
fiebt fein Waſſer vollkommen dunkel, ja beinahe 
fhwarz aus. — Diefer See ift fehr gefährlich zu be= 
fahren wegen ver vielen Felswaͤnde, die ſenkrecht aus 
dem Waffer fteigen. Viberfiele ven Fahrenden in ihrer 
Nähe ein Sturm, fo würde fein Boot an ihnen zer⸗ 
fchmettert, und er in ver Biefe des See's fen Grab 
finden. — Wir hatten zwar auch ziemlichen Win, er 
war und aber günftig, und trieb und raſch unferm 
* 
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Ziele zu. — An einer diefer Felswaͤnde bildet fi ein 
ſtar kes Echo. 

Dieſer See hat eine Inſel, an der man gleich 
nach der erſten Meile vorüber kömmt; ſie iſt hoͤchſtens 
eine viertel Meile lang, und ſcheidet ihn in zwei ganz 
gleiche Theile. — Nunmehr geſtalten ſich die Gebirge 
ganz eigenthümlich. Ein Berg ſcheint dem andern vor⸗ 
treten zu wollen, und ſchiebt ſeinen Fuß tiefer in den 
See hinein; es bilden ſich dadurch viele liebliche kleine 
Buchten, deren Mehrzahl aber weder zum Landen 
noch zum Einfahren geeignet iſt, va überall gefähr- 
liche Klippen und Felſen aus dem Waſſer hervorragen. 

Wunderbar nehmen fich die Eleinen Fleckchen 
Wieſen ober Belder aus, bie wie an den Wänden zu 
ſchweben fcheinen, fo wie Die befcheinenen Häuschen 
der Bauern, bie oft an ven gefährlichiten Abhängen 
ſtehen, und über bie ſich Felsmaſſen und Trümmer zu 
Bergen thürmen. Die fürditerlichfien Blöde hängen 
bie und da baräber, und drohen den baldigen Einjturz, 
ver freilich Hutte und Welver mit in pen See reißen 
würbe. Man weiß da wahrlich nicht, ob man Die Wahl 
folcher gefährlicher Wohnpläge mehr ver Tollkühnheit 
ober der Dummheit ver Bauern zuſchreiben fol. 
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Bon den Bergen ftürgen fich viele Fluͤſſe in ven 
See, die mwunderfchöne, waſſerreiche Faͤlle bilden. 
Freilich mag dieß auch nur jegt der Ball geweſen fein, 
weil es unaufhörlich regnete, fo daß von allen Seiten 
Waſſer herabriefelte, und die Berge und Felſen wie 
mit zarten Silberfäden durchwirkt erſchienen. Es war 
ein fchöner Anblick; ich pürde ihm aber gerne entfagt, 
und dafür lieber die Sonne gefehen. haben, Sich einem 
fo heftigen Gebirgäregen von Früh bis Abends Preis 
zu geben, iſt denn doch keine Kleinigkeit. — Ich war 
durch und durch naß, und hatte keine Ausſicht auf 
beſſeres Wetter, da der Himmel auf allen Seiten fin⸗ 
ſter, und mit Wolfen bedeckt war, Bald wäre fogar 
weine Bebarrlichkeit erfchüttert worden, und ih war - 
ichon deßhalb im Begriffe umzufehren, und dem Ziele 
meiner Reife, dem Anblicke des höchften norwegiſchen 
Wafierfalles zu entfagen; — — da fe} mir ein, daß 
dieſes fchlechte Wetter meinem Zwecke gerade günftig 
wäre, daß mit jenem Tropfen die Schönheit des Waf- 
ferfalles gefteigert würde, — und ich ließ vorwaͤrts 
rudern. 

Nach vierthalb Stunden erreichten wir Haus 
kaneß am See, an welchem Orte man gewöhnlich 
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über Nacht zu bleiben pflegt, da man hier einen recht 
netten „Hof* findet, und die Entfernung des Falles 
doch noch bedeutend iſt. 


27. Auguf. 


Mein erfler Blick war des Morgens nach dem 
Metter, — ach! e8 war jo wie geflern, und die erfahr⸗ 
nen Bauersleute prophezeiten mir, daß es auch fo 
hleiben würde. Umkehren, oder hier einige Lage auf 
befieres Wetter warten wollte ich nicht, und fo blieb 
mir nichts anders übrig, ald mein Boot wieder zu 
befleigen, meinen ganz purchnäßten Mantel umzuhän- 
gen, und muthig weiter zu fchiffen. 

Schon das Schlußbild des See's, das fich uns 
bald zeigte, entſchaͤdigte mich zum Theil für meine be⸗ 
wiefene Ausdauer. — Bin hoher Berg ftellt füch ver 
Breite nach dem See entgegen , ver fich beiverfelt an 
feinen Abhängen verläuft, und zwei überaus reizende 
Buchten bildet. Wir Ienkten in die Kinkfeitige, und 
Iandeten bei dem Dertchen Mae, dad an ber Mun⸗ 
bung des Fluſſes Rykaneß liegt. Die Entfernung von 
Saufaneß bis hieher beträgt eine halbe Meile. 


/ 
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IH mußte nun ein Pferd befleigen, um zu dem 
noch. 21/2 Meilen entfernten Wafjerfalle zu gelangen. 
Der Weg führt durch ein ſchmales Thal, das immer 
enger und enger wird, und bald blos dem Strome 
Raum gibt, fo daß man die Höhen erfleigen, und ſich 
an den Abhängen ver Berge fortwinden muß, Man 
fiebt dann unten im Shale nur ven Schaum der Wel« 
len, die ſich an den Klippen und Belfen brechen; — 
gleich einem Silberfaden erglänzt ihr Band in der 
finftern Diefe. Oft führt der Weg fo hoch an den Ber- 
gen, daß man weder den Strom felbft ſieht, noch fein 
Raufchen vernimme. — Die legte halbe Meile muß 
- man zu Fuß machen. Da gelangt man an Stellen, die 
wirklich gefährlich zu paffiren find; zahlreiche Waf- 
ferfälle, die man auf Stegen von zufammen gelegten 
Baumflämmen umgehen muß, flürzen von ven Bergen 
und faum fußbreite Wege führen an ſchwindelnden 
Alpenwänden vorüber. — Doch kann man fich furdht- 
los auf ven Arnı des Führers flügen, der noch Jeden 
glücklich an pas erfehnte Ziel geleitete. 

Diefe Partie von Haukaneß bis an den Wafler- 
fall müßte an einem freundlichen, fonnenhellen age 
das fchönfte fein, was man ſich wünfchen koͤnnte; denn 
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ſelbſt trod dem beſtaͤndigen legen trog meinen von 
Näffe triefenden Kleidern, warb ich begeiftert von ber 
mich umgebenden wildromantiſchen Natur, und hätte 
um keinen Preis meinen vorgeſteckten Ziele entfagt. 
Leider nahm das Unwetter immer mehr zu, und dichte 
Nebel mwälzten ſich von allen Seiten dem Thale zu. 
Das Waſſer riefelte überall von den Bergen herab, 
und verwandelte unjern Gehfteig oft in einen förmli- 
hen Bach, deffen Waffer ums hoch über die Knöchel 
ging. — Endlich gelangten wir an die Stelle, von 
welcher der Fall am beiten überfehen werben Eonnte. 
Noch war er nebelfrei, und ed war mir vergönnt, die 
außerorventlihe Schönheit feines Sturzes und feines 
Wafferreichthumes zu bewundern. Ich fah den unges 
beuern Felsberg, der dad Thal fhließt, die ungeheure 
.Wafferfäule, die über ihn rollt, und in ver Mitte des 
Falles an den vorragenden Belfen anpralkend , und 
das ganze Thal mit Schaummolfen erfüllend, kaum die 
Diefe erkennen läßt, in die fie binabflürzt. — Ad! 
ich fah eines der feltenften, eines ver berrlichften Na⸗ 
turwunder, aber ich ſah e8 nur — auf einen Augens 
blick; ich Hatte nicht einmal Zeit, mich von ber Liber 
raſchung des erften Anblides zu erholen. Es war mir 
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nicht vergönnt die einzelnen Großartigkelten des Falles 
oder feiner Umgebung anzuflaunen, — ich mußte 
mit einem Bilde, mit einem Blicke zufrieden fein. 
Undurchdringliche Nebel fenkten fich von allen Seiten 
in die wilde Schlucht Herein, und Hüllten Alles in 
völlige Nacht. Ich ſetzte mich auf einen Felsblock, und 
flarrte zwei Stunden lang auf den Ort hin, wo ver 
Fall kaum in den ſchwächſten Umriffen durch den Ne⸗ 
bel zu erfennen war; oft aber gingen fogar dieſe ver- 
loren, und dann erfannte ich feine Nähe nur an dem 
fürchterlichen ofen des Sturzed, und an dem Erzit- 
tern der Felfen unter meinen Füffen. 

Nachdem ich fo lange gefhaut und gehofft, und 
meinen Blick vergebend, nur um einen einzigen Son- 
nenſtrahl flehend, zum Simmel erhoben hatte, mußte 
ich mich endlich doch zur Ruͤckkehr entichließen. Beinah 
mit Shränen im Auge verließ ich meinen Stanbpunft, 
und hatte im Vorwaͤrtsſchreiten ven Kopf mehr rüds 
als vorwärtd gewendet. Hätte fich der Nebel nur etwas 
zerftreut, gleich würbe ich wieder umgekehrt fein. 

Leider entfernte ich mich immer mehr und mehr 
davon, bis zu dem Oertchen Mael, wo ich betrübt 
mein Boot wieder beſtieg, und ohne Unterbrechung 
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nad dem Dertchen Tindoſoe fuhr. — Erſt gegen 10 
Uhr Abends Fam ich da an. — Die fhredliche Näffe, 
bie Kälte, der gänzliche Mangel an Nahrungsmitteln, 
und vor allem Andern meine durch Die getäufchte 
Hoffnung etwas getrühte Gemüthöftimmung hatten 
mich fo angegriffen, daß ich mich mit leichten Fieber⸗ 
anfällen zu Bette legte, und ſchon glaubte, meine 
Reiſe des andern Tages nicht forjehen zu Eönnen. — 
Doc meine Eräftige Natur beflegte Alles, und um 5 
Uhr Morgens war ich fchon wieder bereit meine Reife 
zu Pferd nach Bolkeſoe anzutreten. 

Ich mußte fo eilen, um bie Abfahrt des Dampf- 
fchiffes von Ehriftiania nicht zu verfäumen. — Man 
hatte mir die Reife nach Delemarken viel Fürzer ange: 
geben, als ich fie in der Wirklichkeit fand; auch 
- nimmt das ewige Warten auf Pferde, Boote, Führer 
u. f. w. ſehr viele Zeit in Anſpruch. 


28. Auguſt. 


I Hatte mir in Tindoſoe ſchon Abends vorher 
das Pferd zur Weiterreiſe auf heute Morgens 5 Uhr 
beftellt ; troß dem mußte ich bis 7 Uhr warten. 
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Obwohl ich nur eine kleine Reife in das Innere: 
des Landes machte, hatte ich doch volle Gelegenheit, 
all die Prellereien und Unannehmlichkeiten kennen zu 
lernen, welchen der Fremde in Norwegen ausgeſetzt 
iſt. — Ich glaube, daß es in ganz Europa kein Land 
geben mag, das hinſichtlich der Reiſeverbindungen 
noch fo in der Kindheit Liegt wie diefed. Man bes 
koͤmmt zwar überall Pferde, Wagen, Boote u. f. w., 
das Geſetz hat auch die Gebühren dafür feftgeftellt ; 
keider ift aber Alles in den Händen der Bauern over 
der Wirthe, und dieſe wiffen ven Fremdling durch ihr 
Saudern, und durch ihre abſichtliche Langſamkeit fo 
zu quälen, daß er, um nur etwas ſchneller fort zu 
fommen, gezwungen ift, da8 Doppelte und Dreifache zu | 
bezahlen. Die Stationen find fehr flein höchſtens 1 
oder 11, Meile lang; man muß daher alle Augen⸗ 
blicke Pferde wechfeln. Kömmt man nun auf die Sta⸗ 
tion,. fo ift entweder wirklich Fein Pferd vorhanden, 
oder es wird nur fo vorgegeben. — Dem Fremden 
wird dann gefagt, daß man das Pferd erſt vom Berge 
Holen müffe, daß er aber in 11,2 bis 2 Stunden befoͤr⸗ 
dert werde. — Man fahrt alfo eine Stunde um dann 
zweie warten zu Eönnen. Es ift auch hoͤchſt nöthig ein 
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ganzes Megifter zu führen ; denn jene Kleinigkeit, ver 
Wagen, ver Sattel, das Pferdegeſchirr, das Holen 
des Pferdes, das Boot u. f. w., Alles muß bezablt 
werden. Weiß man nun nicht die dafür beftimmten 
Baren, fo wird man auch hierin tüdhtig betrogen. 
Auf jeder Station liegt zwar ein Buch, in welchem fie 
angegeben find; es tft aber nur in ver Landesſprache, 
und alfo für den Fremden fo gut als gar nicht vorhan⸗ 
ven. Man Tann in viefes Buch, das alle Donate dem 
nächften Gerichte vorgelegt werben muß, auch ſeine 
Klagen gegen Bauer oder Wirth einzeichnen; jedoch 
ſcheinen Beide nur wenig Furcht davor zu haben, 
denn ver Führer z. B. der mich nach dem Ryfanfofier 
Valle begleitete, fuchte mich zweimal auf die unver- 
ſchaͤmteſte Weife zu prellen, indem er für den Gebrauch) 
des Sattel das Achtfache, und für das Holen des 
Pferdes das Sechsfache begehrte. Als ich ihm mit dem 
Strafbuche drohte, Eehrte er fidh wenig daran, und 
beftand derart auf feiner Forderung, daß ich ihn wirk⸗ 
lich bezahlen mußte. Bei meiner Ruckkehr nach Mael 
bielt jenoch auch ich Wort, forberte dad Buch, und 
zeichnete in Gegenwart ‚aller Bauern, obwohl ich mid) 
ganz allein unter ihnen befand, meine Klage ein — 
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Es war nicht ver Geldbetrag, was mich dazu beivogen, 
fondern nur die niederträchtige Prellerei. Ich bin ver 
Meinung, daß jeder Menſch fich ſtets beſchweren foH, 
wenn ihm Unrecht gefchleht; wird auch ihm ſelbft 
nichts vergütet, fo macht er es vieleicht doch für ſei⸗ 
nen Nachfolger leichter. 

Zum Lobe der Bauern muß Ich fagen, daß, als 
ich ihnen die Betrügereien ihres Randsmannes erklärte, 
fie ſehr ungehalten über ihn waren, und durchaus kei⸗ 
nen Berfuch machten, mich von der Klage abzuhalten. - 

Um nun no zum Schluffe meiner Reife zu 
fommen, jo Bemerfe ich mur, daß der Regen zwar 
aufgehört Hatte, der Himmel jedoch noch immer mit 
Wolken bededt, und die Gegend in Nebel gehällt war. 
Ich nahm deßhalb den frühern Fürzern Weg nach 
Ehriftianta zurüd, obwohl ich dadurch um eine fchöne 
Bartie kam, wo ich, wie man mir fagte, eine ber 
berrlichfien Gegenden, und beſonders der fchönften 
Fernſichten Norwegend gefehen hätte Man kann 
nämlich von Kongäberg über Krorleben nach Chri⸗ 
ſtiania geben. Bei Krorfeben tft diefe herrliche Gegend. 

Doch meine Zeit war zu kurz, um biefen Umweg 
machen zu Finnen, und ich ging über Drammen 
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zurüd. ine Dieile hinter Kongsberg, in dem Dert- 
Gen Muni, wo ich gegen 7 Uhr Abends anfam, 
wollte mich ber liebenswürbige Wirth abermals zwei 
Stunden auf ein Pferd warten laſſen. Da ınir das⸗ 
felbe wahrfcheinlich auf jeder Station gefchehen wäre, 
fo war ich gezwungen ein Pferd gleich auf die ganze 
noch übrige Strede von 6 Meilen, bis Chriftiania, 
um den breifachen Betrag zu miethen, legte mid} dann 
auf einige Stunden zur Ruhe, fuhr in ver Nacht um 
1 Uhr ab, und erreichte Chriſtiania glüdlich gegen 
2 Uhr Nachmittag. - 

Ich fand auf diefer Reife alle jene Leute ſehr gut 
und gefällig, die mit mir in Feine Geldverbindung 
tamen, aber die Wirthe, Bootführer, Buhrmänner, 
Führer u. f. w. waren eben jo eigennügig und hab⸗ 
füchtig , wie in allen andern Ländern. — Id) glaube, 
daß man bei diefen Leuten Bieberfeit und Treuherzig⸗ 
feit nur bort fände, wo man dad Glüd hätte der 
erfte Reifende zu fein. 

Diefe Fleine Reife kam mich ziemlich theuer, und 
dennoch getraute ih mich auch dieſes befannt theure 
Land ziemlich billig zu durchreifen. Ich würde. mit 
dem Dampffhirfe die Küftenreife bis Hammerfaſt ma- 
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chen, dort mir ein gutes Pferd und ein Wägelchen 
faufen, und dann die Reiſe mitten durch dad Land 
recht angenehm und ohne Aerger fortfegen. Einer 
Familie aber, die in einem gedeckten bequemen Magen 
fahren wollte, kaͤme diefe Reife über alle Maßen hoch, 
und wäre wohl an manchen Stellen, der fihlechten 
Wege halber, gar nicht ausführbar. 

Das norwegifche Landvolk iſt Fräftig und flark, 
ihre Gefichtözüge gehören aber gerade auch nicht zu 
‚ven hübſchen und anmuthigen; — auch fhienen ſie 
mir weder wohlhabend noch Neinlichkeit liebend zu ſein. 
Sie waren meiſtentheils ſehr ärmlich gekleidet, und 
gingen barfuß. Ihre Hütten ‚von Holz erbaut, und 
häufig mit Ziegeln gevedt, find zwar geräumiger als 
jene ver Isländer, aber nichts deſto weniger ſchmutzig 
und armfelig. Eine Schwäche der Norweger, fcheint 
der Kaffee zu fein. Sie trinken ihn ſchwarz und 
ohne Zuder. — Die alten Weiber rauchen fo gut 
wie die Männer des Abends und des Morgen ihr 
Pfeifchen. 

Von Chriſtiania bis Kongsberg 9 deutſche M. 

Von Kongsberg bis an den Waſ⸗ 
ferfall.Labrafoß ..... - ....1 » r 
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Bon Kongsberg nach Bolkofoe 8 deuiſche M. 
Don Bolkofoe bis Tindofoe .. 3a. » 


Bon Tindoſoe über den See nach 

Madden ... 2-2 222200 ar . 
Bon Maelen bis an ven Wafler- 

fall Rykanfoß.. .- --. 20... 2lı , 


2212 Meilen. 


Neife von EChriftiania nach 
Stockholm. 


30. Auguft. 


Bon den Segenswünſchen meiner lieben Lande» 
- männin und ihrem Gemahl, Herrn Procurator M.... 
begleitet, verließ ih um 7 Uhr Morgens Ghriftiania, 
und fuhr auf demfelben Dampfichiffe, das mich vor 
zehn Tagen hieher gebracht hatte, nach Gothenburg 
zurüd. — Ich habe von Diefer Fahrt nur noch die 
herrliche Anftcht eines Theiles des Chriſtians⸗Sundes 
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— auch Fiord genannt — nachzutragen, die mir 
bei der Herreife durch die Dunkelheit entzogen wurde. 
— Bir kamen da Nachmittags vorüber. — Die 
Lage des Städtchens Lauervig gehört zu den aus⸗ 
gezeichnetften, Es breitet ſich auf einer erhöhten Natur⸗ 
terafje aus, und iſt im Sintergrunde von fehönen 
Bebirgen umgeben. Vorne liegt die Feſtung Frie d⸗ 
richsver auf einem Fels, der von vielen Klippen 
und Felfen umgeben tft, auf welchen einzelne Wach⸗ 
häuschen fliehen. Links fieht man das weite Meer. 

Bei Friedrichs ver hatten wir und über eine 
Stunde verhalten. Es wird nämlich, wie auf der Hin⸗ 
reife von Kopenhagen nach Ehriftiania bei Sandesſund, 
fo auf ber Rüdreife bei Friedrichsver angehalten, um 
die nah Bergen abgehenden Reiſenden dem bereits 
vor Anker liegenden Dampfichiffe zu übergeben. 

Dieß Bild machte den Schlußſtein des Fior des, 
folglich auch des Schönen, denn nun ging es hinaus 
in die offene See, und ſchon nach einigen Stunden war 
alles Land unſerem Blicke entſchwunden. Wir fahen 
nun nichts als Himmel und Waſſer, bis wir am fol- 
genden Morgen an die Scherren Tamen und nah 
®othenburg einlenkten. 
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Wir hatten die ganze Nacht Hohe See gehabt, 
und trafen deßhalb in Gothenburg um drei Stun- 
den fpäter ald gewöhnlich ein. Wunderbar machte ſich 
bei diefem Stande der bewegten See die ſchäumende 
Brandung an den vielen Klippen und Infeln in ver 
Nähe Gothenburgs. 

Die wenigen Reifenden, bie fi} auf ven Füßen 
erhalten Fonnten, vie nicht der Seefranfheit erlagen, 
und auf dem Dede geblieben waren, fprachen viel von 
dem gegenwärtigen gefährlichen Sturm. — Ich hatte 
mich oft ſchon verwundert, jeden DMenfchen, und wenn 
er auch nur eine ganz Eleine Fahrt von 40 — 60 See⸗ 
meilen über irgend einen Kanal gemacht hatte, vun 
den fhredlichen Stürmen erzählen zu hören, die er auf 
feiner Reife erlebte. — Nun Eonnte ich mir die Sache 
erklären, da die Reifenden neben mir den etwas fchar- 
fen Wind, ver nichts als ein — wie die Seeleute es 
nennen — Hochgehen des Meeres bewirkte, bereits 
für einen Sturm erklärten, und wahrjcheinlich zu 
Haufe viel von den überſtandenen Gefahren erzählten. 
Die Stürme find, Gott fei Dank, nicht gar fo Häufig. 
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Ich ſelbſt babe fchon viele taufennd Seemeilen, und gar 
manche flürmifche Ueberfahrt — beſonders jene von 
Kopenhagen nad) Island — gemacht, und dennoch 
erlebte ich eigentlih nur einen Sturm, aber einen ' 
deſto beveutenveren und wirklich gefährlichen, im 
Monat April 1842, als ich über das ſchwarze Meer 
nach Conftantinopel fuhr. 

Wir langten im Hafen von Go thenbur g, wie 
bereits geſagt, um drei Stunden fpäter — ſtatt um ſechs 
Uhr, erſt um neun Uhr des Morgens an. — Ich ließ 
mich gleich in die Stadt rudern, um mit dem nächften 
Stockholmer Dampfſchiffe die berühmte Schleußenfahrt 
über die Waſſerfälle bei Srollhätta zu machen. 
— Durch die Verbindung des Flußes Götha mit 
einigen Binnenfeen durchfchneivet dieſes große Wert 
das ganze Land und verbindet die Nordſee mit der 
Öftfee. 

Ich fand dießmal die Stadt Gothenburg 
ganz außerordentlich belebt. Der König von Schweden 
befand fich bier auf der Durchreife nad) Ehriftiania, 
wohin er ging, um den Storthing zu fließen. Es war 
eben Sonntag, und der König mit feinem Sohne 


gerade in ver Kirche. Die Straßen wogten von Men- 
Bleife in Island. Il. 7 
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fen, die fi alle dem Platze zubrängten,, um bie 
Majeflät bei ihrem Austritte aud dem Dome zu fehen. 
Natürlich Hatte auch ich nichts Eiligeres zu thun, ald 
‚mich unter die Menge zu mifchen, und glücklich fah ih 
Bater und Sohn aus der Kirche treten, ven Wagen 
befteigen und knapp an mir vorüberfahren. Beine waren 
Schöne, freundliche Erfcheinungen. Das Volt flürmte 
dem Wagen nach, und haſchte begierig nach den Herz 
lihen Grüßen des geiftuollen Vaters, wie des hoff- 
nungsvollen Jünglings; e8 begleitete fle bis an bie 
Wohnung , ftellte ſich vor derfelben auf, und fah mit 
Sehnfuht dem Augenblide entgegen, in welchem fie 
fih am Fenſter zeigen würben. 

IH hätte fürwahr an feinem günfligeren Tage 
Hier eintreffen Fönnen, denn beute ſah ich Alles geſchmückt 
und geputzt; Militär, Geiſtlichkeit, Beamte, Bür- 
ger und Bolt waren dem Könige zu Ehren im voll- 
fien Staate. | 

Unter dem herbei geftrömten Lanbvolfe bemerfte 
ich zwei Bäuerinen, die etwas eigend gekleidet waren. 
Sie trugen ſchwarze Röͤcke, die bis an die halbe Wade 
reichten, rothe Strümpfe, rothe Leibchen und weiße 
Hemden mit langen weiten Aermeln. Die Koͤpfe hatten 
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fle mit Büchern verhüllt. — Einige Bürgerinen trugen 
kleine Haͤubchen nach Urt ver fchwäbifchen, und darü⸗ 
ber einen Heinen, ſchwarzen, geſtickten Schleier, ver 
jevoch das Geftcht frei ließ 

Auch bier fah ich, fo wie zu Kopenhagen, unter 
den Lrommelfchlägern und in den Muſikbanden des 
Miltärs 10 --12jährige Knaben. 

Der König blieb noch dieſen und den folgenden 
Sag in Gothenburg, und fehte erft Dienſtags 
feine Reife fort. An den beiden Abenden feiner Anwe⸗ 
fenheit waren allerorts die Senfter mit Guirlanden 
von frifhen Blumen geſchmückt, zwifchen welchen 
Lichter brannten. — Un manchen Häufern waren fogar 
Srandparente filhtbar, die jedoch dem Erfindungsgeifte 
der guten Gothenburger gar keine große.Ehre machten. 
Alle waren gleich, jedes zeigte ein ungeheure „D* 
Oskar), über welchem bie tonigliche Krone ange⸗ 
bracht war. 

Ich mußte vier ganze Tage in Gothenburg blei⸗ 
ben; auch in Schweden ſcheint bei den Eintheilungen 
ver Fahrten wenig Rückſicht auf die ſchnellere Beför- 
derung ver Reifenden genommen zu werben. An dem⸗ 
ſelben Tage als ich mit dem Dampfidhiffe von Chri⸗ 

7 * 
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ftiania kam, ging jenes nach Stodholm ab, aber leiver 
fhon um fünf Uhr Morgens, — Da nun im Monate 
September nur mehr zwei Dampfboote woͤchentlich nad) 
Stockholm abgehen, mußte ich bis Donnerflag warten. 
— Ich empfand bis dahin ziemlich Langeweile, denn 
die Stadt felbft fo wie die herrliche Ausfiht auf dem 
Hügel zwifchen den Vorftänten Hatte ich bereitd waͤh⸗ 
rend meiner frühern Anweſenheit gefehen, und bie 
übrige Umgebung der Stadt beftand nur aus Fahlen 
Selfen und Klippen, bie nichts Sehenswerthes boten. 


4. September. 


Der Zudrang der Reifenden war dießmal fo groß 
gewefen, daß man ſchon zmei Tage vor der Abfahrt 
feinen andern Platz mehr als auf dem Decke bekommen 
konnte; mehrere Frauen und Herren, die die nächſte 
Gelegenheit nicht abwarten wollten, mußten ſich damit 
begnügen. Auch mich traf dieß Schickſal; denn ih 
dachte nicht an die Möglichkeit einer folchen Ueber- 
füllung , und nahm erft zwei Sage vor der Abreife 
einen Platz. — Während der Fahrt befamen wir 
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auf den verſchiedenen Stationen auch noch Paffagiere, 
und da kann man fich nun den Jammer ver armen, 
jeder Befchwerbe ungemohnten Stäbter denken. — Da 
fuchte nur jedes ein Plägchen für die Nacht. Einige 
Glückliche erhielten die winzig Heinen Gemächer des 
Maſchiniſten und des Steuermannes, und die andern 
kauerten ſich in den Gaͤngen und an den Stufen der zu 
den Kajüten führenden Treppen nieder. — Auch mir 
bot man ein Plägchen in der kleinen auf eine Perſon 
berechneten Kajüte des Maſchiniſten; da waren aber 
bereit8 3—4 Perſonen bineingepreßt, und ich zog «8 
daher vor, lieber Tag und Nacht auf dem Dede zu 
bivouakiren. Einer der Herren war fo gütig mir einen 
tüchtigen Mantel zu borgen, in welchen ich mich ein« 
hüllen fonnte, und fo fhlief ich unter Gottes freiem 
Himmel viel beffer, als meine Gefährten in ihrer 
Schwitzkammer. 

Die Einrichtung auf den Schiffen die den Götha- 
kanal befahren, iſt auch nicht die beſte. Der erſte Platz 
iſt zwar ſehr bequem, und ſein Kajütenraum iſt in 
artige, lichte Kabinete für zwei und zwei Perſonen 
eingetheilt; aber deſto ſchlechter ſteht es mit dem zweiten 
Platz; da wurden des Nachts nur Haͤngematten auf⸗ 
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gezogen; über ag diente er zum gemeinfchaftlichen 
Speifefanle. — No ſchlechter ift für das Gepäl 
geforgt. Die Schiffe, die den Kanal befahren, haben 
einen etwas beſchraͤnkten Kielraum , und ba werben bie 
Koffer, Kiften, Belleifen u. f. w. auf dem Dede auf: 
geſpeichert, gar nicht befefliget, und nur höchft noth⸗ 
bürftig gegen den Regen geſchützt. Daß aber dieſe 
Nacjläffigkeit bei einer Sahrt von 5—6 Bagen gar zu 
groß ift, bewies die Folge. — Der Regen und bie 
auffchlagenden Wogen ver Binnenfeen fegten ven Raum 
des zweiten Dedplages oft 2—3 Zoll Hoch unter 
Waſſer, und dad Gepaͤck wurde von allen Seiten durch⸗ 
näßt. Noch ärger war es während des Sturmes auf 
dem Wennerſee; der warf pas Schiff etwas derb herum, 
woburch mancher Koffer fein Gleichgewicht verlor, 
und ben Vorübergehenben auf den Kopf zu flürzen 
drohte. Dagegen find pie Preife fehr billig ; eine Sache, 
die mir doppelt aufflel, da doch die vielen Schleußen 
bedeutende Koften verurfachen müffen. 

Nun zur Reife ſelbſt. 

Um fünf Uhr Morgens wurde abgefahren, und 
bald befanden mir uns im Gätha- Fluß, deſſen Ufer 
Anfangs fehr flach und öde find. Das Thal felbft if 
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von Zahlen, felftgen Hügelfetten begrenzt. — Nach 
ungefähr zwei Meilen”) kamen wir zu dem Städtchen 
Kongelf, das 1000 Einwohner haben foll. Es Tiegt 
an und hinter Zelfen, und bleibt dadurch dem Auge 
theilweife verborgen. Dem Städtchen gegenüber, auf 
- einem Fels, ſteht Die Ruine ver einftmaligen Feſtung 
Bogu 8. Bon bier fängt die Gegend an etwas man⸗ 
nigfaltiger zu werden. Waldpartieen wechfeln mit den 
kahlen Felſen ab; an beiden Seiten öffnen fich Eleine 
Shäler, und ver Fluß felbft, bier Durch eine Infel 
getheilt , breitet fich fpäter oft bedeutend aus. — Die 
Bauerhäufer fahen größer und netter aus, als jenein 
Norwegen; fie find meift ziegelroth angeftrichen, und 
ftehen oft auch in größern Gruppen beifammen. 

Dei Lilla Edet koͤmmt man an die erften 
Schleußen, deren hier fünfe ſind. Waͤhrend das Schiff 
fie paſſirt, hat man Zeit den gleich daneben liegenden 
zwar niedern, aber waſſerreichen und breiten Fall der 
Goͤtha zu betrachten. | 

Diefe erfte Strecke der Schleußen und des Kanals 
zieht fich noch ziemlich weit hinter dem Falle fort, und 
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) Auf dieſer Fahrt wird nach Landmeilen gerechnet. 
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ift teils in Die Felſen gejprengt, theild mit Quader⸗ 
fleinen auögemauert. — Bel Akestron führt man 
wie in einem fchönen Naturparfe ; das Thal wirb durch 
reizende Hügel eingeengt und gibt nur dem Strome 
und einigen niedlichen Pfaden Raum, vie ſich durch 
Nadelgehölz, das fich bis an die Ufer zieht, winden. 

Nachmittags kamen wir an die berühmten Schleu- 
Ben bei Drolihätta. Sie bilden ein Rieſenwerk, das 
man nur in den größten Staaten vermuthen würbe, 
nicht aber in einem Lande, das weder an Macht noch 
an Größe zu den erften gehört. Im Ganzen find 11 
Schleußen, die bei einer Länge von 3500 Fuß die 
Höhe von 112 Fuß erreichen. Sie find breit, tief und 
in die Felſen gefprengt und mit fehönen Quaderſteinen 
auögelegt; fie gleichen den einzelnen Stufen einer 
Niefentreppe, unter welchem Namen man viefes Wert 
auch füglic) den fieben Weltwundern beizählen Eönnte. 
Eine Schleuße erhebt fi} über der andern, mächtige 
Shore ſchließen fle, und wunderbar ſchwebt das große 
Bahrzeug der Höhe zu. Die Umgebung ift wildro⸗ 
mantifch. 

Kaum bei den Schleußen. angelangt , wird man 
gleich von einer Menge Knaben umfihwärmt, die fich 
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den Fremden als Wegweifer zuden nahen Wafferfällen 
bei dem Dertchen Srollhätta anbieten. An Zeit zu 
diefem Ausfluge gebricht es nicht; das Schiff braucht 
um die Höhe zu erreichen 3—4 Stunden, und in der 
halben Zeit ift die Excurſion abgethan. Früher unter- 
laſſe man aber ja nicht, den Fels zu erfleigen, zu dem 
fih die Schleußen erheben. Ein Pavillon ziert feine 
Spige, und von hier überfleht man die Schleußen in - 
die Diefe hinab. 

Nah Brolhätta führen artige, durch den 
Mald gehauene Wege. Diefes Dertchen bat eine über- 
aus reizende Lage; es liegt in einem lieblichen Thale, 
das von Waldungen und Hügeln umgeben ift, an ven 
Ufern des Stromes, defjen weiß jhäumende Wogen . 
grell von den dunfeln Waldſaume abftechen. — Dian 
flieht von bier aus nur den Saum bed Kanald, der 
einen weiten Bogen vom Hauptſtrome befchreibt, die 
legten Schleußen aber liegen hinter Eleinen Felspartieen 
ganz verborgen; wir Eonnten weber das Aufziehen 
der Thore noch das Steigen des Waſſers in ihnen 
bemerken, und waren daher fehr überrafcht, als wir 
plöglich erjt die Maſten, dann das Schiff ſelbſt aus ven 
Diefen fteigen fahen. Es ſchien, als ob es von unſicht⸗ 
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baren Händen zwiſchen Belfenmaflen empor gehoben 
würde. 

Die Bälle des Stromes zeichnen fich weniger 
durch ihre Höhe, als durch ihre Mannigfaltigkeit und 
Waſſerfuͤlle aus. Der Hauptſtrom wird an der äußer- 
ſten Spige feines Sturzes durch eine Tleine Felsinſel 
in zwei beinahe gleich mächtige Fälle getheilt. Auf dieß 
Infelden führt ein Ianger , ſchmaler Kettenſteg, ver 
gerade über dem Falle ſchwebt, und fo zart und ſchwach 
gebaut ift, vaß nur immer eine Perfon hinüber fchreiten 
darf. Der Eigenthümer dieſes gefährlichen Steges hält 
ihn ſtets verfperrt,, und Öffnet ihn nur gegen ein Ent⸗ 
geld von 10 fr. EM. 

Ein eigenes fchauerliches Gefühl beengt Die Bruft 
während bes Hinüberſchreitens. Man flebt ven Strom 
wüthend daher tofen, man fieht ihn ſich an den Hoch 
emporragenden Felſen brechen und fehäumend in bie 
Diefe ſtürzen, man ficht unter feinen Füßen vie bran« 
denden Wogen; — dabei erzittert dad Brüdchen bei 
jedem gritte, — ängftlich eilt man bad Inſelchen zu 
erreichen. Hier erft, auf feftem Grund und Boden, 
wagt man es, fi mit Muße umzufehen. Ein fefter Feld 
neigt fich etwas über die Bälle hinaus, und auf ihm 
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kann man mit Sicherheit feinen Stanbpunft wählen. 
Dan steht da nicht nur zwifchen zwei fchönen Fällen’ 
fondern überfieht auch noch A— 5 andere, welche der 
Strom ober= und unterhalb bildet. — Kaum glaubt 
man ſich von diefen zauberifchen Bildern trennen zu 
koͤnnen. 

Hinter Trollhätta breitet fi der Strom 
beinahe zu einem See aus, indem er von mehreren 
Infeln in viele Arme getheilt wird. Seine Ufer verlie⸗ 
sen jeboch bedeutend an Schönhelt, indem fie flach und 
unanjehnlich werden. . | 
| Den herrliden Wenner-See 10—12 Meilen 
lang und mehrere Meilen breit, erreichten wir leider 
erft gegen Abend, als es fchon zu fehr dunkelte, um 
von ber Umgebung noch etwas unterfcheiven zu Eönnen. 
— Wir hielten hier bei dem unbebeutenden Stäbtchen 
MWenneröborg einige Stunden an. 

Diefen Bag über warın und gewiß ſechs ober 
fieben Dampffchiffe begegnet, die Alle ſchwediſchen 
oder norwegifchen Kaufleuten gehörten. Es gewährte 
einen eigenen intereffanten Anblick, diefe Schiffe 
in ben hohen Schleußen auf und ab fleigen zu 
ſehen. 
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5. September. 


Als wir noch geftern fpät in der Nacht Wenners⸗ 
borg verließen, und und auf dem See herumtrieben, 
erhob fidh ein winriger Wind, ober vielmehr ein klei⸗ 
ner Sturm, der zwar für ein gutes Fahrzeng nichts 
zu bedeuten gehabt hätte, dem aber das unfrige doch 
nicht gewachſen war. Vergeben mühte ſich der arme 
Kapitain die ganze Nacht hindurch ab, das Fahrzeug 
über den See zu bringen, — er mußte feinen Verſuche 
entfagen, wieder zurücfehren, und irgend an einer 
Stelle Anker werfen. — Wir verloren bei diefer Ger 
legenheit unfer Hilfsboot; eine mächtige Welle ſchlug 
über das Schiff und riß es mit fich fort; mahrfchein- 
lich war es fo gut befefliget gemefen, al unfere Kiften 
und Koffer. | 

Obwohl e8 erſt neun Uhr Morgens war, erflärte 
der Kapitain dennoch, während des Tages nicht meiter 
fahren zu Eönnen; nur wenn es gut ginge, wäre er im 
Stande die Reife gegen Mitternacht fortzufegen. — 
Glücklicherweiſe wagte fih ein Fiſcherboot heran, und 
einige von und ließen ſich and Land ſetzen. Auch ich 
that dieß und hemüßte dieſen Zufall, einige Bauern- 
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hütten zu befuchen, bie unfern deö Sees am Saume 
eines Waldes Tagen. Ich fand fle zwar auch ärmlich, 
aber doch aus zwei Gemächern beſtehend, die einige 
Betten und andere Geräthichaften enthielten; auch die 
Leute waren etwas beſſer gefleivet als jene in Nor⸗ 
wegen. Selbft die Koft der Leute war nicht fo übel; 
fie Eochten aus grobem fchwarzen Mehle ein dickes Muß, 
dad dann mit füßer Milch verfpeifet wurde. 


6. September. 


| Erft des Morgens ein Uhr Tichteten wir die Anker 
— Nah ungefähr fünf Stunden kamen wir an bie 
Heine Infel Eken, die aus lauter Felſen befteht, und 
von einer Menge noch Eleinerer Infeln und Klippen 
umgeben iſt. &8 ift bier einer ver bebeutenderen Lan⸗ 
dungspläße ded See's. — Ein ziemlich großes hoͤlzer⸗ 
nes Magazin fteht nahe am Ufer, und’ in dieſes wer- 
den bie verfchievenen Artikeln von der Umgebung 
geſchafft und an Bord gebracht, und fo umgekehrt. 
Man ſieht hier immer einige Schiffe vor Anfer liegen. 

Nun mußten wir uns durch ein Heer von Inſeln 
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durchwinden, bis wir wieder den großen See erreichten 
der außer feiner Größe nicht viel Sehenswerthes bietet. 
— Seine Ufer find größtentheil kahl und einförmig, 
und nur hie und da mit Waldungen ober niederen 
Hügeln umgeben; felbit ber Hintergrund zeichnet fich 
durch nichts aus. — Zu den fchönften Anſichten gehört 
noch das ziemlich bedeutende Schloß Leko, das auf 
einem Fels liegt und von dichten Waldungen umgeben 
ift. — Weiterhin erhebt ſich der Berg, over beffer 
gefagt, Hügel Kinneklulle*), auf welchen jeder 
Reifende aufmerkfam gemacht wird. Er foll nämlich 
eine ausgedehnte Ausficht, ſowohl auf den See, als 
auch tief Hinein in das Land gewähren, da ſich dem 
Auge nirgends ein Hoher Punkt flörend dazwiſchen 
ftellt. — In dem Innern dieſes Berges fol fich eine 
fehr merfwürbige Grotte befinden. — Leider kann man, 
feit man auf Dampfſchiffen fährt, all diefe Merfwür- 
Digfeiten nicht mehr beſehen. Man fliegt überall fchnell 
vorüber, und wirb bald die größte Reife mit einigen 
Worten befchreiben Eönnen. 

Zu Bromoe befindet fich eine bebeutende 
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Glasfabrik, die ausſchließend Venfterfcheiben verferti- 
get. Wir hielten kurze Zeit an, und nahmen eine tüch- 
tige Ladung diefes Artikels ein. 

Die Fabritsgebäude Tiegen , nebft einigen andern 
Häuschen, recht artig auf Fleinen Höhen zwiſchen rei⸗ 
jenden Waldpartieen. 

Pei Sijotorp tritt man wieder durch mehrere 
Schleußen aus dem See in den Fluß. — Die Fahrt 
über den Wennerfee rechnet man gewöhnlich auf zehn 
. bis eilf Stunden. 

Der Fluß fchlängelt ſich anfänglich Häufig durch 
MWaldungen, und man fann, während ſich das Schiff 
mühſam in den Schleußen fortarbeitet, einen Sheil des 
Weges recht angenehm im Schatten zu. Fuße machen. | 
Später öffnen fich weite Thäler, die jedoch durchaus 
feine fchönen Bilder gewähren. 


1. September. 


Zeitlich des Morgens durchſchifften wir den nied⸗ 
lichen Vikenſoe, der ſich, wie überhaupt alle ſchwe⸗ 
diſchen Seen, durch ſeinen Reichthum an Inſelchen, 
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Belfen und. Klippen auszeichnet. Häufig find dieſe 
Inſelchen mit Bäumen überwachen, was fi dann um 
fo herrlicher macht. 

Diefer See liegt 306 Fuß höher als die Nord⸗ 
fee; bier hat man den hoͤchſten Punkt erreicht, und 
nun beginnen die Schleußen in die Liefe zu führen. 
— Die Zahl aller Schleußen, durch welche man 
ſowohl hinauf als hinab getragen wird, beträgt 22. 

Ein kurzer Kanal führt in den Bottenfee, 
welcher anfänglich einen weniger durch Infeln unter= 
brochenen Wafferfpiegel zeigt. Die Fahrt durch vielen 
£leinen See ift überaus lieblich ; die Ufer bieten fchöne 
Hügelreiben, wechſelnd mit Wäldern, Wiefen und 
Feldern. — Ihm folgt der bedeutend größere Wet- 
terfee, deſſen Eingang durch die ſchöne Feſtung 
Karls borg leicht vertheidigt werden kann. — 
Dieſer See hat zwei ganz beſondere Eigenheiten: 
die eine beſteht in der außerordentlichen Reinheit 
und Klarheit des Waſſers, die andere darin, daß ſehr 
viele Stürme auf demſelben herrſchen. Man ſagt, daß es 
da manchmal woge und brauſe, ſelbſt, wenn es in 
der Umgegend heiter und windſtill ſei. Oft ſoll der 
Sturm den Schiffer mit folcher Cile und Heftigkeit 
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überfallen, daß ihm das Entrinnen unmöglich wird. 
Gar viel Sagen und Märchen erzählt man ſich von ven 
tüdifchen Unthaten dieſes Sees. 

Mir blieben, Gottlob , verſchont, und durch⸗ 
fhnitten feine Flaäͤchen unter Scherz und Freue. — 
An den Ufern diefes See's liegt das fchöne Fräulein- 
ftift Wapftenä und ver berühmte Berg Omberg, 
an beffen Fuße eine Schlacht flatt hatte, 

Der nun folgende Kanal ift fehr Eurz und leitet 
durch liebliche Waldungen in ven Eleinen See Norr⸗ 
byſon. Man legt diefe Strede gewöhnlich zu Fuß 
zurüf, um dad einfache Grabmal des Grafen Pla« 
ten zu befuchen, der die Blane zu ven Schleußen und 
Kanälen, zu dieſem ewig dauernden Rieſenwerke ge= 
liefert bat. — Das Grabmal ift mit einem Eifengitter 
umfaßt; die Gruft dedt eine fehöne Marmorplatte, 
auf welcher eine einfache Infchrift in ſchwediſcher 
Sprache angebracht iſt, die ſeinen Namen, Todestag 
u f. w. anzeigt. Dem Monumente beinahe gegenüber, 
auf der andern Seite des Kanald, liegt dad Städtchen 
Motala, mit großen Eifenwaaren-Fabrifen, in deren 
fhönen Gebäuden ſich befonders die ungeheuren großen 
Arbeitöfäle auszeichnen. 
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Bon dem Norrbyfee in ven Rorerijec 
führen 15 Schleußen, durch welche das Schiff 116 
Fuß Hinabgelaffen wird. — Diefer Kanal fchlängelt 
fi recht angenehm durch Waldungen, Wieſen und 
Felder, die von hübſchen Landſtraßen durchzogen, mit 
niedlichen Häuschen und größeren Gebäuden befekt 
find. — Einige Kirchthürme verrathen die Nähe des 
Dertheng Norr by, dad, halb verſteckt Hinter Fleinen 
MWaldpartieen, den Bliden des Borübereilenden bald 
erſcheint, bald wieder entſchwindet. Wenn die Sonne 
auf das Waſſer in dieſem Kanale ſchimmert, hat es 
eine fo fhöne, durchfichtige, erbſengrüne Farbe, mie 
der reinfte Chrifolith. 

Einen überrafchenden Anblid genießt man von 
der Höhe, welche fiy beinahe unmittelbar vor dem See 
Noren erhebt Ploͤtzlich erfchließt ſich da ein mächtig 
großes Thal, das von den herrlichften Wald- und 
Selöpartieen und anmuthigen Hügeln durchwirkt ift, 
und — zu den Füßen ber See, der ſich fehr ausdehnt 
und deſſen Arme weit in die Waldungen hinein greifen. 
— Die Abendfonne warf ihre legten Strahlen auf ein 
Städtchen, das am"See liegt, und glänzend Teuchteten 
die neuüberfirnißten Ziegeldachungen zuuns herauf. 
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Während ſich das Schiff durch die vielen Schleu- 
Ben da hinabſenkte, hefuchten wir die nahe Kirche des 
Dertchend Vretakloſter, die in Außerft ſchoͤn 
gearbeiteten, metallenen Särgen bie Gerippe mehre- 
rer Könige enthält. 

Wir fuhren dann noch über den See, der gewiß 
eine Meile breit ift, und blieben die Nacht über am 
Eingange des Kanals, der und am nächften Morgen 
in einen Bufen ver Oſtſee leiten follte, 


8. September. 


Diefer Kanal ift einer der Jängften ; feine Umge⸗ 
dungen find ziemlich hübſch, und das Thal, welches 
er durchſchneidet, gehört zu den größeren. Das Stüdt- 
hen Söderköping lehnt. an hoben malerifchen 
Felsgruppen, bie ſich weit verzweigen. 

Auch in Schweden ſah ich jedes Thal, jedes 
Fleckchen Erde ſorgfältig angebaut und cultivirt. Das 
Volk war im Ganzen ziemlich wohl gekleidet, und 
beſaß zwar kleine, aber äußerft niedliche Häuschen, 
deren Fenſter an den obern Sheilen fogar häufig mit 
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netten, weißen Vorhaͤngen brapirt waren. Ich befuchte 
mebrere folhe Häuschen, denn, während das Schiff 
durch die Schleußen ging, hatte man zu Spaziergängen 
und Fleinen Ausflügen Zeit genug. — Ich glaube, 
daß man die ganze Reife von Gothenburg bis Stod- 
holm zu Fuß in derfelben Zeit zurüdlegen fünnte, wie 
mit dem Dampffchiffe. Täglich verliert man viele 
Stunden mit diefen Schleußen, und muß fogar ihret« 
wegen die Fahrt bei der Nacht einftellen. Dan rechnet 
bie Entfernung auf 40 — 45 deutfche Meilen, unb 
bringt gewöhnlich 5 Tage auf der Reife zu. 

Erft des Nachmittags kamen wir in die Scheren 
der Oſtſee, welche ganz ven Character jener der Nord⸗ 
fee an fich tragen. Dan befindet fih in einem Meere 
von Infeln und Inſelchen, von Felfen und Klippen; 
man begreift bier fo wenig wie dort, wie es bem guten 
Steuermanne möglich ift, alle dieſe hervorragenden 
Klippen zu vermeiden, und dad Schiff fo ficher mitten 
durchzuführen. Ueberall theilt fih das Meer in Ströme 
und Buchten, in Fleine und große Seen, die ſich zwi- 
ſchen den Infeln und Waldungen bilden, und von 
fHönen Hügeln eingefäumt find. — Nichts gleicht aber 

dem überraſchenden Anblide des Schlofies Storiy 
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Husby, das in einer Bucht auf einem hohen Berge 
liegt. Vor dem Fels breiter fich ein fchöner Wiefen- 
teppich bis an die Ufer des Meered aus, während er 
im Sintergrunde von herrlichem Tannengehoͤlze umge» 
ben ift. Und unweit von diefem niedlichen Bilde taucht 
aus einem bewaldeten Infelchen ein Shurm auf, als 
Neil der großen Ruine Stegeborg. Es ift nidıt 
leicht möglicdy etwas Nomantifcheres zu fehen, als die 
Zufammenftellung dieſer Gegend, und überhaupt die 
ganze Fahrt in dieſem Fiord, der in ewig wechſelnden 
Geftaltungen dem Blicke erfcheint. 

| Doch nach und nad) werben die Hügel niedriger, 
die Infeln felmer ; dad Meer prängt Alles zurüd, es 
fcheint eiferfüchtig zu fein, bie Aufmerkfamfeit des 
Reiſenden mit fo vielen andern Gegenſtänden theilen zu 
müffen, es will ſie allein beſitzen, und nimmt das 
Schiff in feine weiten Räume auf. Und nun iſt man 
bald in der offenen See, und fleht nur Himmel und 
Waſſer, und bald ift man wieder von Zelfen und Klip- 
pen derart eingeengt, daß man ohne Lootſen ven Aus- 
weg gar nicht finden Tönnte. 
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9. September. 


Heute verließen wir das Meer und fchifften durch 
einen fehr Eurzen Kanal abermals in einen See, und 
zwar in den durch die Zahl feiner Infeln berühmten 
Mälar- See — An feinem Eingange liegt das 
Städtchen Sotulje reizend in einem engen Thale 
am Buße eines ziemlich fleilen Hügeld. — Diefer 
See gleicht anfangs eigentlich mehr einem breiten Stro⸗ 
me, er erweitert fich jedoch bei jedem Nuderfchlage, 
und erfcheint bald in ausgenehnter Größe. — Die 
Sahrt auf vem Mälarfee dauert 4 Stunden, und ift 
eine der reigendften die man fi} nur denken kann. — 
Diefer See foll bei 1000 Infeln und Inſelchen ent- 
halten, man Tann fi} nun leicht vorftellen, wie in. 
ewig wechfelnden @eftaltungen und Bormen dieſer 
ſchoͤne Wafferfpiegel erfcheint und wie er, gleich feinem 


Vorgänger, dem herrlichen Fiord ber Oſtſee, bald 


kleinere und groͤßere Seen, bald Stroͤme und Buchten 
u. ſ. w. bildet. 

Auch die Ufer find ſehr abwechſelnd und ſchoͤn. 
Bald ziehen fih Hügel und Berge bis Enapp an ben 
See, und fteil abfallende Felſen bilden gefährliche 
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Wände, bald erfcheinen wieder dunkle, finftere Tan 
nensWaldungen, oder es Öffnen fich freundliche Thaͤler 
mit Wiefen und Veldern, mit Dörfchen und Höfen. — 
Manche der Reifenden behaupten zwar, daß diefer See 
doch eigentlih nur ein ewiges inerlei biete; ich 
konnte jedoch ihre Meinung nicht theilen, ich fand ihn 
fo reizend, daß ich wohl unzählige Male darauf fahren 
fönnte, ohne dieſes Tieblichen Einerlei’8 überdrüßig zu 
werden. — Er hat zwar nicht die majeftätifchen Lm- 
gebungen ver Schweizerfeen,, aber gerade feine Unzahl 
von Inſelchen bilden eine Eigenthümlichkeit, die man 
gewiß auf Feinem andern See findet. 

Auf der Spite eines fleilen Abhanges, wie 
deren mehrere den See umgeben, iſt eine hohe Stange 
errichtet, auf welcher ver Hut des unglüdlichen Eriks 
befeftiger ift. Die Gefchichte erzählt von diefem Könige, 
daß er in einer Schlacht vor dem Feinde geflohen, und 
bier von einem Soldaten ereilt worden fei, der ihm 
darüber Vorwürfe gemacht haben fol. Aus Scham 
und Verzweiflung gab er feinem Pferde die Sporen, 
und flürzte'fich mit ihm in die fürchterliche Diefe. Bei 
diefem Sturze ſoll ihm der Hut vom Kopfe geflogen, 
und an biefer Stelle zurüd geblieben fein. 
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Unweit dieſes Punktes erblidt man nun endlich 
auch einen Theil der Vorftädte Stodholms, die ſich 
um einen breiten Arm des See's lagern. — Mit flei- 
gender Begierde aber fieht man nad) der Stadt, von 
der ſich immer mehr und mehr entfaltet. — Dan fieht 
fhon viele der artigen Lanphäufer, die in Eleinen 
Shälern , oder auf Abhängen und Hügeln als DBor- 
läufer der Stadt liegen, und die Vorſtädte, bie ſich 
amphitheatraliſch an ben fteilen Felsufern fortziehen. 
Die Stadt ſelbſt macht ven Schluß, fie nimmt das 
ganze obere Ende des See's ein, und reiht ſich zu 
beiden Seiten an die Vorſtaͤdte. Schon von weiten 
fiebt und bewundert man die Ritterholmer Kirche, mit‘ 
ihren gußeifernen, durchbrochenen Shürmen, und dad 
wahrhaft grandioſe Eöniglihe Schloß, dad ganz im 
italtenifchen Style erbaut ift. 

Kaum hatten wir im Hafen Stodholms Anter 
geworfen, fo erſchienen ſchon mehrere herkuliſche Wei- 
ber, und boten uns, gleich Drägern, ihre Dienfte an. 
Es waren Darlefarlerinen”) ; fie Eommen häufig nach 
Stodholm, um dafelbft ald Laft- und Wafjerträgeri- 





) Darlekarlien ift eine ſchwediſche Provinz, 20 
Meilen nördlich von Stockholm entlegen. 
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nen, als Kahnführerinen, u. f. w. ihren Lebensunter⸗ 
Halt zu gewinnen. Man nimmt fle gerne in Dienft, 
weil fie zwei treffliche Eigenſchaften befiben ; fie follen 

»naͤmlich höchft redlich und arbeitfam fein, und dabei 
Kraft und Ausdauer gleih Männern befigen. 

Ihre Tracht befteht in ſchwarzen Möden, die 
bis an die Halbe Wade reichen, rothen Reibchen, weißen 
Hemden mit langen Uermeln, Eurzen ſchmalen Schärzen 
von zwei Farben, rothen Strümpfen und Schuhen mit 
zollhohen hölzernen Sohlen. Um den Kopf ſchlagen 
fie entweder ein Tuch, oder fie feßen ein ganz Eleines, 
anliegendes, ſchwarzes Häubchen auf, das nur auf 
dem Hinterkopfe fißt. 

Man findet in Stodholn Häufig ſowohl ganze 
eingerichtete Wohnungen, als auch einzelne Zimmer, 
bie, fo wie im Gafthaufe, tagweife vermietet werben. 
Sie kommen bedeutend billiger, und haben daher fehr 
vielen Zuſpruch. Auch ich miethete mir gleich ein ſol⸗ 
ches Zimmerchen, das recht nett und freundlid war, 
und für welches ich, den Morgenkaffee mit eingeſchloſ⸗ 
fen, täglih nur 1 Reichsthaler, d. i. nach unferm 
Gelde 32 Er. bezahlie. 


Seife in Island IT, 8 


i70 


Aufenthalt in Stockholm. 


Da meine Reife eigentlich nur Island gegolten + 


hatte, und ich dieſen kleinen Theil Skandinaviens nur 
im Durchfluge beſah, wird man es mir verzeihen, 
weng ich mid) darüber kurz faſſe. Auch find dieſe Laͤn⸗ 
der bereitö von andern Reiſenden fo trefflich geſchildert, 
daß dagegen meine Beſchreibung von zu geringem Be⸗ 
lange wäre. 

Ich blieb ſechs Tage in Stockholm, und benügte 
diefe Zeit fo gut als möglich. — Die Stadt liegt au 
den Gefladen ver Oftfee und des Maͤlarſee's. Beide 
Wafferflächen find durch einen kurzen Kanal verbunden, 
an welchem die fchönften Gebäude ftehen. 

Ich Hefuchte vor Allem die Herrliche Ritterholm⸗ 
Kirche, die eigentlich mehr die Dienfte einer Gruft 
und eines Waffenfaales, als einer Kirche vertritt. — 
Die untern Räume bilden die Königsgruft; — bie 
Monumente der verftorbenen Könige ftehen in ven 
Seitenkapellen. Im Schiffe ver Kirche find an beiden 
Seiten gewappnete Ritter zu Pferde aufgeftellt, deren 
Rüftungen son einigen Königen von Schweden her⸗ 
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rühren. — Die Wände und Eden ver höhern Räume 
der Kirche und Seitenkapellen find reich mit Bahnen 
und Standarten gefhmädt, deren Anzahl fiy auf 
5000 belaufen foll. Uiberdieß hängen noch an den 
Wänden ver Seitenkapellen die Schlüffel der eroberten 
Beflungen und Städte, und auf dem Boden liegen 
Srommeln und Pauken aufgefchichtet. Alle viefe Ge⸗ 
genftände wurden ven verfchiedenen Nationen abges 
rungen, mit welchen Schweden Krieg führte. 

Nebſt all dieſen Merkwürdigkeiten ſteht man 
auch noch in den Seitenkapellen mehrere Rüſtungen 
oder Anzüge von ſchwediſchen Regenten hinter Glas⸗ 
fäften bewahrt. — Am meiften intereffirte mich jener 
Anzug darunter, den Karl XIL, an feinem Todestage 
trug, und der Hut durch welchen die Kugel durchging; 
— feine Relterftiefel flehen daneben auf dem Boden. 
— Nicht minder Intereffant ift, ſchon auch des grellen 
Gegenſatzes wegen, der modiſche Anzug, und der mit 
Gold und Federn geſchmückte Hut des letztverſtorbenen 
Königs, des Gründers der neuen Dynaflie. 

An derfelben Seite des Kanals fieht auch bie 
Nikolaus = Kirche, welche unter den proteftantifchen 
Kirchen eine der fchönern iſt, die ich bisher gejehen 
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habe; man ficht gleich, daß fie noch aus den katholi⸗ 


fhen Zeiten flammt, und daß man ihr bie frühere 
Ausfhmüdung größtentheils gelaffen hat. Sie befigt 
mehrere große und Eleine Delgemälbe, viele Monu⸗ 
mente älterer und neuerer Zeit, und einen großen 
Reichthum an Vergoldungen. — Die Orgel iſt groß 
und ſchoͤn. Am Eingange der Kirche fliehen fchöne 
Reliefs in Stein gehauen , und in der Höhe fieht man 
auf einer Brüde ſtehend, eine aus Holz gefchnißte, 
mehr ala lebensgroße Statue des heil. Erzengel Mi- 
hael, wie er zu Pferde figend den Drachen erlegt. 

Unmeit diefer Kirche Liegt der koͤnigliche Palaft, 
zu deffen Befchreibung eine geſchicktere Feder gehörte 
als die meine ift, und über welchen man lange Ab⸗ 
handlungen fchreiben müßte, wollte man alle Schäße, 
Merkwürdigkeiten und Schönheiten ſowohl feines 
Baues, als feiner innern Einrichtung erwähnen. Ich 
kann nur fagen, daß ich, außer ven Föniglichen Palaͤ⸗ 
fien zu Neapel — Eaferta mitgerechnet — nie etwas 
Aehnliches jah! — Doppelt fällt ein folder Bau 
bier im hohen Norden auf, und in einem Reiche, das 
eben auch nie mit Uiberfluß überfchüttet war. 

Die Schifferholme Kirche zeichnet ſich mehr durch 
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ihre Lage und tempelartige Form, als durch jonft etwas 
aus; fie fleht frei auf einem Wels, dem koͤniglichen 
Schloffe Heinahe gegenüber, an der jenfeitigen Seite 
einer Bucht ver Oſtſee, welche bier hereinfchneibet. — 
Eine lange Schiffbrüde führt hinüber. 

Die Katharinen- Kirche iſt groß und ſchoͤn. Man 
zeigt hier außerhalb ver Kirche an einer Ede verjelben 
den Stein, auf welchem einer der Brüder Sturre 
geföpft wurde. *) 

Am Ritterplah ſteht das „Ritterhaug*, eines der 
fhönften Schloͤſſer — das alte koͤnigl. Schloß, und un⸗ 
weit davon noch andere theils Eönigl., theils Privat⸗ 
Schlöffer; aber bei weitem nicht in der Anzahl und 
Pracht wie zu Kopenhagen. Auch die Straßen und 
Plaͤtze dürfen ſich mit jenen in Kopenhagen nicht 
meſſen. 

*) Die Familie Sturre war eine der ausgezeich⸗ 
netſten in Schweden. Sten Sturre führte die Buch⸗ 
druckerei in Schweden ein, ſtiftete die Univerfität Upſala, 
und zog viele gelehrte Männer nach Schweden. Sn einer 
Schlacht gegen die Dänen wurde Sten Sturre töbtlich ver- 
mundet und ftarb 1520. 

Seine beiden Nachfolger, als Reichsvorſteher, 
Suante, Nilfon Sturre und beffen Sohn, Sten 
Sturre, der Süngere, leben auch noch im dankbaren An⸗ 


—* bei den Schweden, wegen ihrer patriotiſchen Groß⸗ 
en. 
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Auf einem in einer ner Borftänte gelegenen Hügel, 
Groß⸗Modbecken, hat man bie ſchoͤnſte Anficht 
son Stockholm; man überficht dad Meer und ben 
Mälarfee, die Stadt und die Vorftädte, die fich bis 
an die Spigen ver Felshügel ziehen, die Tieblichen 
Lanphäufer, die auf allen Seiten an ven Ufern ber 
beiden Seen liegen. Kleine Felspartieen und Infelchen 
liegen fo zwifchen den Käufern und den Vorfläbten, 
daß man fie auch noch zum Stadtgebiet rechnen muß, 
und gerade dieß Alles zufammen gibt der Stadt Stod- 
bolm ein fo bizarres Anfehen, daß man wohl fagen 
fann, die Lage Stockholms laͤßt fich mit keiner Lage 
irgend einer andern Stadt vergleichen. Waldbedeckte 
Hügel, und nadte Belfengebirge fchließen ſich daran, 


deren Ketten man bis in die unendliche Ferne verfolgen 


fann. Wiefen und Felder nehmen wohl nur einen 
geringen Raum ein in biefer großen herrlichen Natur. 

Wenn man von biefem Hügel herab fleigt, un« 
terlaffe man ja nit, nah Södermalm zu 
gehen, und bie ungeheuren @ifennienerlagen zu beſehen. 
Auf zwei großen freien Plaͤtzen ift das Eifen in zahl: 
Iofen Stangen aufgehäuftl. — Der Kornmarkt ift 
unbebeutend. — Als größere und theilweiſe auch 
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hübſche Gebaͤude find zu bemerken: die Bank, bie 
Münze, die Sauptwache, der Palaft des Kronprinzen, 
bad Theater u.a. m. Das Leptere iſt ſchon darum 
intereffant, weil König Guſtav der II. daſelbſt bei 
einem Feſte erſchoſſen wurde. Der Platz wo er fiel, 
befindet ſich auf dem Podium. Es war nämlich ein 
großer Maskenball gegeben worden, und das ganze 
Sheater war in einen Saal umgeſtaltet. Der König 
befam den Schuß von einer Maske, und verſchied 
einige Stunden darauf. 

Denfelden Abend als ich das Theater befuchen 
fonnte — täglih wird nicht gefpielt — fand in nem 
Saale der Antiken eine große Beierlichkeit flatt. Der 
gefhägte Künftler Bogelberg, ein geborner Schwe- 
de, hatte aus fchönem Marmor die drei heipnifchen 
Gottheiten: Shor, Balder und O din in Eolof 
faler Größe kunſtvoll gefchaffen, und von Rom hieher 
gebracht. Die Statuen waren erft Türzlich aufgeftellt 
worden, und heute war, dem Künfkler zu Ehren, ver 
Saal erleuchtet, und eine große Gefellfchaft geladen. 
Bei dem Enthüllen der Statuen follten feierliche 
Hymnen gefungen werben. Ich hatte das Glück zu 
diefem Feſte geladen zu fein, das gleich nach 7 Uhr 


— — — — 
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ſeinen Anfang nehmen ſollte. Vorher ging ich noch 
in's Zheater, welches, wie man mir ſagte, um 6 
Uhr beginnen würbe. Ich dachte da eine halbe Stunde 
zu bleiben, und dann nach dem koͤnigl. Palafte zu 
gehen, wo mich meine Freunde erwarteten, um mit 
mir das Feſt zu befuchen. Schon nm 6 Uhr faß ih 
im Sheater, und wartete eine halbe Stunde ſehnſuchts⸗ 
vol auf das Beginnen der Duverture ; — es war ſchon 
6 "2 Uhr und noch immer wurben Feine Anftalten 
dazu gemacht. — Nun fah ich genauer nach Dem 
Zettel, und entdeckte zu meinem Schreden, daß bie 
Oper erft um 7 Uhr beginne. Ich wollte aber nicht 
weichen, ohne das Podium gefeben zu haben, und 
vertrieb mir indeſſen die Zeit damit, das Theater von 
allen Seiten zu betrachten. Es ift ziemlich groß, und 
befteht aus 5 Stoͤcken, iſt aber weber mit Pracht noch 
Lurus ausgeftattet. Um meiften wunderte ih mid) 
über die hoben Preife, und noch mehr über die Man⸗ 
nigfaltigfeit ver Plaͤtze. — Ich zählte deren 26; es 
fheint, daß jede Bank ihren eigenen Preis Hat, fonft 
wüßte ich wirklich nicht, wie man eine ſolche Menge 
heraus brächte. 

Endlich begann die Duvertüre ; ich hörte fle, ſah 
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den Vorhang aufrollen, betrachtete den verhaͤngniß⸗ 
vollen Platz, und ging nad} der erfien Arie fort. — 
Der Billeteur eilte mir nach, faßte mid) am Arme, 
und wollte mir ein Retour» Billet geben. Als ich ihm 
fagte, daß ich Feines brauche, indem ich nicht mehr 
zu fommen gebächte, meinte er, e8 habe ja erft ange- 
fangen, ich follte doch bleiben, fonft Hätte ich das viele 
Geld umfonft ausgegeben. — Leider beſaß ich zu 
wenig Kenntniß ‘der fihmenifchen Sprache, um Ihm 
alle die Urfachen auseinander zu feßen, die mich zum 
Fortgehen veranlaßt Hatten; gab ihm Feine Antwort, 
und ging meiner Wege. Da hörte ich noch, wie er zu 
Jemanden fagte: „Das tft mir noch nicht vorgekommen. 
„Bleibt die Frau eine halbe Stunde vor dem Vorhange 
„ſitzen, und gebt fort, nachdem man ihn aufgezogen 
„hat.* ALS ich mich umfah, deutete er gerade mit dem 
Ginger auf die Stirne, und fhüttelte dazu bedenklich 
den Kopf. — Ich Eonnte mich des Lächelnd nicht ent⸗ 
alten, und nahm diefe VerurtHeilung als zweiten Aft 
des „ftummen Gaſtes“ aus Mozarts Don Juan. 

Ih Holte meine Freunde im Eönigl. Schloffe ab, 
und brachte dann den Abend recht angenehm in den 
effeftreich beleuchteten Sälen ver Antifen und ber 
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Bildergalerie zu. Ich hatte daſelbſt auch das Ver⸗ 
gnügen Seren Vogelberg perfönlich Eennen zu Iernen. 
Schon fein Hefcheidenes, anfpruchlofes Benehmen 
mußte Jedermann mit Achtung erfüllen, vie um fo 
höher fleigt, wenn: man weiß, wel ausgezeichnetes 
Salent man in ihm begrüßt. 

Zu den näheren Umgebungen von Stockholm 
gehört vor Allem der Eönigl. Shiergarten. In dieſer 
Art wird man nicht leicht etwas Schoͤneres ſehen Eön- 
nen. Es ift dieß ein fehr großer, prachtuoller Natur- 
park, mit einer envlofen Folge von Waldungen, Wie- 
fen, Hügeln und Felſen. Dazwiſchen liegen allerlichfte 
Zandhäufer mit buftenden Blumengärten, und ge⸗ 
ſchmackvolle Kaffee und Gafthäufer, die an fchönen 
Sonntagen von Stäbtern überfüllt find. — Dreffliche 
Fahrſtraßen ziehen ſich durch und um ven Parf, und 
bequeme. Gehfteige führen auf allen Seiten zu ven 
berrlichften Ausfichten über See und Land. 

An einem freundlichen Plägchen fleht eine Büfte 
des bekannten und beliebten Dichter Bellmann, 
dem zu Ehren va alljährlich ein fröhliches Feſt abge⸗ 
halten wird. | 

Diefer im Shiergarten liegt das fogenannte Ro⸗ 
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f entbal, ein wahres Eleines Eben. — Der lebt ver» 
ftorbene König hatte dieß Plägchen jo lieb, daß er 
manche Stunde in dem Luftfchlößchen zugebracht haben 
foll, das bier ganz einfam inmitten von Blumenbeeten 
und Waldungen liegt. Vor dem Schlößchen ſteht ein 
herrliches Becken, das aus einem Stüd Porphyr 
gearbeitet iſt. Man wollte behaupten, daß es das 
größte in Europa fei, doch Halte ich jenes, melches 
man im Mufeum zu Neapel fieht, für bei weitem 
größer. | 

In diefem Garten brachte ich noch die legten 
angenehmen Stunden mit der aus Finnland flammen- 
ven, höchft liebenswuͤrdigen Familie Boje zu, wel 
che ich auf der Reife von Gothenburg nah Stodholm 
fennen gelernt hatte. Doppelt unvergeßlich wird mir 
daher. dieſer fihöne Park bleiben. 

Einen zweiten recht angenehmen Ausflug machte 
ih nach dem koͤnigl. Schloͤßchen Saga, nad dem 
geogen Friedhofe und dem Militär-Erziehungs- 
baufe Karlberg. 

Das koͤnigl. Schloͤßchen Haga iſt von einem 
großartigen Park umgeben, an welchem die Kunſt 
wenig nachzuhelfen hatte; er beſteht aus den ſchoͤnſten 
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Wald» und Wiefenpartieen, aus majeftätifchen Alleen 
und niedlichen Hügeln; überall durchkreuzen ſich 
prächtige Fahr⸗ und Gehwege. — Daß Schloͤßchen 
ſelbſt iſt ſo außerordentlich klein, daß man die Genüg⸗ 
ſamkeit der Herrſcherfamilie nicht genug bewundern 
kann. Es ſoll aber auch ihr kleinſter Sommerfig fein. 

Diefem Parke beinah gegenüber liegt der große 
Friedhof; er beſteht erft feit 17 Iahren und ift daher 
eine noch etwas junge Anlage. Bei Friedhöfen ande- 
rer Länder würde dieß zwar nicht viel zu fagen Haben, 
allein in Schweben dienen fie zugleich zu Spaziergän- 
gen, und find mit Alleen durchſchnitten, mit Bosket⸗ 
ten geziert, und mit Bänfen zum Ausruhen verſehen. 
Diefer Friedhof ift von einem düſtern Tannenwald 
umgeben, und ſcheint dadurch wirklich fo ganz von ber 
Außenwelt abgefchloffen zu fein. Er ift der einzige 
außer der Stadt; alle übrigen liegen an den Kirchen 
zwifchen den Häufern, deren Fronten oft unmittelbar 
ihre Wände bilden. — Und noch gegenwärtig haben 
da Begräbniffe flatt; — das heiße ih doch, fich mit 
dem Gedanken des Todes befreunden. 

Bon dem großen Friedhofe führt eine fchöne 
Fahrſtraße durch den Wal nach dem nahen Karl: 





181 


berg; bier iſt die Erziehungsſchule der Land» und 
Seekadeten. Die zu dieſer Anftalt gehörigen ausge⸗ 
dehnten Gebäude liegen auf einem Felsberg, der auf 
einer Seite von einem Fleinen Arm des See's um- 
fpühlt wird, auf der andern von fchönen Park⸗Anla⸗ 
gen umgeben ifl. 


Ehe ih Stockholm verließ, warb mir noch ie 
Ehre zu Sheil, Ihrer Majeflät, der regierenden Koͤ⸗ 
nigin vorgeftellt zu werben. Ihre Majeftät hörten 
von meinen Reifen, und nahmen ein ganz befonberes 
Intereffe an jener von Paläftina. — Ich erhielt auch - 
in Folge diefer Auszeichnung die befondere Erlaubniß, 
das Innere des ganzen Palaftes befehen zu dürfen. 
Obwohl er fchon bewohnt war, führte mar mich doch, 
nicht nur in alle Gefellfchaftsfääle,, fondern auch In 
die Wohnzimmer des ganzen Hofes. — Von der hier 
herrfchenden Pracht, von ven Kunftichägen jeder Art, 
von der überreichen Einrichtung und von dem in Allem 
ausgefprochenen Gefchmade wäre fo viel zu erzählen, 
daß ich gar nicht wüßte, two anzufangen und wo auf» 


jaubert von all ben geiebe- 
ziten, noch mehr aber von 
d dem Anthelle, mit wel⸗ 
it mir über Palaſtina un ⸗ 
mir dieſe Augenblicke, als 
ordiſchen Reife im Gedaͤcht⸗ 


m alten Tönig 
Sripsholm in 
arſee· 


vous 8 ubr geht von Sind: 
or mach biefem Schloſſe ab; 
i 8 Meilen, welche in 4 
meen; eb Bleibe Dafclbft 4 
Atenbs wieder mach Stod- 
möflng iR Höchi imterefjant, 
tel Derjelben Gerede über 
men jühen amf ber Gafıt von 
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Gothenburg gemacht hat. Nur die legte Meile biegt 
man ab in eine ſchoͤne Bucht, an deren Ende das ſchoͤ⸗ 
ne Schloß Sripsholm liegt. Diefes Schloß zeichnet 
fih ſowohl durch feine Größe, als auch durch feine 
Bauart, und feine Eoloffalen Erkerthürme aus. Leider 
tft es aber auch mit der überhaupt in ganz Schweden 
fo beliebten ziegelrothen Barbe-angeftrichen. . 

Im Vorhofe fteben zwei ungeheure große praͤch⸗ 
tig gearbeitete Kanonen, welche die Schweben einft in 
einem Kriege den Ruſſen abgenommen haben. 

Die Gemächer des Schloſſes, die alle noch in 
gutem Stande erhalten werben, bieten an innerer Ein» 
richtung weder Pracht noch Verſchwendung, ja man 
tönnte beinahe fagen, das Gegentheil davon dar. Nur 
dad überaus niedliche Theater macht hiervon eine 
Ausnahme ; in dieſem find die Seitenwände von oben 
bis unten mit Spiegeln eingelegt , die Zmifchenpfeiler 
vergoldet, und die Ednigliche Loge mit koſtbarem rothen 
Sammte audgefihlagen. — Geit Guflav dem IIL 
wurde bier nicht mebr gefpielt. 

Beſonders merkwürdig find an biefem Schloffe 
die ungeheuer maſſiven Mauern; in den untern Erd⸗ 
| geſchoßen meſſen fie gewiß drei Ellen In ber Dicke. 
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Die obern Gemaͤcher find alle groß und Hoch, 
und man genießt von den meiften Fenſtern eine herr⸗ 
liche Ausficht auf ven See. — Seufzend wendet man 
aber den Blick von diefen ſchoͤnen Bildern, denkt ınan 
an bie traurigen Begebenheiten, melde in biejem 
Schloſſe einft ftatt Hatten. 

König Johann der II. und König Erich der 
XIV., Leßterer mit vier Rathen, die dann enthauptet 
wurden, faßen Jahre lang als Gefangene bier. 

Das Gefängniß Johann des IL. wäre gerade 
nicht fo ſchlecht zu nennen gewefen, tin fo fertte man 
ein Gefängniß gut nennen kann. — Der König 
war auf einen großen, herrlichen Saal angewiefen, wel⸗ 
hen er aber nicht überfchreiten durfte und welchem er 
baber gewiß jede Bauernhütte mit dem Rechte der 
Freiheit vorgezogen haben würde. — Seine Gemah- 
lin bewohnte zwei Eleine Gemächer an der Seite des 
Saales; — ſie wurde nicht als Gefangene betrachtet, 
und Eonnte ihre Wohnung nach Gefallen verlaffen. — 
Hier wurde ihm fein Sohn Sigismund, im Jahre 
1566 geboren; man zeigt noch das Zimmer und dad 
Bett feiner Geburt. 

Zange nicht fo gut erging es Erich dem XIV. 
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Diefer König wurde in enger und finfterer Haft ge= 
Halten. Ein kleines ganz fchmudlofes Gemach, mit 
fymalen und ganz vergitterten Venfterchen in einem 
der runden Thürme diente ihm zum Gefängniffe. Der 
Eingang war mit einer feften, eichenen Thüre gefchlof- 
fen, in welcher eine Feine Deffnung angebradht war, 
durch welche man ihm die Nahrung reichte. Zu noch 
größerer Sicherheit ſchloß ſich über dieſe hölzerne 
Thüre noch eine eiſerne. — Außen um dad Gemach 
lief rund herum ein fihmaler Gang, in welchem die 
Wachen ihren Poften hatten, und ſtets durd) die ver⸗ 
gitterten Yenfter auf den Gefangenen fehen Tonnten. 
Dean zeigt noch an einem der Fleinen Fenſter die Stelle, 
an welchem ver König flundenlang geftanden haben 
fol, den Kopf auf die Hand geftügt, und in das Freie 
fehend. — Dit welchen Empfindungen mag er da hinauf 
zu dem fehönen Himmel, auf das üppige Grün, und auf 
den herrlichen See geftarrt haben! Wie viele Seufzer 
des Unglücklichen mögen da verballt fein, — wie: viele 
fchlaflofe Nächte mag er vertrauert, — wie viele 
Stunden — in den zwei langen Jahren — in banger 
Erwartung der Zukunft dahin gebracht baben!! — 
Der Diann, der und da herum führte, behaup⸗ 
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tete, der Fußboden fei an dieſem Orte mehr aus⸗ 
getreten, als in jedem andern, und auch ver Zie⸗ 
gelftein am Fenſter fei von dem aufgeſtützten Elbo⸗ 
gen ausgewetzt; — ich bemerkte jedoch nichts von 
Beidem. 

Der König war bier zwei Jahre eingefchloffen 
und wurbe dann in ein anderes Gefängniß gebracht. 

In diefem Schloffe befinvet fich eine ziemlich be⸗ 
deutende Bildergalerie. Sie enthält’meiftens Bilbniffe 
von NRegenten, nicht nur des ſchwediſchen, ſondern aud) 
anderer Reiche, vom Mittelalter angefangen bis auf 
die jüngfte Zeit. — Auch die Biloniffe berühmter 
Raäthe, Generäle, Dialer, Poeten, Gelehrten, dann 
jene ausgezeichneter Schwebinen, bie fih um ihr Va⸗ 
terland verbient gemacht haben, — und vorzüglie 
Her Schönheiten der Frauenwelt haben hier Platz 
gefunden. — Auf jenem Bilne flieht ver Name und 
das Geburtsjahr des Dargeftellten, und man Tann 
fich daher feine Lieblinge ausſuchen, ohne eines Gata- 
loges, ober der langweiligen Erläuterung eines Cice⸗ 
zone zu bebürfen, — Was bie Richtigkeit der Zeich⸗ 
nung, und die Schönheit nes Colorits betrifft, bliebe 
freilich wohl bei den. meiften viel zu wünfchen übrig, 
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doch wollen wir glauben, daß vieleicht die Aehnlichkeit 
dafür entfchäpige. | | 

Auf der Rückfahrt waren mehrere Herren fo 
gütig, mich auf einige intereffante Punkte des See's 
aufmerkſam zu machen, Dazu gehört Kafceholm, 
wo er feine größte Breite erreicht, die Belsinfel 
Esmoi, auf welcher eine Schwerin eine Schlacht 
‚gewann, Norsberg, ebenfalls durch eine Schlacht 
berühmt, und Sturrehof, die ſchoͤne Beſitzung 
einer großen ſchwediſchen Familie. — Bei Bjarke⸗ 
ſoe fieht man ein einfaches Kreuz. Hier fol das Chri⸗ 
ſtenthum in Schweden zuerjt eingeführt worden fein. 
— Ueberhaupt hat der Mälarfee aufer vem Reize 
feiner ewig wechſelnden Naturfihönheiten auch noch fo 
viele gefchichtliche Erinnerungen, daß, er dadurch einer 
der intereffanteften Seen, nicht nur von Schweden, 
fondern von ganz Europa wird. 
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Heife von Stockholm nach Upfala 
und Den Eifen: Bergwerken von 
Danemora. 


12. September. 


Zwiſchen Stockholm und Upſala beſteht 
ein ſehr großer Verkehr. Täglich, nur die Sonntage 
ausgenommen, geht von beiden genannten Orten ein 
Feines Dampfichiff über den Maͤlarſee, welches bie 
Entfernung von neun deutfchen Meilen in ſechs Stun- 
ben zurücklegt. 

Durch diefe bequeme Gelegenheit angezogen, fo 
leicht und fchnell nach der berühmten Stadt Upfala 

„zu kommen, und von ber ungemein fihönen Witterung 
angelodt, nahm ich eines Abends einen Pla zu dieſer 
Fahrt, und mar am darauf folgenden Morgen höchft 
unangenehm überrafcht, ald ver Regen ſich in Strömen 
ergoß. — Doch mollte man ſich durch vergleichen 
Zufälligkeiten abhalten laffen, würde man nicht weit 
kommen. — Ih ſchiffte mich alfo um balb acht Uhr 
Morgens getroft ein, und Fam zwar glüdlich in 
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Upfala an, war aber dießmal fo recht wie eine 
verpacte Waare gereift. — Ich mußte befländig im 
Saale figen bleiben, und konnte nicht einmal die 
fparliche Ausfiht durch die Kajüten = Benfterchen 
genießen; demn von außen ſchlug der Regen hef⸗ 
tig an fie an, und von innen waxen fie wegen ber 
übergroßen Hitze ganz angelaufen. Ich begab mich 
dießmal ganz gegen meine Gewohnheit gar nicht auf 
das De, ich hoffte bei ver Rückkehr wohl beſſeres 
Wetter zu treffen, und dann das PVerfäumte nach⸗ 
bolen zu können. 

Gegen drei Uhr endlich, ald id} ſchon uͤber eine 
Stunde in Upfala ſaß, heiterte ſich das Wetter auf, 
und ich ging nun aus, um die Merkwürdigkeiten dieſer 
Stadt zu befehen. 

Bor Allem andern befuchte ich den ſchonen Dom. 
— Mit Bewunderung blieb ich am Haupteingange 
ſtehen, und betrachtete die hohe Decke, die auf zwei 
Reihen von Säulen ruht, und fi über bie ganze 
Kirche fpannt. — Keine Kuppel macht eine Unterbres 
Hung ; Alles Täuft in einer geraden ſchoͤnen Linie fort. 
— Das Innere der Klcche ift ſchmucklos, nur Hinter 
dem Sauptaltare befindet fich eine ſchoͤne Kapelle, deren . 
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Wölbung Himmelblau gemalt ımd mit goldenen Ster- 
nen burchwirkt iſt. In diefer Kapelle ruht Guſtav I. 
in Mitte feiner beiden Gemahlinen. Das Monument, 
welches die Gruft deckt, iſt zwar groß und von Mar» 
mor, aber kunſt⸗ und gefchmadios. Es ftellt einen 
Sarcophag vor, auf welchem die drei Körper in 
Lebenögröße ruhen. Ein Baldachin, ebenfalls von 
Marmor, woͤlbt fi) darüber. — An den Wänden ver 
Kapelle find in hübſchen Fresko⸗Gemaͤlden, Die wich- 
tigften Momente aus dem Leben dieſes Monarchen 
dargeftellt. — Unter diefen zeichnen ſich beſonders zwei 
aus — der eine, wie er ald Bauer gekleivet gerade in 
demjelben Augenblick in vie Hütte eines Bauers tritt, 
ald man fih vor derfelben eifrig nach ihm erkundigt, 
— der andere, wie er ebenfalls ald Bauer gekleidet 
auf einer Tonne ſteht, und eine Anrede an fein Bolt 
hält. — Zwei große Tafeln, in breite Golorahmen 
gefaßt, und ebenfalls als Fresko gemalt, enthalten in 
ſchwediſcher Sprache — und nicht in Tateinifcher, 
wie e8 leider bei vergleichen Infchriften fo häufig ver 
Ball ift — die Erklärung der Gemälde. — Jever 
Eingeborne kann ſich daraus leicht mit der Gefchichte 
dieſes Königs befannt machen. 
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In den verſchiedenen Seitenkapellen ſtehen noch 
mehrere Monumente: dad der Katharina Mage 
Ione, Johann's I, Guſtav Erihfon's, 
welcher geldpft wurde, und das ber beiden Brüder 
Sturre, melde ermorbet wurden. — Das Monus 
ment des Erzbifchofes Menander von weißem 
Marmor ift eine geſchmack⸗ und Funftvolle Arbeit 
neuerer Zeit. In dieſer Kirche ruht auch unter einer 
einfachen Steinplatte der große Rinnde. Sein Mo- 
nument ſteht jevoch nicht über dem Grabe, fondern in 
einer ver Nebenkapellen, und beſteht aus einer wun« 
derſchoͤnen, dunkelbraunen Porphyr⸗Platte, an welcher 
fein Bildniß en relief angebracht iſt. 

Eine befondere Aufmerkſamkeit vervient bie 
prachtuolle Orgel, welche beinahe bis an die Dede ver 

Kirche reicht. 
In der Schagfammer, die ebennicht große Reich⸗ 
thümer befigt, find Hinter einem Glaskaſten die mit 
Blut befleckten und mit Dolchſtichen durchlöcherten 
Kleivungsftüde der unglüdlihen Brüber Sturre 
aufbewahrt. — Auch fteht bier eine aus Holz gefchnigte 
Bilpfäuledes Heldengottes Shor. Dieſes hoͤlzerne Mach⸗ 
werk ſcheint urfprünglich ein Ecce Homo geweſen zu fein, 
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ber vielleicht einſtens irgend eine Dorfkapelle fchmüdie, 
dann von einem Ungläubigen geraubt, und noch mehr 
verftümmelt wurde, als es bereits der Schöpfer, der 
durchaus Fein Jünger der Kunft gewwefen fein Eonnte, 
gethan hatte. Jetzt glich eö vollkommen einer abfcheu- 
lien Vogelſcheuche. 

Der Kirchhof, welcher unweit der Kirche if, 
zeichnet fi) durch feine Größeund Schönheit ganz vor= 
züglich aus. Er ift von einer zwei Fuß hohen Stein- 
mauer umgeben, auf welcher ein ebenfalls zwei Fuß 
hohes eifernes Gelander, durch niedere Steinpfeiler 
unterbrochen, furt läuft. Bon mehreren Seiten führen 
Stufen über biefe vier Buß hehe Einfaffung in den 
Friedhof. — Auch in diefem Friedhofe, wie in jenem 
son Stodholm, glaubt man fich in einen: lieblichen 
Garten mit großen Alleen, Lauben, Wiefenteppichen 
u. ſ. w. verfeßt zu fehen, nur fehöner und herrlicher 
wie bort, weil die Anlagen bier ſchon viele Jahre 
zahlen mögen. Die Grabeöhügel liegen bier von ben 
Lauben halb verborgen. Viele weren mit Blumen und 
Blumenfrängen geziert, oder mit Roſenhecken umgeben. 
Wenn man diefen Fried hof oder vielmehr dieſen Garten 
ſteht, ſollte man beinahe denken, er ſei eben ſo für 
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die Lebendigen zum Luflmandeln, wie für die Todten 
zur Rube beflimmt. 

Die Monumente zeichnen ſich Durch nichts aus. 
Nur zwei darunter find merkwürdig ; fle beſtehen aus 
ungeheuren Felsplatten in rohem Zuftande, die aufe 
recht auf den Grabeshügeln flehen. Der eine dieſer 
Hügel gleicht noch überdieß vollfommen einem Berge ; 
er deckt die Afche eines Generals, und wäre wahrlich 
groß genug, auch noch feine ganze Mannfchaft zu 
beherbergen. — Bermuthlich haben feine Verwandten 
die Grabeöhügel von Troja zu Vorbildern genommen. 
— Aud die Zeichen auf dieſer coloffalen Belfentafel 
waren ganz ungewöhnlicher Art, und, fo viel mir 
fhien, waren es Runenzüge. — Die guten Leute 
vereinten alfo bier zwei Sachen des hoͤchſten Alterthums 
ganz entgegengefeßter Reiche. 

Das Univerfltätd- oder Bibliotheks⸗Gebaͤude in 
Upfala iſt groß und fchön; es liegt auf einem Eleinen 
Hügel, und bildet gegen die Stabt eine fihöne Fronte. 
Im Hintergrunde fchließt fich ein Park daran, ver jedoch 
noch etwas jugendlich iſt. 

Unweit von dieſem Gebaude auf demſelben Hügel 


ſteht ein koͤnigl. Schloß, welches burch ſeine ziegelrothe 
Neiſe in Jseland II, 9 
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Farbe beſonders auffällt. — Es ift fehr groß, und an 
feinen beiven vordern Eckſeiten find wmafflve, runde 
Shürme angebaut. 

An der Rückſeite des Schloffes, in der Mitte 
des Vorplages, ſteht eine mehr als lebensgroße Buͤſte 
Guſtav des Erften. Einige Schritte davon entfernt 
find zwei künſtliche Hügel gleich Baftionen errichtet. 
auf welchen einige Kanonen aufgepflanzt find. Bon 
bier, als den höchften Standpunften in der ganzen 
Umgebung, bat man die befte Leberficht über Stadt 
und Gegend. 

Das Städtchen felbft iſt Halb von Holz, halb 
von Stein erbaut, und ſieht allerliebſt aus; es ift von 
breiten fchönen Straßen durchzogen, und mit vielen 
artigen Gartenanlagen geziert, Nur Eines mißfiel mir 
— die dunfle braunrothe Farbe der Häufer, die bei 
ſcheidendem Sormenlichte einen eigenthümlich düſtern 
Anblit gewährte. 

Die Umgebung befteht aus einer weithin audge- 
dehnten Ebene, die zum Theil fehr fruchtbar ift- 
Zmifchen die hellgrünen Miefen und die gelbfchim- 
mernden Stoppelfelver lagern fich häufig dunfle Wald- 
ftreifen, und ſchon aus weiter Berne ſieht man ben 
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Silberfaden bes Flußes Fyris, der ſich dem See 
zufchlängelt. Den Hintergrund bilden dunkle Walder, 
in deren Schatten ſich der Blick verliert. — Dörfer 
fah ich wenige, es müßte nur fein, daß fle von Bau⸗ 
men verdeckt waren. 

Viele fchöne Fahrſtraßen durchſchneiden und 
durchkreuzen diefe Ebene. 

Bevor ich meinen Standpunkt auf den Baftionen 
vor dem königlichen Schloß verließ, warf ich noch einen 
Blick auf den Schloßgarten, welcher unten am Hügel 
zu meinen Füßen aufgedeckt Iag, und durch eine Straße 
vom Schloße getrennt iſt; er fcheint nicht fehr groß, 
aber recht hübſch zu fein. 

Gerne hätte ich auch noch den botanifchen Garten 
befucht, der unweit ber Stadt liegt und Linnde’s 
Lieblingsaufenthalt war, — doch die Sonne verſchwand 
hinter den Bergen, und ich begab mich in mein Stüb- 
Ken, mich auf die morgige Reife nah Danemora 
zu bereiten, — — Eine herrlichgearbeitete Buͤſte 
Linnses foll die Hauptzierde jenes Gartens fein. 
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13. September. 


Um vier Uhr Morgens verließ ih Upfala, um 
nach dem weltberühmten Eifenbergwerfe Danemora 
zu fahren, welches 7 Meilen von bier entfernt if. Ich 
fuhr fo zeitlich aus, um ja gewiß vor 12 Uhr Mit- 
tags einzutreffen, da um diefe Stunde in ven Gruben 
gefprengt wird, und felbe dann gefchloffen werben. — 
Man fagte mir ſchon, wie langfam das Reifen auch in 
diefem Lande von flatten gebe, wie lange man überall 
durch das Wechfeln der Pferde aufgehalten werde, 
und fo mußte ih viel Zeit vor mir haben, um zu 
rechter Zeit an Ort und Stelle gelangen zu Eönnen. 

Ungefähr eine Halbe Meile Hinter Upfula Liegt 
Alt-Upfala (Gamla-Upfala). Ih ſah nur im 
Borüberfahren die alte Kirche und die Grabeshügel, 
von welchen drei ganz beſonders groß, die andern klei⸗ 
ner find. Man vermuthet, daß diefe Hügel die Leich- 
name fchwebifcher Könige bergen. — Ich fah ähnliche 
Hügel — Tumuli — auf meiner Reife in Griechen⸗ 
land, und zwar an der Stelle mo Troja geflanven 
fein fol. — Die Kirche wird nicht als Ruine geehrt; 
fie muß noch immer Dienfte leiften, und ich fah mit 
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Wehmuth an dieſem alterögrauen Gebäude manche 
Stelle untermauert, und mit frifchem Kalk über⸗ 
tündht. . 
Auf dem halben Wege zwifchen Upfala und Dane 
mora liegt ein großes Schloß, das ſich aber weder 
durch eine befondere Bauart, noch durch eine reizenbe 
Lage oder fonft irgend etwas auszeichnet. — End⸗ 
lich ficht man ven Fluß Fyris und dem bedeutend 
langen See Danemora, Beide find ganz mit Schilf 
und. Gras überwachfen, und haben flache, einför- 
mige Ufer, Ueberhaupt bietet die ganze Reife fehr 
menig Abwechölung; man bleibt fortwährend in einer 
Ebene, und fieht nur Felder, Waldungen und Fels⸗ 
blöcke. Lebtere find noch das Intereffantefte, weil 
man nicht begreifen Tann, wie ſie eigentlich bierber 
Tamen. Berge und Hügel find nämlich weit entfernt, 
und die Ebene ſelbſt Hat durchaus Keinen felfigen 
Boden. Ä 

Das Dertihen Danemora liegt mitten im Walde, 
und beftebt nur aus einer Eleinen Kirche und einigen 
größern und kleinern zerftreut liegenden Käufern. 
Bevor man noch das Dertchen erreicht, ahnt man -fchon 
die Nähe der Gruben. Große, mächtige Unfchichtungen 
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von Steinen, welche fortwährend aus den Gruben 
gefchafft werben, decken beveutende Räume. Pferde 
find befchäftiget, große Räder zu treiben, und Mafchi- 
nen, Schleifen, Seile u. dgl. mehr flieht man überall 
gezogen. 

Ich war glüdlich zu rechter Zeit gefommen, und 
konnte den Sprengungen noch beimohnen. — Am 
intereffanteften find fle in ver großen Grube, deren 
obere Deffnung fo außerorventlich groß fft, daß man, 
um die Menfchen in ver Diefe arbeiten und ſchaffen zu 
feben, gar nit nörhig hat Hinab zu fleigen; — 
man flieht Alles von oben. Es ift dieß ein unbe» 
fchreiblich fchöner, einziger Anblick. — Wie ein Bild 
der Unterwelt erfcheint der 480 Fuß tiefe Schlund. 
Man fteht colofiale Shore und Eingänge, die in die 
Stollen führen, fo wie Felſenbrücken, Vorſprünge, 
Bögen und Höhlen, die ſich an den Wänden bilden, 
und bis an die Oberwelt reihen. — Die Menfchen 
erfcheinen da unten gleich beweglichen Püppchen; — 
man ift kaum im Stande ihren Bewegungen zu fol- 
gen, und muß erft dad Auge an die Liefe und an 
bie unten berrfchende Dämmerung gewöhnen. — 
Letztere iſt jedoch nicht fehr bebeutend, ich konnte 
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fogar mehrere Leitern unterſcheiden, die mir wie Kin⸗ 
berfpielzeug vorfamen. 

&3 war ſchon nahe an 12 Uhr, und die Arbeitd- 
leute verließen die Gruben, nur jene blieben zurüd, 
die mit ven Minen zu thun hatten. — Das Herauf- 
ziehen gefchieht Hier mittelft einer Sonnen, bie an 
Striden hängen, und durch eine Winde gehoben wer⸗ 
den. &8 fieht wirklich fchauerlich aus, Die Menſchen 
auf einem fo fleinen Fahrzeuge herauf ſchweben zu 
ſehen, beſonders da oft zwei bis drei Arbeiter in einer 
Tonne beiſammen find, von welchen der Eine in der 
Mitte ſteht, während die beiden Andern auf den Raͤn⸗ 
bern reitend fißen. 

Ich hätte mich gerne in die große Grube hinab» 
gelaffen, allein für heute war es ſchon zu fpät, und 
bis an den andern Sag wollte ih nicht warten. Tas 
Sinablafjen Hätte ich nicht gefürchtet, indem ich mit 
derlei Fahrten fon von frühern Zeiten ber vertraut 
war. Ich Hatte nämlich vor mehreren Jahren die 
berühmten Salzbergwerke von Wieliczka und Bochnia 
in Galizien befucht, und mich in beide an einfachen 
Seilen, alſo auf eine gefährlichere Art, als folches 
Hier mit der Tonne geſchieht, hinabgelaffen. 


an — — 
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Mit Schlag 12 Uhr wurden an vier Minen in 
der großen Grube Lunten gelegt. Der Mann, der dieß 
that, Tief hierauf mit größter Eile davon, und verbarg 
fi Hinter einer Steinwand. — Nach einigen Minuten 
fah man dad Pulver aufbligen,, und einige Steine in 
die Höhe fliegen, dann hörte man von allen Seiten 
ein fürchterliches Gekrache, und zum Schluffe das 
Rollen und Ballen der gefprengten Maſſen. Mehrfache 
kraͤftige Wieverholungen des Echo's verfünbeten vie 
ſchreckliche Erplofton im Innern des Bergwerkes. Der 
Eindrud, ven dieß Alles bervorbrachte, war ein wahr⸗ 
haft fhauerliher. — Kaum daß noch die erſti Mine 
ausgetobt hatte, fing ſchon Die zweite , dritte u. ſ. w. 
an, — Dergleichen Minen werden täglich in verfchie- 
denen Gruben gelegt. 

Die andern ‚Gruben find noch tiefer, die tieffte 
hat 600 Fuß; aber ihre Deffnungen find Eleiner und 
gehen auch nicht immer fenfrecht hinab, wodurch ſich 
der Blick dann in der Finjterniß verliert, was einen 
gar unheimlichen Eindruck macht. Mit beflommener 
Bruſt flarrt man in diefe Dunkeln Räume und fucht 
vergebens etwas unterfcheiden zu koͤnnen. — Ich 
möchte um Feinen Preis ein Bergmann fein abgeſchie⸗ 
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den von dem Sage, von der Sonne, koͤnnte ich das 
Leben kaum ertragen. — Ich wandte meinen Blick 
ab von den finftern Gruben, und warf ihn freudig auf 
die Tiebliche Landſchaft, die im hellen Sonnenlichte 
erglänzte. | 

Noch venfelben Bag kehrte ich nach Upfala 
zurück. 

Ich hatte dieſe kleine Reiſe mit der Poſt verſucht, 
werde aber meinen Leſern nur die Facta erzählen. Eine 
umfafjende Meinung über dad gute oder fchlechte Fort⸗ 
fommen in diefem Lande kann ich unmöglich abgeben, 
da dieſe kleine Tour mehr einer Spazierfahrt als einer 
Reife glich. | 

Da ich Leinen eigenen Wagen gemiethet hatte, 
‚ mußte ich auf jeder Station ein anderes Fuhrwerk beſtei⸗ 
gen. Diefe Fuhrwerke beftanden aus zweiräbrigen ganz 
ordinären hölzernen Karren. Der Sit wurde aus Heu 
gemacht, und mit dem Kogen des Pferdes bedeckt. — 
Mären die Wegenicht fo ausgezeichnet gut, würde man 
auf diefen Wagen wohl fürchterlih durchgeſchüttelt 
werden. So aber muß ich fagen, daß ich mit ihnen 
beffer fuhr, als mit jenen, zwar lakirten Kariolen der 
Norweger, in welchen ich ausgeſtreckt und einge- 
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preßt fortwäßreub in derfelben Stellung verbleiben 
mußte. 

Die Stationen find ungleich, bald länger bald 
fürzer. Die Poftpferde werden hier mie in Norwegen 
von wohlhabenden Bauern beforgt, die man bier 
Dihusbauern nennt. Jeden Abend muß ein fol 
her Dſchusbauer eine beftimmte Zahl Pferde zufam- 
menbringen, um am folgenden Tag die Reifenven 
weiter befördern zu koͤnnen. — Kömmt der Reifende, 
fo findet er auf jever Station ein Buch, aus welchem 
er erfehen kann, wie viele Pferde ver Bauer hat, wie 
viele Fremde bereitö erpebirt wurden, und wie viele 
Pferde noch im Stalle fichen. Auch er muß feinen 
Namen, die Stunde ver Abfahrt, und die Zahl ver 
Pferde einzeichnen, deren er beburfte. Auf diefe Art 
ift den Betrügereien doch ziemlich Einhalt gethan; 
man Tann fih von Allem überzeugen, und feine For⸗ 
derungen barnach einrichten. , 

Geduld muß man aber auch bier haben, obwohl 
hei weiten nicht fo viel, wie in Norwegen. Bis ver 
Wagen in Stand geſetzt war, bis das Pferbegefchirr 
und endlich das Pferd felbft herbeigefchafft wurde, ver⸗ 
gingen zwar immer 15—20 Minuten, aber auch nie 
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mehr, und ih muß biefen ſchwediſchen Poftmeiftern 
nachſagen, daß fie fich, fo viel ihnen möglich war, 
beeilten, und nie ein Doppeltes Fahrgeld verlangten, 
obwohl fie, beſonders auf meiner Hinreiſe, wiſſen 
mochten, daß ich Eile Hatte. — Das fchnelle oder 
Iangfame Fahren hängt natürlich von ber Güte des 
Pferdes, und von dem Willen des Kutfchers ab. — 
In feinem Lande aber ift mir ein folches Schonen ver 
Pferde vorgekommen, wie bier. Es iſt wirklich Tächerlich 
zu fehen, welch Kleine Laſt zu Wagen, pie mit Getreide, 
Ziegeln, Holz u. ſ. w. beladen find, zwei Pferven aufs 
gebürbet, und wie langfam und fchläfrig gefahren 
wird. 

Eine ſchreckliche Plage für Fahrende find bie 
unzähligen hölzernen Gitter, welche die Straßen in fo 
viele Theile theilen, als Gemeinde⸗Gründe an derfelben 
liegen. — Der Kutfcher muß oft in einer Stunde mehr 
als 6—8 Mal ahfteigen, um dieſe Gitter zu Öffnen 
und zu fchließen. — Selbft auf der großen Poſtſtraße 
Sollen diefe angenehmen Gitter nicht fehlen, und nur 
nicht gar fo Häufig vorkommen, wie auf den Neben» 
ftraßen. 

Der Holzreichthum muß bier jo groß fein, wie in 
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Norwegen ; Alles ift eingezäunt, ja felbft Grünte, die 
fo ſchlecht ausſehen, daß fie gewiß des Zaunes und 
der Arbeit nicht werth find. 

Die Dörfchen, vie ich theils berührte, theils 
feitwärtd liegen ſah, waren mitunter recht nieblidy und 
freundlich. Auch Die Hütten, deren mandhe idy während 
bes Pferdewechſels bejuchte, fand ich meiſt ziemlich 
nett und wohnlich eingerichtet. 

Die Bauern haben in viefer Gegend eine ſehr 
fonderbare Tracht. Die Männer, auch oft fogar die 
Knaben, tragen lange, dunfelblaue, tüchene Ueber» 
öde, und auf dem Kopfe tüchene Käppchen,, fo daß 
fie von ferne geſehen, beinahe Herren im Reifeanzuge 
gleichen. Komifch läßt es nun, fo viel vermeinte Her⸗ 
ren hinter den Pflügen gehen, oder Gras hauen zu 
fehen. — In ver Nähe hat dad Ding freilich ein ganz 
andered Ausjehen; da bemerkt man die meift abgerif- 
jenen und ſchmutzigen Kleiver — und flieht, daß fie 
unter biefen Röden auch noch Icherne Schurzfelle 
tragen , wie bei und die Zimmerleute. An der Tracht 
der Weiber fand ich nichts Gigenthümliches, als daß 
fie ebenfalls aͤrmlich und abgerifien war. — Was 
Kleidung und Fußbedeckung betrifft, ſtehen ſowohl vie 
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‚dern, — während Betreff der Wohnungen Jene 
voraus find. 


14. September. 


Heute machte ich die Fahrt auf dem Mälarfee 
zurüd nach Stockholm. Das Wetter begünftigte mich 
mehr, ald auf der Herreife, und ich konnte die ganze 
Zeit auf dem Tede bleiben. — Nun erſt bemerfte ich, 
daß wir eine ganze Meile auf dem Fluße Fyris 
fuhren, veffen flaches Bert ſich durch Waldungen und. 
Wieſen dem See zufchlängelt. 

Die große. Ebene, auf welcher Neu= und ‚Alt 
Mpfula liegen, verliert man bald aus dem Gefichte, 
und nachdem man zwei Brüden paſſirt hat, gelangt 
man unmittelbar in den Mälarfee, ver ſich anfangs 
als große Waflerfläche ausbreitet, und feine Inſel 
zeigt. Seine Ufer find mit niebrigen, bewaldeten 
Hügeln umfaßt. Doch bald Fömmt man wieber in bie 
Negionen der Infeln; die Waflerfahrt gewährt nun 
größeres Intereffe, beſonders da ſich auch auf den Ufern 
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immer ſchoͤnere Bilder entfalten. Eines der erfien iſt 
das nette Guͤtchen Krufenberg, deſſen Schlößchen 
recht idylliſch auf einem reizenden Hügel liegt. Noch 
fhöner aber und wahrhaft überrafchenn iſt das herr- 
liche Schloß Skukloſter, ein großes, fihönes und 
höchft regelmäßiges Gebaͤude, dad mit vier mächtigen, 
runden Edthürmen geziert, Inapp am See liegt, und 
von praͤchtigen Gartenanlagen umgeben ift. 

Bon diefem Punkte an find die Partieen des 
Maͤlarſee's vol Schönheit und Abwechslung. Jeder 
Augenblid bietet etwas anderes, etwas herrlicheres. 
Die Waffer breiten fich bald aus, bald werben fie 
wieber von ben Infeln und Belfen eingeengt und in 
förmlihe Kanäle gedaͤmmt. — Vorzüuglich gefielen 
mir jene Stellen, um welche vie Infeln fo beiſam⸗ 
men liegen, daß man gar keinen Ausweg fieht. Ploͤtz⸗ 
lich öffnete er ſich dann zwiſchen ihnen, und man ſah 

wieder eine neue Abtheilung des Sees. An den Ufern 
werden bie Hügel immer höher, die Vorfprünge der⸗ 
felben immer bebeutenver,, und ſchoͤne Infelgruppen 
ſchließen fih derart an, daß man fie von ferne für 
vorgeſchobene Sheile des Landes hält, und erſt in ber 
Nähe ihre Selbſtſtaͤndigkeit erkennt. 


a) 
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Höchft maleriſch nimmt ſich das Städtchen Sir- 
tund aus, das in einem reizenden Fleinen Thale 
liegt, in welchem auf allen Selten Ruinen, beſonders 
ſolche vonrunden Shürmen hervorragen. Diefe Ruinen 
follen noch Reſte ver alten Roͤmerſtadt Sirtum fein. 
Die neue Stadt behielt, wahrſcheinlich zur Erinnerung, 
den Namen ihrer Vorgaͤngerin bei. 

"Die Hierauf folgende Partie bietet dem Aus⸗ 
Klippen und Felswände, die ſich in bie Diefe des Sees 
fenfen, und veren Nähe bei einem Sturme nicht fehr 
erfreulih wäre. — Dom Schloße Rouſe fieht man 
nur drei fchöne Kuppeln aus dem Walde ragen ; ein 
neivifcher Eahler Hügel verbirgt dem fpähenden Auge 
das Uebrige. — Noch flieht man ein Schloß, Befitz⸗ 
thum eines Privaten, das durch feine Größe fehr in 
die Augen füllt, fonft aber nichts Auögezeichneted an 
fih. Hat. — Die letzte der Merkwürdigkeiten ift die 
Nokeby-Brüde, welche eine der längften in 
Schweden fein foll. Sie verbindet daß fefle Land mit - 
der Infel, auf welcher pas koͤnigliche Schloß Drot«- 
tinghbolm fleht. — Bon diefer Stelle erblicdt man 
alfobald die Stadt Stockholm, und lenkt auch in den 
heil des Mälarfees ein, an welchem fle liegt — Um 
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zwei Uhr Nachmittags erreichten wir glücklich wieder 
die Haupiſtadt Schwedens, | 


Bon Stockholm nach Travemünde 
und Damburg. 


Am 18. September fagte ich Stockholm Lebe⸗ 
wohl und ſchiffte mich Mittags 12 Uhr auf dem 
Dampfboote Svithiold, mit 100 Pferbefraft, ein, 
um nach Sravemünde zu fahren. 

Ich glaube, daß nicht Leicht eine Ueberfahrt theu⸗ 
rer iſt, wie diefe. Die Entfernung beträgt bei 500 
Seemeilen, die man gewöhnlich in dritthalb bis drei 
Sagen zurüdlegt; dafür bezahlt man auf dem zweiten 
Plage ohne Koft 43 Bankthaler, ober nach unferm 
Gelde 35 fl. EM. Die Koft ift ebenfalld unendlich 
theuer, und noch dazu fpielt der Kapitain auch die 
Rolle des Gaftwirthes ; man kann fich daher bei einer 
vorkommenden Prellerei oder Unzufriedenheit an Nie⸗ 
manden wenden, und muß Alles geduldig ertrageu. 
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Nichts that mir fo wehe, als da ich fah, wie ſich 
einer der ärmeren Reifenden, ver fehr an ver Seekrank⸗ 
heit litt, an den Kellner wandte um eine Suppe zu 
befommen, und wie biefer ihn an den gutmütbigen 
Kapitain wies, der dann rund heraus erklärte: er 
werbe Feine Ausnahme machen, und man müffe für 
eine Taſſe Suppe fo viel bezahlen, wie für die ganze 
Mittagkofl. — Der Arme — er mußte alfo entweder 
der für ihn fo wohlthuenven Suppe entfagen, oder 
jeden Kreuzer zufammen fuchen, um täglich einige 
Bankthaler auögeben zu können. — Glücklicherweiſe 
befanden ſich einige wohlthätige Menſchen auf dem 
Schiffe, welche für ihn die Mittagskoſt bezahlten. — 
Einige der Herren führten ein paar Flaſchen Wein mit 
ſich, dafür mußten fle beinah fo viel Dare zahlen, als 
der Wein wertb war. 

Zu all diefen Annehmlichkeiten koͤmmt auf einem 
ſchwediſchen Dampfichiffe auch noch jene, daß man bei 
nur etwas ungünftigem Wetter gar nicht vom Flecke 
Eömmt. — Vermuthlich find die Mafchinen zu ſchwach; 
wenigftend behaupteten dieß Viele der Reifenden. — 
Mir hatten nur etwas Gegenwinde und hohes Meer, 
aber bei weitem Eeinen Sturm, und doch verfpäteten 
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wir und ſchon auf ver erften Hälfte des Weges, auf 
der Fahrt von Stodholmnah Kalmar, um 24 
Stunden. In Calmar warfen wir Anker und wars 
teten auf befieen Wind. — Ein paar Herren, deren 
Geſchaͤfte zu Lübeck fehr dringend waren, verließen 
bier das Dampfboot und feßten ihre Reife zu 
Lande fort. 

Anfänglih Hat die Oſtſee den Charakter des 
Mälarſee's. Infeln, Klippen, Belfen, große und 
fleine Wafferbedlen u. ſ. w. erſcheinen immer wechfelnd 
und fchön. Nechts- flieht man im SHintergrunde bie 
unendlich lange hölzerne Brüde Lindenbrog, die 
eine Infel mit dem Feſtlande verbindet. 

An dem Ende eine der Beden, in bie man ein- 
lenkt , liegt das Stänchen Wahsholm, und diefem 
gegenüber auf einer Eleinen felfigen Infel ein herrliches 
Feſtungswerk mit einem Eolofjalen runden Thurme. — 
Nach ver Zahl ver Kanonen, welche auf den Wällen 
aufgepflanzt find, zu uriheilen, muß dieſe Seftung zu 
einer der wichtigften gehören. — An ein ähnliches 
Feſtungswerk, Friedrichs borg, kamen wir einige 
Stunden ſpäter; es ſteht jedoch nicht ſo frei wie das 
erſtere, ſondern iſt zum Theil von Waldungen umge⸗ 








211 


ben. Wir fuhren in ziemlicher Entfernung vorbei, und 
fonnten nicht viel davon fehen, fo wie auch von einem 
auf der entgegengefeßten Seite gelegenen Schlofle, das 
ebenfalls von Waldungen umgeben ift und fehr groß- 
artig zu fein ſcheint. 

Die See wird | nun auf ber rechten Seite auf 
Augenblide unüberfehbbar; — doch bald fümmt man 
wieder auf eine fchauerlihe Partie nadter Felfen, an 
deren äußerften Enden die fchöne Feſtung Dolero 
liegt. Unweit davon hängen an nackten, in die See 
tragenden Felſen gruppenweife viele Käufer, die einen 
jehr auögebreiteten großen Ort bilden. 


19. September. 


. ‚Wir befanden uns heute auf offener, etwas flür- 
mifcher See. Erft gegen Mittag kamen wir in ven 
Galmarfund, der links von dem flachen, einför= 
migen Ufer ver 15 Meilen Iangen Inſel Oland, 
rechts von dem Feſtlande Schmoland gebilvet 
wird. Bor und thürmte ſich der Infelberg, die Jung- 
frau, auf, auf welchen Wunberberg jeber Schwede 
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mit Stolz binweifl. Seine Höhe fällt jedoch nur auf, 
weil Alles rund umher flady und eben if. — Gegen 
bie folge, riefige Jungfrau in der Schweiz dürfte 
er wohl nur als Hügeldhen erfcheinen. 


20. September. 


Geftern Abend murbe, des widrigen Windes 
wegen, Anfer geworfen, und erſt heute Morgens bie 
Fahrt nach dem Städtchen Galmar fortgefegt,, wel⸗ 
ches wir gegen 10 Uhr Vormittags erreichten. Das 
Staͤdtchen liegt auf einer unüberfehbbaren Ebene, und 
bietet nicht viel Intereffantes, Höchftens könnten vie 
ausgezeichnet ſchoͤne Kirche und das fehr alterthümliche 
Schloß ven Wunfch erregen, da einige Stunden ver⸗ 
weilen zu dürfen. Uns wurde dieſer Wunſch nur zu 
fehr gewährt. Wind und Wogen fchienen fich gegen 
uns verfchiworen zu haben, und ber Kapitain Tündigte 
und daher eine ungewiſſe Friſt des Bleidens an. — 
Man wollte und anfangs nicht an dad Land fegen, da 
die Wogen zu hoch gingen. Endlich wagte ſich doch 
eines der größeren Boote heran, und die Neugierigften 
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unter und wagten es, das ſchwankende Fahrzeug zu 
befleigen, und an das Land zu fchiffen. 

Die Kirche würde man dem äußern Bau nad) 
für ein fchönes, aus vergangenen Zeiten ſtammendes 
Schloß halten. Bier ſchoͤne Eckthürme geben ihr dieſes 
Anſehen, das noch dadurch vermehrt wird, daß bie 
Kuppel dad Gebäude nur wenig überragt, und bie 
übrigen Thürme, die hie und da als Zierde angebracht 
find, kaum bemerkbar werden. Das Innere der Kirche . 
zeichnet fi) durch Größe, Höhe und durch ein befon= 
ders ſchoͤnes Echo aus. Einen ergreifennen Eindruck 
follen die Töne der Orgel hervor bringen. — Wir 
fandten um den Organiften, der aber leider nirgend zu 
finden war, und wir mußten und mit dem Echo unſe⸗ 
rer Stimmen begnügen. — Don da wanderten wir in 
das faum zehn Minuten weit entfernte alte Fönigliche 
Schloß, welches unter der Königin Margaretha im 
16. Jahrhundert erbaut wurde. Im Innern ift dieſes 
Schloß fo gänzlih verfallen, daß ein längeres Ver⸗ 
weilen in ven obern Sälen beinahe nicht rathfam wäre, 
Die untern Gemaͤcher des Schlofjes wurden ausgebeſſert 
und dienen als Gefängniffe; aus vielen der eifenver- 
gitterten Benfter ragten Arme hervor und flehende 
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Stimmen baten und Vorübergehende um eine Eleine 
Babe, — Esfollen ſich gegenwärtig über 140 Gefan- 
gene bier beſinden. 

Gegen 3 Uhr Nachmittag ließ der Wind etwas 
nad, und wir fegten die Reife fort. — Die Fahrt in 
dem Calmars⸗Sunde ijt höchſt einförmig, da man 
nichts als flache öde Ufer an den Seiten hat; ein 
Waͤldchen gehört fchon zu ven Seltenheiten. 


21. September. 


Als ich heute auf das Deck am, hatten wir den 
Sund ſchon lange Hinter uns; links umgab uns die 
öffene See, und rechtö wechfelte pas öde Schmoland 
mit dem noch öbderen Schonenab, das zum Theil 
fo nadt erfchien, daß man zwiſchen den niedrigen 
kahlen Hügeln kaum ein ärmliches Fiſcherdoͤrfchen 
gewahrte. 

Um 9 Uhr Morgens warfen wir im Hafen zu 
Dflapt Anker. Das Städtchen iſt ziemlich artig, und 
befigt einen geräumigen Vlatz, welchen dad Haus bes 
Gouverneurs, das Sheatergebäude und dad Rathhaus 
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zieren. Die Saffen find breit, die Käufer theils von 
Holz, theils von Stein. Das Intereffantefte ift die 
alterthbümliche Kirche, und in ihr ein hölzernes, zum 
heil fchon fehr beichäbigtes Altarblatt, welches in 
der Sakriſtei aufbewahrt wird. Wenn auch die Figuren 
daran etwas plump und unrichtig gearbeitet find, fo 
muß man doch die Gompofition und das angebrachte 
Schnitzwerk bewundern. Nicht zu überfehen find auch 
die Reliefs an der Kanzel, und ein fhöned Monument, 
welches rechte vom Hochaltare ſteht. Alle dieſe Arbei⸗ 
ten find in Holz geſchnitzzt. 

Des Nachmittags kamen wir an ver daͤniſchen 
Infel Malmd vorüber. 

Endlich, nachdem wir flatt 2'/ Lagen beinahe 4 
Tage auf der Eee zugebracdht hatten, erreichten wir am 
22. September Morgens 2 Uhr glüdlich den Hafen 
von dravemünde,. Und nun waren meine See- 
reifen beendet. — Mit Wehmuth fchien ich von der 
See. Die Waffer fo ausgebreitet vor ſich zu fehen, 
und auf ihrer fpiegelglatten Bläche dahin zu fchiffen, 
iſt doch gar zu herrlich. Immer bietet die See ein ſchoͤnes 
Bild, ſelbſt wenn fie flürmt und wüthet, wenn ſich 
Wellen auf Wellen thürmen, ſich an dem Fahrzeuge 
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brechen und es zu verfchlingen drohen , ober wenn das 
Schiff bald auf ihren Spigen tanzt, bald in den Ab⸗ 
grund fchießt. Ich kauerte oft ſtundenlang in irgend 
einem Winkel, Elanımerte mid an die Schiffswand, 
und ließ Sturm und Welle über mich ergehen. Ich 
war durch das viele Reifen auf der See von ber unleid⸗ 
lichen Seekrankheit nicht mehr bedroht, und Fonnte 
daher ungetrübt viefe fürchterlich fchönen Naturfcenen 
bewundern und Gott in feinen erhabenen Werfen 
preifen. 

Kaum hatten wir im Hafen Anker geworfen, 
empfing uns ein ganzes Heer von Kutihern, um 
und zu Land über Lübel nah Hamburg zu erpe- 
biren, — eine Reiſe von acht Meilen, vie man gewöhn- 
lih in neun Stunden zurüdlegt. 

Bravemünde iſt ein nettes Oertchen, das 
eigentlich nur aus einer Gaſſe beſteht, deren Haͤuſer 
meiſt Gaſthoͤfe find. Die Fahrt von bier bis Lübeck 
— zwei Meilen — iſt überaus artig. Eine herr⸗ 
liche Straße, auf welcher die Wagen wirklich nur 
dahin rollen, führt durch einen anmuthigen Wald 
an einem Friedhofe vorüber, der an Schoͤnheit ſelbſt 
jenen von Upfala übertrifft; man würde ihn, fühe 
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man nicht Die Monumente, für den kunſtvollſten, herr» 
Lichften Park over Garten halten, 

Nichts bedauerte ich fo fehr, ald nicht einen 
Sag dem Aufenthalte zu Lübeck winmen zu Fönnen. 
Diefe alte Hanfeeftadt , mit ihren pyramival erbauten 
Häufern, nit dem ehrwürbigen Dome und den andern 
fehönen Kirchen, mit dem geräumigen und reinlichen 
Plabe u. f. w. zog mich gar ſehr an; aber ſo mußte 
ich weiter, und konnte nur in eiliger Durchfahrt Man⸗ 
ches bewundern und anſtaunen. — Das Pflafter für 
die Fahrenden und das Trottroir daneben ift fo fchön 
und eben, mie in Feiner andern norbiichen Stadt. Auf 
den Straßen -vor den Häufern fliehen häufig hölzerne 
Kanapee's, auf welchen wahrfcheinlich Die Inwohner 
die jhönen Abende zubringen.. Hier ſah ich auch zum 
erften Male die funfelnden Hamburger Spiegelfcheiben 
wieder, — Die Brave, über welche man zwilchen 
Travemünde und Lübeck auf einem Schiffe überfegt, 
umgibt auf einer Seite die Stabt. 

In der Nähe von Oldeslo find Salzflevereien 
mit fhönen Gebäuden und unendlich hohen Dampf- 
raucdhfäulen ; bei Arens burg Liegt ein altes roman- 


tifches Schlößchen, dad ganz mit Waffer umgeben if. 
Reife in Yslaud. II, 10 
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Nun aber wird die Gegend ziemlich einfärmig, 
und bleibt fo bis Hamburg; fie ſcheint jenoch fehr 
fruchtbar zu fein, da man überall ſchoͤne Felder und 
Wieſen ſieht. 

Dieſe kleine Reife von Lübeck bis Hamburg 
kömmt ziemlich Hoch zu ſtehen; es iſt aber auch uns 
glaublih, wie viel Taxen und Bahlungen der arme 
Kutſcher auf dieſer kurzen Strecke zu entrichten bat. 
Erſt mußte er für 1 fl. 16 Er. einen Erlaubnißſchein 
Tdfen, um von dem Lübecker Gebiet in jened von 
Hamburg fahren zu dürfen, dann bezahlt er in Lü⸗ 
bed ein Doppeltes Thorſperrgeld, jedes von 24 kr., 
weil wir vor fünf Uhr früh famen, und und fomohl 
bei der Einfahrt, als auch bei ver Ausfahrt die Shore, 
die erſt um 5 Uhr geöffnet werden, aufiperren Tießen, 
und außerdem mußte er faft auf jener Meile an den 
Schlagbäumen 5 bis 6 Er. entrichten. 

Diefe fatale Pladerei des ewigen Anhaltens an 
den Schlagbäumen kennt man weber In Norwegen nody 
Schweden. Dort zahlt man für jeves Pferd des Jah⸗ 
red eine gewiſſe Taxe, und kann dann ungehindert ins 
ganzen Rande herum fahren, nirgends find ſolche — 
— — — errichtet. 
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Die Banernhäufer find hier fehr groß und aus⸗ 
gedehnt; dieß kommt aber daher, weil Stall, Scheuer, 
Schoppen _ Alles unter einem Dache ifl. Die 
Wände oder eigentlich Gerippe diefer Häufer find von 
Holz, und mit Ziegeln ausgefüllt. 

Gleich hinter Arensburg flieht man ſchon die 
Thürme von Wandsbeck und Hamburg, welche 
beide Städte nur eine zu bilden fcheinen, da fte blos 
durch artige Landhaͤuſer getrennt find. Wandsbeck ift 
jedoch im Bergleiche zu Hamburg nicht als Stadt, 
fondern als Dorf zu betrachten. 

Gegen 2 Uhr Nachmittag traf ich glücklich bei 
meinen lieben Verwandten ein, die über meine Ankunft 
fo erflaunt waren, daß fie mich beinahe für einen Geift 
hielten. — Bald wurbe mir ihr Erftaunen begreiflich, 

Als ich nämlich von Igland abfuhr, ging, wie 
ich bereit8 bemerkte, zu gleicher Zeit eine Gelegenheit 
uach Altona, mit welcher ich ein Kiftchen Dlineralien 
u. dergl. an meinen Vetter nad) Hamburg jandte. Der 
Schiffer nun, welcher das Kiftchen übergab, machte 
ihm eine fo arge Schilverung von dem fchredlich 
ſchlechten Sahrzeuge, in welchem ih nach Kopenhagen 
übergefahren wäre, daß er, nachdem ich über zwei 
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Monate keine Nachricht von mir gegeben hatte, dachte, 
ich ſei mit dem Schiffe zu Grunde gegangen. — Wohl 
batte ich ihm bei meiner Ankunft zu Kopenhagen 
gefchrieben, aber der Brief mußte verloren gegangen 
fein, und daher feine Vermuthung, und bann fein 
Erſtaunen. 


Von Hamburg nach Berlin. 


Meine Zeit war karg bemeſſen, und ich konnte 
mich dießmal leider nur einige Tage bei meinen lieben 
Verwandten aufhalten. Schon am 26. September ging 
ich mit einem kleinen Dampfboote auf der Elbe nach 
Haarburg, das man in dreiviertel Stunden erreicht. 
Hier wechſelte ich die Schiffsgelegenheit mit dem Eil⸗ 
wagen und fuhr nah Celle (14 Meilen). 

Bon der Gegend iſt nur wenig zu fagen; fie 
befteht größtentheils aus Ebenen, bie theilweife zu 
Haiden und Sümpfen werben, — noch gibt e8 dazwi⸗ 
fchen auch fruchtbare Stellen mit Feldern und Wiefen. 
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27. September, 


In der Nacht trafen wir in Gelle ein. Von hier 
bis Lehrte (11/2 Meile) muß man eine Privatgele- 
genheit miethen. In Lehrte befteigt man bie Eifenbahn, 
und fährt nun ununterbrochen bi8 Berlin. — Man 
berührt auf biefer Fahrt viele Städte und größere ober 
fleinere Orte, Tann aber nur wenig von ihnen fehen, 
da die Bahnhöfe überall ziemlich entfernt Liegen, und 
man nur einige Augenblide anhält. 

Die erſte Stadt, an der wir vorüber Famen, war 
Braunfhmeig. Gleich außerhalb ver Stadt fleht 
man das artige herzogliche Schloß, das im gothiſchen 
Style erbaut ift und in einem fchönen Parke liegt. — 
Wolfenbüttel fcheint, nach der Menge ver Käufer 
und Kirchthürme zu urtheilen, eine ziemlich bedeutende 
Stadt zu fein. — Eine fhöne hölzerne Brüde mit 
elegant gearbeitetem eifernem Gelaͤnder führt hier über 
die Ocker. Vor der Stadt leitet eine reizende Prome- 
nabe zu einem fanften Hügel, auf deffen Plateau ein 
wunderliebliches Gebaͤude, „ein Kaffeehaus“ ſteht 

Sobald man das Gebiet von Hannover im Rü- 
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den hat, wird die Gegend zwar nicht reicher an feltenen 
Naturmerkwürbigfeiten, aber doch verlieren fich we⸗ 
nigftens die Sümpfe und Gaiden, und ein fleißig eulti⸗ 
virtes Land erfegt beren Stelle. — Viele Dörfer liegen 
zerfireut umher, und manch reizendes Stäntchen erregt 
ben Wunfch, die Gegenden nicht gar fo eilig durchflie⸗ 
gen zu müffen. 

Man kömmt nun an Schepenftabt, Jers— 
beim und Wegersleben vorüber, welch legtere 
Stadt bereitö zu Preußen gehört. — In Aſchers⸗ 
leben werben bie Wagen gemechfelt, eben fo in 
Magdeburg. — Bei dem Städtchen Salze flieht man 
fhöne Gehäude, Die zu den ausgebehnten hier befindli- 
hen Salzflevereien gehören. — Zu Jernaudau ifl 
der Sig einer Herrnhuter Gefellfchaft. — Gerne hätte 
ich die Stadt Köthen befucht ; man kann ſich nichts 
Meizenderes denken, als vie Lage dieſes Staͤdtchens in- 
mitten von duftenden Gärten. Leider hielten wir nur 
kurze Augenblide an. — Auch das Städtchen Defs 
fau iſt mit artigen Unlagen umgeben. Mehrere Brü- 
den führen bier über einzelne Arme ver Elbe; die 
über den Hauptſtrom führende ruht auf mächtigen 
Steinpfeilern. — Bon dem Städtchen Wittenberg 
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fiebt man nur Häufermaffen und Kirchthürme; eben 
fo auch von dem Städtchen Jüter bog, das fo neu 
ausſteht, als ob es erft Eürzlich entflanpen wäre. — 
Bei Lukewalde fängt die Sandregion an, in bie 
nur eine bei Brebbin erfcheinende Kleine Kette bes 
waldeter Hügel einige Abwechslung bringt. Doch aud) 
diefe nimmt bald ihr Ende, und man fährt nun bi8 
Berlin in einer traurigen, einförmigen Sanbfläche. 


Ih war heute von 6 Uhr Morgens bis 7 Uhr | 


Abends auf dem Wege, und hatte 46 Meilen zurüd- 
gelegt. — Häufig waren auf diefer Reife die Wagen 


gewechfelt worden. — Ueberall hatte, ber Leipziger _ 


Meſſe ivegen,. ein unenblicher Zudrang von Menfchen 
flatt gefunden; — oft zählte ver Zug 85 bis 40 
Wagen, 3 Locomotive und gewiß 7—800 Reiſende, 
— dennod war immer Alles in größter Orbnung 
geblieben. Eine große Bequemlichkeit ift e8, daß man 
den Plag von Lehrte bis Berlin, obwohl man fo vie- 
Ierlei Staaten zu pafficen hat, auf einmal berichtigen 
kann, und fich daher während ver ganzen Reife, we⸗ 
der um fein Gepäd noch um fonft etwas mehr zu be= 
fümmern hat. — “Die bei den Eifenbahnen angeftell- 
ten Leute fand ich alle fehr höflich. Wenn an einer 
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Station angehalten wurde, verfünbeten gleich die Con⸗ 
dueteure mit lauter Stimme bie Zeit des Aufenthal- 
tes, 2—3 Minuten, '/ Stunde u. f. w. Jever Mit- 
fahrende konnte fi darnach richten, in ein nahes 
Gaſthaus oder Zelt treten und fich etwas reichen 
laſſen. Die Wagen find Höchft bequem zum Ein- und 
Ausfteigen eingerichtet, und zwar dadurch, daß bie 
Näber an den Stations⸗Stellen in tiefen Geleiſen 
laufen, und fo der Wagen mit dem Erdboden in glei- 
her Höhe ift; man braucht gar feinen Wagentritt zu 
befleigen, ſondern fegt den Buß gleich auf die Erde. 
Die Wagen find wie in breite Kutfchen getheilt. Zwei 
Bänfe ſtehen ver Breite nach, einander gegenüber, und 
an jeder Seite befindet fich eine geräumige Wagen⸗ 
thür, bei welcher man bequem hinaus und herein 
kommt. Auf ver erſten und ber zweiten Klaſſe figen 
in jeder ſolchen Wagenabtbeilung 8 Perfonen, auf der 
pritten Klaſſe 10 Perfonen. — Die Wagen find Alle 
numerirt und Jedermann findet leicht feinen Platz. — 
Eingefperrt ift Niemand. 

Durch diefe einfachen Einrichtungen if es moͤg⸗ 
lich, daß man ſelbſt, wenn der Zug nur zwei Minuten 
anhält, ausſteigen und Bewegung machen, ober ſich 
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mit Lebensmitteln verfehen kann, ohne daß ein Ge- 
draͤnge ober eine Verwirrung flatt hat. 

Alles dieß fallt bei jenen Eifenbahnwagen weg, 
welche die unnatürlidhe Länge eines Hauſes haben, 
und in deren jeden 60 oder gar 70 Perfonen einge- 
packt, mitunter fogar eingefperrt find, wo bie 
Shüren von den Conducteuren geöffnet werden, und 
diefer nur den Namen der Station bineinjchreit, ohne 
die Zeit des Aufenthaltes befannt zu machen. — Da 
ift e8 wohl keinem Reiſenden zu ratben, feinen Poften 
zu verlaffen; denn bier fi von einem Ende des Wa⸗ 
gens bid an das andere drängt, bis er durch das enge 
Pfoͤrtchen ſchlüpft und endlich über die hohen Stufen _ 
hinabklettert, erfchallt fchon wieder das Horn, und in 
vemſelben Augenblicke ſetzt ſich der Zug in Bewegung, 
es iſt alſo ſelbſt dieß Blaſen kein Zeichen für vie Rei⸗ 
ſenden, um ſich darnach richten zu koͤnnen; es gehört 
nur für den Locomotivführer. 

Ehen fo hat man in dieſen Staaten, welche ich 
heute burchreifet hatte, nicht die geringfte Pladerei mit 
dem Paßweſen, und mit den noch unaußjtehlichern 
Paſſirſcheinen. Kein laͤſtiger Polizei⸗Soldat koͤmmt in 
ven Wagen uud läßt ven Reiſenden erſt ausſteigen, 
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nachdem er ihm von U bis 3 Auskunft erthellt Hat. 
— Ich möchte wiffen, wie viele Tage man auf biefer 
Reife zubringen würde, wenn man, mie in andern 
Staaten, die Päffe fo oft abgeben müßte, die nicht 
einmal gleich an Ort und Stelle expedirt, ſondern erſt 
auf das Amt getragen werben. 

Und fol} flörende Einrichtungen, man follte es 
nicht glauben, haben oft im Innern eines und desſel⸗ 
ben Staates ftatt. — Man braucht gar nicht erſt vom 
Auslande zu kommen; — man muß all biefe Schere- 
reien erfahren, wenn man auch nur von einer Provinz- 
Hauptftabt in die andere fährt. 

In allen Ländern, durch welche ich bisher kam, 
hatte ich mich nirgends über vergleichen Sachen zu 
beklagen; man forderte mir ben Paß nur im Gafthofe 
der Hauptftadt des Landes ab, wenn ich mehrere Tage 
daſelbſt zu verweilen gedachte. — Blos in Stockholm 
fand ich eine etwas ſonderbare Einrichtung; da muß 
jeder Fremde, und wenn er nur 24 Stunden verweilt 
einen ſchwediſchen Paß loͤſen, und dafür 1 fl. 20 Er. 
zahlen. Dieß ift, bei Licht betrachtet, Doch nur eine 
Einführung, um dem Fremden auf eine anfländige Art - 
1fl. 20 kr. abjunehmen ; wahrſcheinlich fcheut man 
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ſich für das einfache Viſtren der Päfje eine fo hohe 
Bezahlung zu verlangen. 


Aufenthalt in Berlin. — Ruckkehr 
nach Wien. 


Ich ſah noch nie eine fchöner und regelmäßiger 
gebaute Stadt ald Berlin — vie eigentlihe Stadt 
Berlin; — hoͤchſtens können die vorzäglichften Stra» 
gen, Pläge und Palaͤſte Kopenhagens einen Ver⸗ 
gleich mit ihr aushalten, 

Ich Eonnte mich nur einige Tage da aufhalten, 
und hatte daher kaum Zeit, das Merkwürbigfte und 
Intereffantefte zu befehen. 

In einem ziemlich nahen Umkreiſe Tiegen bie 
berrliche konigl. Reflvenz, die ausgebehnten Gebäude 
der Bildergalerie und der Mufeen, der große Dom 
u. ſ. w. 

Die Domkirche iſt groß und regelmäßig; an 
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jeder Seite des Einganges ſteht eine Kapelle, die mit 
eifernen Gittern umgeben if. Einige Könige Tiegen 
hier begraben, und alterthHümliche Sarkophage veden 
bie Brüfte, die unter dem Namen ver Königd- 
gräber bekannt find. Unweit davon flieht man ein 
ſchoͤnes, in Erz gegoffenes Monument, unter welchem 
ein Graf Brandenburg ruht. 

Die Eatholifche Kirche iſt im Style der 
Rotonde zu Rom gebaut, nur erhält fie nicht wie dieſe 
das Licht von oben, fondern durch Fenſter, Die rund 
herum im Kreife angebracht find. Schöne Statum, 
. und ein einfacher aber geſchmackvoller Altar find vie 
einzigen Bierden ver Kirche. An dem Porticus fleht 
man Eunftvolle Reliefs. 

Die Werderiſche Kirche flammt aus neue» 
rer Zeit, iſt aber ganz im gotbifchen Style gehalten. 
Die Thürme ſchmücken fchöne Bronce⸗Relief's. Die 
Mände im Innern der Kirche find mit Holztafeln auß- 
gelegt, vie Bid an nie Galerien reichen, und färbig 
eingelegt find. Sie endigen in gothiſches Schnigwerf. 
Die Orgel hat einen Elaren, flarfen Ton. Die Brü- 
ftung vor derfelben enthält ein Gemälde, das man auf 
den erſten Blick eher für eine Fantaſie aus der Goͤt⸗ 
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tergefchichte,, als für ein Heiligenbild Halten würbe. 
Eine Menge Amoretten ſchweben zwiſchen Blumenge- 
winden, und umgeben brei fchöne weibliche Figuren. 
Ganz nahe an viefer Kirche ftchen das Münz-» 
gebäude und die Bauakademie. Erſteres ift 
mit fchönen Bilnhauerarbeiten geſchmückt, Letzteres tft 
von vierediger Form, mit ziegelsother Farbe angeftri- 
hen, ohne alle Architeetur, und gleicht ganz einem 
audgezeichnet großen Privat⸗Gebaͤude. Das untere 
Geſchoß iſt zu glänzenden Kaufmannsladen verwendet. 
In der Nähe ver Reſidenz liegt der Opernplag, 
auf welchem außer dem berühmten Opernbaufe, auch 
noch das Zeughaus, die Univerfität, vie Bibliothek, 
die Akademie, das Wachthaus, und einige Eönigl: 
Baläfte, u. ſ. w. ſtehen. — Der Plat felbft ift mit 
drei Statuen der Generäle: Graf Bülov, Graf 
Scharnhorſt und Fürft Blücher geziert. Alle 
drei find fehr fchön gearbeitet; nur gefällt mir ihr 
Coſtume nicht, welches aus ganz gewöhnlichen Buch- 
maͤnteln befleht, bie, vorne auseinander gefchlagen, 
einen Theil ihrer Pracht⸗Uniform erbliden laſſen. 
Das Zeughaus fit eines ver prachtvollſten 
Gebäude Berlin's; es bildet ein ſchoͤnes Viereck. — 
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Da zu der Zeit, als ich mich in dieſer Stadt befand, 
einige Eleine Ausbefferungen im Zeughauſe flatt fanden, 
fo war es für ven Fremden gefälofien. Ich begnügte 
mich baber burch die Senfter im Erdgeſchoße zu ſehen, 
wo ich ungeheure Säle erblidte, in welchen ganze 
Reiben großer Kanonen aufgepflanzt waren. 

Das Wachthaus if gleich daneben, und 
gleiht mit feinem Saͤulenporticus einem artigen 
Zempel. 

Des Dpernhaus bildet ein längliches Vier⸗ 
ed, es flieht von allen Seiten frei: Es würbe ſich un- 
gemein befier ausnehmen, wenn bie Eingänge nicht fo 
‚jümmerlich außfähen. Jener an der Hauptfaçade gleicht 
einer engen, ärmlichen Kirchthüre, er iſt fchmal, und 
von dunkler Farbe. Die untern Eingänge find noch 
niebriger, und man vermuthet durchaus nicht, durch 
fle in ſolch ein Pracht⸗Lokale zu gelangen. — Die 
innere Einrichtung des Theaters iſt über alle Beſchrei⸗ 
‚bung Iururids und ‚bequem. Im Barterre reiben ſich 
Höchft bequeme, herrlichſt gepolfterte. Stühle, die mit 
breiten, ebenfalls gepoliterten Lehnen verjehen ſind, 
an einander; fie werben nicht gefperrt, ſondern offen 
gelafien; jeder Stuhl iſt mit einer Nummer bezeichnet. 
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- Die Rogen find durch kaum fußhohe Wände gefchienen ; 
man fieht da die elegante Welt wie auf Tribunen figen. 
Die Stühle im Parterse, fo mie bie Logen des erflen - 
und des zweiten Ranges, find mit dunkelrothem Sei⸗ 
dendamaſt uͤberdeckt. Die koͤnigliche Loge iſt ein herr⸗ 
licher Salon, deſſen Boden die feinſten Teppiche be⸗ 
vecken. — Den Plafond des Theaters ſchmuücken 
ſchoͤne Oelgemaͤlde, die in zierlich goldenen Rahmen 

gefaßt find. Das größte Meiſterwerk aber iſt ver un⸗ 
geheure Lufter. Er ſieht fo mafjiv in Bronce gearbei- 
tet aus, daß einem ordentlich bangt, biefe ſchwere 

Maſſe fo frei in ver Luft über den Köpfen der Zufeher 
fehmeben zu ſehen. Das Ganze ift aber nur Taͤuſchung, 
denn er foll aus Pappe zufammengefegt, und blos 
broneirt fein. Eine Unzahl Gasflammen verbreiten 
Dad beiterfte Licht. — Nur Eines geht mir bei fo 

ſchoͤnen und neu erbauten Theatern ab, — daß nirgends 
eine Uhr angebracht iſt, — eine Sache, die man faft 
in jedem italieniſchen Theater findet. 

Die übrigen Gebaͤude und Palaſte auf dem 
Dpernplaß zeichnen ſich fowohl durch ihre Größe, als 
auch durch ihre ſchoͤne Bauart auß, . 

Eine ganz außerordentlich breite, ſteinerne Bruͤcke 
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mit Lünftlich gearbeitetem ebernem Geländer führt 
über einen Fleinen Arm ver Spree, und verbindet den 
Opernplaß mit jenem, auf welchem die Reſidenz fteht. 
Das Eöniglihe Mufeum gehört audy uns 
ter die vorzüglicfien Bauten; — fihöne Fresken zie⸗ 
ren den hohen Porticus. — Die Bildergallerte 
enthält manches Meiſterwerk; und fehr bebauerte ich, 
für dieſe Schäge, fo wie auch für die Antiken nit 
mebr Zeit gehabt zu haben, — ich vurdiflog Beide in 
brei Stunden. | 
An die Akademie fchließt fich eine ungemein breite 
und lange Straße, In welcher Reihen von Linden 
fteben, die ihr den Namen unter den Linden 
gegeben haben. Diefe Alleen bilden den freundlichften 
Spaziergang nach dem fihönen Brandenburger Thor, 
vor welchem der Thiergarten liegt. — Unter den Stra- 
Ben, welche in den Linden auslaufen, find bie 
lTängften und bübfcheften die Friedrichs⸗ und 
Wilbelmsftraf e. Die Leipzigerfiraße, wel⸗ 
che zwar nicht bier ausmündet, gehört auch noch unter 
tie vorzüglichften. | 
Auf dem Gensd'arme⸗Plat zeichnen fi 
die franzoͤſiſche und beutfche Kirche, jedoch nur durch 
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ihre berrliche Uußenfeite, durch ihre fchönen hoben. 
Kuppeln, Säulen und Porticus aus; die Kirchen 
ſelbſt find Flein und unbedeutend. Auf dieſem Plage 
ſteht au das königliche Schaufpielhaug, 
ein geſchmackvolles, ausgezeichnet ſchoͤnes Gebäupe, 
das mit vielem Säulenwerf, ven Muſen und andern 
Statuen geziert iſt. 

Den Thurm, auf welchem fich der Telegraph 
befindet, beſtieg ich der Ausficht halber, die man da 
über die Stadt und deren einförmige, flache Gegend 
hat. — Ein recht Höflicher Beamter war fo gütig, 
mir bie Zeichen des Telegraphen zu erklären und er⸗ 
Taubte mir auch, durch die Fernröhre auf die entfern- 
ten Telegraphen zu fehen. 

In der Koͤnigsſtadt, die unweit der koͤnigl. Re- 
fivenz am jenfeitigen Ufer der Spree liegt, ift nicht 
viel zu fehen. Die Hauptitraße Königsftraße, iſt 
zwar lang, aber fihmal und etwas ſchmutzig. Ueber⸗ 
haupt herrfcht hier ein mächtiger Abſtand gegen die 
eigentliche Stadt Berlin; die Gaffen find enge, kurz 
“und mitunter auch winflicht. Die merfwürdigften Ges 
baͤude find die Poft und ein Theater. 

Der Luxus in den Auslagen ver Waaren ift hier 
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an einigen Plägen und Strafen bedeutend. Mandıe 
Spiegelwmand und manches Spiegelfenfter erinnerte 
mi an Hamburgs Pracht, noch ſteht fie dort noch auf 
ungleich höherer Stufe ala in Berlin. 

An Ausflügen beflgt Berlin nicht viel, da die 
Umgebung größtentbeils flach und einförmig iſt. — 
Die einigen intereffanten find der Thiergarten, 
EHarlottenburg, und jegt, feit die Eifenbahnen 
Alles nahe bringen, auh Potspam. 

Der Shiergarten liegt gleich außerhalb des 
Brandenburger Thores; er ift in mehrere Partieen 
getheilt, veren eine mich ganz an unfern beliebten 
Prater erinnerte. — Schöne Alleen waren voll von 
Wagen, Reitern und Sußgängern; zierliche Kaffeehäufer 
belebten die freundlichen Walppartieen und auf den 
grünen Pläßen fchäderten fröhliche Kinder. — Ich 
fand mid) fo fehr in meinen lieben ‘Prater verfegt, daß 
ich mich nur wunderte, Feine bekannten Geſichter zu 
feben, Eeinen herzlichen Gruß zu empfangen. — Auf 
diefer Seite des Thiergartens ſteht auch das Krol- 
lifhe Caſino; auh Wintergarten genannt. 
— Ich weiß nicht, wie ich dieß Gehäube nennen foll ; 
— es iſt ein wahrer Feenpalaſt. Alles was man ſich 
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Koftbares an Einrichtung, Vergoldung, Malereien, 
Drapirungen u. f. w. zu benfen vermag, findet ſich 
hier in herrlichen Säälen, Salon's, Vempeln, Gale- 
rien, Logen, u. f. w. vereint, Der Hauptfaal, welcher 
für 1800 Eouverts Raum hat, erhält fein Licht nicht 
nur durch große Fenſter, fonbern auch durch eine Glas⸗ 
decke, die fih ald Dach darüber wölbt, Ganze Reihen 
von Säulen flügen bier Gallerien oder ſcheiden Die 
Fleinern Sääle vom Hauptfaale. In den Senfternifchen, 
in den Eden, um die Säulen, überall flehen duftende 
Blumen und Gewächfe in zierlichen Döpfen und Vaſen, 
welche diefes Lokale im Winter in einen wahren Zaus 
bergarten umfchaffen mögen. Alle Sonntage finden 
bier Gonzerte und Reunionen flatt, gu welchen ber 
Zudrang des Publikums außerorventlih it — troß 
dem, dag nicht geraucht werben darf. — Dieſes 
Lokale fol Raum für 5000 Menfchen haben. | 

Die Seite des Thiergartens, welche fich gegen 
das Potsdamer Thor zieht, gleicht mit den befchnit- 
tenen Alleen, Blumenbeeten und Teraſſen, Infeln, 
Golofifchteichen u. |. w. einem vollfommenen Bier- 
garten. Hier befuche man die Luiſeinſel, auf welcher 
ein fchöned Denkmal der Königin Luiſe zu ſehen iſt. 
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— Auf der Seite des Ziergartens ift das Kaffeehaus 
O deon das vorzüglichfte, es kann fich aber in Feiner 
Art mit dem Krollifchen Cafino meffen. — Hier 
ftehen auch ganze Reihen der eleganteften Lanphäufer, 
worunter die meiften im italienifchen Style ge⸗ 
baut find. 


Charlottenburg 


ift eine halbe Stunde vom Brandenburger Thor ent- 

fernt, vor melchem die Omnibus ſtehen, vie alle 
Augenblide vahin abgehen. Der Weg führt durch den 
Shiergarten, an defien Ende ein niedlich Dörfchen, 
und gleich an vemfelben das koͤnigl. Luſtſchloß Cha r⸗ 
Iottenburg liegt. — Das Schloß beſteht aus zwei 
Stöcken, wovon der obere ganz nieber iſt, und nur für 
die Dienerfchaft zu gehören ſcheint. Das Schloß ift 
mehr breit als tief, das Dach terafienförmig, und in 
der Mitte desſelben erhebt ſich eine zierliche Kuppel. 
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Der Barten ift einfach, nicht fehr groß, befigt 
aber eine beveutende Orangerie. — In einem büftern 
Boskett ſteht ein Eleines Gebäude, dad Maufoleum, in 
welchem dad Bildniß der Königin Luiſe in Marmor, 
von dem gefchäßten Künftler Nauch, Herrlich darge⸗ 
ftellt if. — Hier ruhen auch die irdiſchen Ueberreſte des 
verftorbenen Königs. — Berner iſt hier eine Infel mit 
Statueiten, und endlich ein großer Teich, auf welchem 
einige Schwäne herum ftolzieren. — Es iſt wahrlich 
ſchade, daß an dieſen weißgefiederten Thierchen Fein 
Schmutz kleben bleibt, ſonſt würde man ſie bald für 
eine der größten Merkwürdigkeiten, nämlih für 
ſchwarze Schwäne halten; denn ver Deich ober 
Fluß, der fi um bie Infel zieht, gleicht der fchmu- 
gigften Pfütze, die ich noch je gefehen Habe. 

Bereit3 ermüdet dürfte man dieſen Park nicht be⸗ 
fuchen, denn Bänke findet man nur fehr wenige; dafür 
gibt e8 aber deſto mehr Muͤcken. 


— — ——— — — 
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Botsdam. 


Die Entfernung Potsdam's von Berlin beträgt 
faum 4 Meilen, vie man auf der Eifenbahn in 3% 
Stunden zurüdlegt, — Diefe Bahn ift fehr bequem 
eingerichtet; die einzelnen Wagen find nämlidy mit 
den Namen der Stationen bezeichnet, und der Reiſende 
fteigt aber in den Wagen jener Station, wohin er 
zu fahren gebenft. Auf diefe Art wird man nie durch 
das Ein» und Auäfteigen der Ankommenden und Ab» 
gehenden beläftiget, invem Alle, die in einen Magen 
figen, zu gleicher Zeit außfleigen. 

Die Fahrt felbft Bietet nichts Intereffantes, deſto 
mehr aber Potsdam, fo daß Faum ein Bag, binreidht, 
Alles befehen zu Tünnen. 

Unmittelbar vor der Stadt fließt die Havel, 
über welche eine lange, wunderſchoͤne Brüde führt, 
deren Pfeiler von Stein, und das Sparrwerk nebft 
dem Geländer von Eifen if. Gleich am jenfeitigen 
Ufer liegt das große koͤnigliche Schloß von Potsdam, 
defien rückwaͤrtige Seite von Gartenanlagen umgeben 
ifl. Der Garten ift nicht fehr ausgedehnt, für einen 
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Park in der Stadt aber immer groß genug; — er iſt 
dem Publikum gedffnet, — Das Schloß iſt in einen 
fehr großen Style gebaut. Leider iſt es ganz unnuͤtz 
geworben, da der Hof in der Nähe von Potsdam zu 
fhöne Sommerpaläfte beflgt, und den Winter in 
Berlin zubringt. 

Der Platz vor dem Siloge gehört nicht zu den 
fhönften ; er iſt weder regelmäßig noch groß, und 
nicht einmal eben. Gier fteht auch die Hauptkirche, die 
zwar nocht nicht vollendet if, aber ein fchöned Ges 
bäude zu werden verſpricht. Die Stadt ift ziemlich groß, 
und befitt eine Menge ſchoͤner Häufer. Die Straßen — 
darunter vorzüglich die Nauner — find breit und 
lang, aber fehr fchlecht gepflaftert; die Steine find 
alle mit ven Spigen nach oben gekehrt; für die Fuß⸗ 
geher iſt nur immer auf einee Seite der Häufer durch 
ein zwei Buß breites, aus Steinplatten beſte hendes 
rottoir geforgt. — Ein ſchoͤner Pla am Kanal, 
von einem Kanal durchſchnitten, und mit mehreren 
Alleen geziert, bildet die Promenade der Staͤdter. 

Bon den Eönigl. Sommerluftfchlöffern befuchte ich 
zuerft jenes von Sans fouci, bad von einem arti» 
gen Parke umgeben if. Das Schloß ſelbſt Liegt auf 
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einer Anhöhe, die in 6 Teraſſen abgetheilt ift. Auf 
jeder derſelben fliehen bedeutende Treibhäufer, und vor 
diefen ganze Allen von Drangen- und Citronen⸗ 
Bäumen. 

Das Schloß beſteht nur aus einem Erdgeſchoße, 
und ifl derart mit Lauben, Bäumen und Rebengemwin- 
den umgeben, daß nur wenig davon zu ſehen if. — 
In das Innere des Slofſſes Eonnte ich nicht, weil es 
von der Eöniglichen Familie bewohnt war. 

Ein kleiner Seitenweg führt nach dem Rui- 
nenberge, auf welchem durch die Hand der Kunfl 
 Wefte eines Eleinern und eined größeren Tempels zu 
feben find. Ein weites, ausgedehntes Waflerbeden 
nimmt zum Theil die Höhe des Hügels ein. Man 
überficht von Hier aus die rüdmärtige Seite des 
Schloſſes Sansſouci, und den fogenannten neuen 
Palaft, welcher von erfterem nur durch ven Park ges 
trennt und faum eine Biertelftunde entfernt ift. 

Der neue Palaſt ober dad neue Schloß, 
von Friedrich dem Großen erbaut, iſt jo prachtvoll, 
als man es fi} nur denken kann. Es bildet ein längs 
liches Viereck mit Arabesken und flachen Säulen ge- . 
ziert, und mit einem terafienartigen Dache überbedi, 
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das mit einem Steingeländer ungeben, und durch Fi- 
guren verfchönert ifl. 

Die Säle und Gemädher find Koch und groß, 
‚und über alle Maßen herrlich gemalt, austapeziert 
und eingerichtet. Viele Oelgemaͤlde, darunter manche 
Meiſterſtücke, zieren die Waͤnde. — Im Erdgeſchoße ift 
ein Salon ganz mit den fhönften Mufcheln ausgelegt. 
— Beinahe könnte man ein Buch füllen mit ver 
Beſchreibung der zahllofen Wunder diefes Feenſchloſ⸗ 
fes. — Leider wird‘ ed nicht bewohnt. 

An der Nüdkfeite dieſes Palaſtes, und nur durch 
einen großen Vorplatz von ihm getrennt, Tiegen zwei 
wunderniedliche Schlößchen, die mit einander durch 
‚eine halbmondförmige Säulenhalle verbunden find, 
und herrliche Steintreppen führen auf LVeraffen, vie 
fih um die erfien Stöde dieſer Gebäude ziehen. Beide 
Schlößchen dienen zu Eafernen, und find als folche die 
fhönften, die ich je gefehen habe. 

Don hier führte mich ein recht lieblicher Weg 
nach dem allerliebften Schlößchen Charlottenhof. 
— Da id) gerade vom großen neuen Palafte kam, 
konnte ich mir dieß Schlößchen als Wohnung, wenn 


auch nur für den Kronprinzen, nicht denken, Ich hätte 
Reife in Jslaud. IL 11 
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es für einen prachtvollen, des neuen Schloſſes 
würdigen Pavillon gehalten, nach welchem die koͤnig⸗ 
liche Familie manchmal einen Spaziergang machte, um 
daſelbſt etwa ein kleines Erfriſchungsmahl einzuneh⸗ 
men. — Erſt nachdem ich etwas heimifcher geworden, 
und all die herzigen Zimmerchen geſehen hatte, bie 
mit dem geſchmackvollſten Luxus eingerichtet find, erft 
da begriff ich, daß der Kronprinz nicht leicht eine beſ⸗ 
fere Wahl hätte treffen konnen. 

Auf den Terraffen, die von einer Seite ben 
obern Stod umgeben, fpielen herrliche Wafferkünfte — 
Die Wände der Corridore und Borfäle find mit berr- 
lichen Fresken bemalt, nach Art derjenigen, die man 
in Pompeji bei Neapel flieht. Die Zimmer felbft find 
mit vortrefflicden Kupferftihen, Delgemälpen und 
andern Kunftfchägen geſchmückt. Ueberall herrſcht die 
größte Pracht und Herrlichkeit. 

Unweit von dieſem Schlößchen ſteht ein ſchoͤner 
chineſtſcher Chiosk, mit kunſtvoll gearbeiteten Figuren, 
die aber leider großtentheils verflümmelt und arg be⸗ 
ſchaͤdiget find. 

Alle diefe drei Töniglichen Schlöffer liegen in 
ſchoͤnen Parken, Die aber derart zufammenhängen, daß 
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man fie für einen halten Eönnte. Diefe Parke befte- 
ben aus ſchoͤnen Wald- und Wiejen-Partieen, durch 
welche fich die fchattenreichften Fahr⸗ und Gehwege 
fhlängeln ; — an Blummenpartieen koͤmmt man nur 

felten vorüber. 
| Nachdem ich Alles mit Muße betrachtet hatte, 
kehrte ich mieder zu dem Schlofje Sansſouci zurüd, 
um da die berühmten Waſſerkünſte fpielen zu fehen. 
Sie fpielen wöchentlich zweimal, Dienftag und Frei⸗ 
tag, von Mittag His Abend. — Die Strahlen, welche 
den beiden vor dem Schloffe liegenden Waſſerbecken 
‚entfleigen, find fo mädtig, und fleigen mit folcher 
Kraft in die Höhe, daß man flaunenn das wunder⸗ 
bare Kunftwerk betrachtet. Es ift ein wahres Vergnü⸗ 
gen, in ver Nähe dieſet Becken zu fein, wenn bie 
Sonne in ihrer vollen Pracht leuchtet, und in ven 
Staubregen der halb aufgelösten Waflerftrahlen bie 
‚Shönften Regenbogen bildet. — Einen zweiten fchö- 
nen Anblick gewährt eine hohe Vaſe, bie mit fchönen 
Kränzen lebendiger Blumen umwunden ift; das Waf- 
fer ergießt fich über felbe, und bilbet einen mächtigen 
beweglichen Sturz, der durchſichtig und rein wie der 
fhönfte Kryſtall iſt. in ſchoͤner Auffag, von zwei 
11 * 
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Dlumenkränzen ummunden, reicht noch über ben 
Sturz hinaus. — Unbedeutend iſt eine Neptuns- 
grotte, von deren Höhe ſich aus einer Urne das 
Waſſer ergießt und einige Eleine Fälle über Mufchel- 
beden bildet. 

Gerade blieb mir noch Zeit, auch den Marmor- 
pallaft zu befuchen, der auf einer andern Seite Pots⸗ 
dams liegt, und von dieſen Schlöffern gewiß eine halbe 
Stunde entfernt ift. 

Wenn man ven Park diefes Schloffes betritt, fieht 
man an ver linken Seite deſſelben eine Reihe niedlicher 
Bauerhäufer, die alle gleich gebaut, und nur durch 
Obſt⸗, Blumen⸗ und Gemuͤſe⸗Gaͤrten getrennt find. 
— Der Pallaft ſelbſt liegt fo ziemlich am Ende des 
Parkes, an einem niedlichen See, den der Fluß Havel 
bildet. — Er trägt den Namen Marmorpallaft 
zwar nicht ganz mit Unrecht, aber doch mit etwas 
Anmaßung, wenn man ihn mit ven Marmorpalläften 
zu Venedig oder mit den Marmor-Mofcheen zu Con⸗ 
ftantinopel vergleicht. | 

Die Wände dee Gebäudes find von Ziegeln auf- 
geführt, welche in ihrer Naturfarbe gelaffen wurden. 
Die untere und obere Einfaffung derfelben befteht aus 
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Marmorplatten, ebenſo bie Fenſtergeſimſe und bie 
breiten Portale. Theilweiſe läuft um das Schloß eine 
Gallerie, welche auf Diarmorfäulen ruht. — Die 
Sreppen find von ſchoͤnem weißen Marmor, und 
mandhe ver Gemächer find mit diefer Steinart ausge⸗ 
legt. — Im Innern iſt der Luxus nicht fo bedeutend, 
wie in den andern Potsdamer Schlöffern. 

Diefer Pallaft machte ven Schluß alles Schönen 
und Merkwürdigen, was ich in Potsdam und über- 
haupt in der Umgebung Berlind gefehen; denn ſchon 
am folgenden Tage ſetzte Ich meine Ruͤckreiſe nad 
Wien fort. | 

Schließlich muß ih noch einer in Berlin beftehen- 
den Einrichtung erwähnen, welche befonders für bie 
Fremden fehr zweckmäßig tft — — die Taxe für die 
Drofchkenfahrten. Dan darf nicht erft handeln, ſon⸗ 
dern feßt fich in den Wagen, gibt dem Kutfcher den 
Ort an, wohin man zu fähren wünſcht, und zahlt 
dafür 5 Grofchen. Diefer mäßige Preis gilt für die 
Stadt, die wirklich fehr ausgedehnt iſt. — Auch an 
den Eiſenbahnen findet man ſtets eine Unzahl folcher 
Drofchken, die einen um dieſe Fleine Bezahlung nad 
jedem Gafthofe, wenn er auch noch fo weit vom Bahn⸗ 
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Hofe entfernt liegt, fahren. — Wären doch die Wiener 
Fiaker auch fo leicht zu befriebigen!! — 


1. Dftober. 


Ih fuhr auf ver Eifenbahn über Leipzig nad) 
Dresden, beftieg noch denſelben Tag Abends 8 Uhr 
den Eilwagen, der in 18 Stunben Prag erreichte. 

Don ven reizenden Partieen und Ausfichten bes 
Nollendorfer Berges. genofien wir nichts, da ed noch 
Nacht war, ald wir ihn paffirten. — Des Morgens 
fahen wir zwei fchöne Denkmaler, deren eines, eine 
94 Buß hohe Pyramide, dem Andenken des Feldzeug⸗ 
meifterd Grafen Kolloredo, dad andere dem An- 
denken der ruſſiſchen Truppen errichtet wurde. Beide 
entftanden nach ven napoleonifchen Kriegen. 

Nun ging es fort durch reizende Gegenden nad) 
dem berühmten Babeorte Deplig, das außer feinen 
heißen Geſundheitsquellen noch die großartigite Um⸗ 
gebung beflgt, und fo ausgerüftet gewiß mit jevem 
Badeorte in die Schranken treten barf. | 

Auf der fortgefeßten Route fieht man einen ifolirt 
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ſtehenden Bafaltfelfen, Boren, der die Aufmerkfam- 
£elt des Fremden ſchon von ferne auf ſich zieht, und 
gewiß nicht nur als Naturfchönheit, fondern auch als 
| Maturmerkwuͤrdigkeit der Mühe werth waͤre, genauer 
beſehen zu werden. — Wir konnten dieß nicht, wir 
eilten fort nach Prag, um noch vor 6 Uhr Abends 
einzutreffen, und den Eifenbahn-Lrain, der um dieſe 
Stunde nad) Wien abgeht, nicht zu verfäumen. 

Wer malt fih unfern Schredeen, als wir an bie 
Stabtthore Prags Famen, und da die Päffe abgenom⸗ 
Men und nicht wieder zurüdigegeben wurden. — Der» 
gebens wiefen wir auf das Viſa von Peterswalde 
— dem Grenzorte — bin; vergebens bebeuteten wir 
unfere Eile, — Dean war fo höflich uns ganz Eurz mit 
den Worten zu expediren: „Das geht und nidhtd an, 
morgen koͤnnen Sie Ihre Papiere auf der Polizei⸗ 
Direction holen laſſen.“ — Hiermit waren wir abges 
fertiget und verloren 24 Stunden. 

Ich muß doch eines kleinen Scherzed erwähnen 
der mir auf diefer Fahrt von Dresden nah Prag 
begegnete. — In dem Eilmagen faßen außer mir 
noch eine Frau und zwei Herren. Die Frau hatte 
zufälliger Weiſe mein Reiſetagebuch nach Paläftina 
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gelefen, und fragte mich, als fie meinen Namen erfuhr, 
ob ich jene gereifte Frau fei. Nachdem ich mich dazu 
befannt hatte, drehte ſich unfer Geſpraͤch viel ſowohl 
um jene, als auch um meine jetzige Reife. Einer der 
beiden Herren, Herr Kae, war fehr.gebilnet, und 
wußte trefflih über Länder, Volkerkunde und andere 
wiſſenſchaftliche Gegenſtaͤnde zu fprechen. Auch dem 
andern Herrn mochte es nicht an vollfommener Bildung 
fehlen, nur machte er wenig Gebrauch davon. — Herr 
K. blieb in Teplitz zurüd, und der Ungenannte fuhr 
mit mir bis nach Wien. Da fragte er mich einft : „Nicht 
wahr, Her K. hat Sie erfucht, feiner in Ihrem 
Fünftigen Retjejournal mit Namen zu gedenken? Wenn 
Sie mir vesfprechen daſſelbe zu thun, fo fage ich Ihnen 
auch meinen Namen.“ — Ich Eonnte mich des Lächeln 
faum enthalten, und verficherte ihn, daß Herrn 8. fo 
etwas gewiß nie in den Sinn gefommen wäre, — auch 
bäte ich ihn, damit er fehe, daß wir arme Frauen mit 
Unrecht ald neugierig gefcholten werden, mir feinen 
Namen zu verfchweigen. — Der gute Dann Eonnte e8 
aber nicht, und ehe wir fihieben, nannte er ſich mir: 
Nikolaus DB... — Ich will aber doch lieber feinen 
Namen verſchweigen, und zwar aus zwei Gründen : 
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Erſtens, weil ich ihm nicht verfprochen habe, ihn zu 
nennen, und zweitens, weil ich gewiß nicht glaube, 
ihm dadurch eine Artigkeit erweiſen zu Eönnen. 

Die Eifenbahn von Prag nach Wien geht über 
Olmütz, und macht einen fo bebeutenden Umweg, daß 
die Entfernung jeßt 66 Meilen beträgt. — Die Ein« 
richtung der Eiſenbahn felbft läßt noch Manches zu 
wünfchen übrig. 

Als ich fuhr, war noch nirgends ein Gafthof 
errichtet, und man mußte ſich während der ganzen 
Reiſe mit Obft, Bier, Butterbrod u. dgl. begnügen. 
Und ſelbſt diefe Gegenftände waren ſchwer zu befom- 
men, da man eö nicht wagen Eonnte aus dem Wagen 
zu fleigen. Der Conducteur rief auf jeder Station: „es 
gehe gleich weiter,“ obwohl ver Zug oft eine halbe 
Stunde und noch länger ſtehen blieb. Mit Gewißheit 
wußte man es doch nicht, und fo mußte man mit 
Geduld in dem Wagen ausharren. — Die Conduc⸗ 
teure waren auch nicht von dem fanfteften Charakter 
— eine Sache, vie ich beinahe dem Elima zufchreiben 
möchte; denn ſchon ald wir von ber fächfifchen Grenze 
an die Grenze des äfterreichifchen Staated zu Peter s⸗ 
walde famen, empfing und der ‚Her Eontrollor 
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eben nicht am freunblichfien. Wir boten ihm zwei⸗ 
mal einen guten Abend; er ſchien e8 zu überbören 
und forderte in ziemlich Tautem und barſchem Done 
unfere Papiere; wahrfcheinlich hielt er uns fo wie 
wir ihn für taub. — Auch zu Gänferndorf, 6 
Meilen von Wien, nahmman unfere Bapiere auf fehr 
unfreunpliche, wenig zuvorkommende Art in Empfang. 

Am 4. Ortober 1845, nad) einer Abweſenheit 
von ſechs Monaten, begrüßte ich endlich wieder — wie 
viele meiner Landömänninen jagen würden — meinen 
lieben Stephansthurm. 

Biel hatte ich audgeflanden und gelitten; doch 
wären alle Gefahren und Beſchwerden auch noch viel 
ärger geweſen, meine Reifeluft würde fich doch nicht 
gemindert haben, mein Muth wäre nicht gefunfen. 
— Ich warb für Alles reichlich entfchänigt.. — Ih 
fah Dinge, wie fe im gewöhnlichen Leben wohl nie 
vorkommen ; — Ich ſah Menſchen — in ihrer Natür- 
lichkeit — wie man fle auch nur felten trifft. — Und 
vor Allem brachte ich die Erinnerung des Gefchehenen 
mit, welche mir ewig bleiben wird, und in welcher 


noch Jahre lang bie gehabten Genüffe ſich wieder⸗ 
bolen werben. 
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Nun nehme ich Abſchied von meinen lieben Leſern 
und Leſerinen, und bitte, vorlich zu.nehmen mit mei⸗ 
nen einfachen Worten und meinen vieleicht wenig 
ergöglichen, aber gewiß wahren Schilderungen. — 
Haben ſie ihnen vielleicht doch wider mein Vermuthen 
einiges Vergnügen gemacht, fo mögen fie dafür in 
ihrer Erinnerung ihrer Landsmännin ein kleines 
Plägchen gönnen. 

Zum Schluße fei ed mir erlaubt, meinem Werk⸗ 
hen noch einen Fleinen Anhang beizufügen, der viel- 
leicht für manche meiner Leſer nicht unintereffant fein 
dürfte, und zwar: 

4. Ein Document, welches ich mir in Reikjavik 
verfchaffte, und aus welchem man die Befoldungen ber 
fönigl. daͤniſchen Beamten, fo mie auch verſchiedene 
andere Taren und Gebühren erfehen kann. 

2. Ein Verzeichniß der isländifchen Infekten, 
Schmetterlinge, Blumen und Kräuter, die ich ſam⸗ 
melte und mit in meine Baterfladt brachte. 


Jahresgehalte 


der koöniglichen däniſchen Beamten auf Jsland, 
welche fie von der isländiſchen Grundbuchs-Caſſa 


beziehen: 
Der Stiftsamtmann über Island . 2000 fl. EM. 
Bureau SHyfin . - - 600, „ 
Der Amtmann über das weſtlich Amt 1586 „ „ 
Bureau-Speien 00. 400 , v 
Sausmite  .» .: ....20,. » 
Der Amtmann über dad Nord» und 
Oflad . . 20.2... 1286, » 


Bureau⸗Speſen 0. 400, „ 
Der Bijchof über Island, der feinen 

Gehalt aus der Schul⸗Cafſa 

erhält, bezieht noch aus der 

Srundbuhs-Bafa . - . 80. „ 
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Die Mitgliener des Landesobergerichtes: 

Ein Sufliziartus . . . 1184. CM. 

Erſter Afiflor - » : ...890,. . 

Zweiter Afforr . » .: 740, 
Ter Landoogt auf Idlan . -. . 600, 

Bureau-Spefen . . . 200, 

HSaumite . -. . ..41590. . 
Stadtvogt in Reifjnit . :300 „ 
Erfter Polizeiviener in Reijait, der 

zugleich Profoß ift, und deß⸗ 

halb um 50 fl. mehr hat, als | 

der zweite Polizeivine . . 200, „ 
Zweiter Polizeivine . . . 150. . 
Der Probſt zu Reikjavik bezieht aus | 

diefer Caſſe nur bie Haus⸗ 

miete mit . . . . 350, „ 
Syfielmann auf den Beftmanns- 

Iıfeln . . 2 202... 296,. u 
Die andern Syſſelmänner jeder . 230, „ 

Medicinal-Einrichtung und 
Hebammen⸗Weſen. 

Lanpphufllu . - » 2 202.90, „ 

Sausmike -» . .: ..1450. 
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Apotheker zu Riffmit . . . 185 fl. EM. 
Sautmite . . . . 150. „ 
Der zweite Apotheker zu Sikkisholm 0, . 
Die ſechs Chirurgen im Lande, jede 300 
Hausmiethe die Einen . . 30. » 
„ bie Anden. . 23, 
Ein practizgirender Arzt auf dem 
Nordlande . . oo. 
Reikjavik hat zwei Hebammen , jebe 
chlt . . 2 2 2. 0. 
Die andern Hebammen im Lande, | 
deren Zahl fih auf dreißig 
beläuft, erhält ide . -. . 100. . 
Diefe Hebammen werden von dem Landphyſikus unter- 
richtet und eraminitt, und dieſer hat jährlich die Gel: 
der unter fie zu vertheilen. 
Organiſt zu Reiiwt . . . 100. EM. 
Aus der Caſſe ver Hochſchule erhält: 
Der Bihof - -» > = 2. ..1200. „ 
Die Lehrer an der Hochichule: 
Der Lector der Theologie . - . 800. . 
Der erfte Adjunct, nebft der Woh⸗ 
nung, Gchlt . . . . 50, „ 





255 


Der zweite Abfunt . . . . H0Of. EM. 
Hausmietthhee. Wu 
Der dritte Mdjunt . -» : -.500. . 
| Hausmiethe 0.2. 50, „ 


Der Oeconom an ver Schule . . 117, 


Berzeichniß 


der auf Island gefammelten wirbellofen Thiere 
(Animalia evertebrata Cuv.). 


I. Crustaeen. Srebfe. 


Pagurus Bernhardus. Linne. 


HI. Inseeta. Juſecten. 
a) Coleoptera, Käfer. 


Nebria rubripes. Dejean. Rothfüßiger Damm-Käfer. 

Patrobus hyperboreus, Polar-Lauf-Säfer. 

Calathus melanocephalus. Fabr. Schwarzkoͤpfiger 
Kreifel-Käfer. | 

Notiophilus aquaticus, Wafjer-Sumpf- Käfer. 

Amara vulgaris. Duftsihm. Gemeiner Bitter-Käfer. 

Ptinus far, Linn. Räuberifcher Bohholz= Käfer. 

Aphodius Lapponum, Schh. Lappländifcher Koth- Käfer. 
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Otiorhynchus laevigatus. Dhl, Glatter Holz.Rüffel- 


Käfer. 
Ot..... Pinastri Fabr. Fichten⸗Holz⸗Rüſſel⸗Kaͤfer. 
Ot..... ovatus Fabr. Eiförmiger „ » 


Staphylinus maxillosus, Gezähnter Kurz» Käfer. 
Byrrhus pillula. Billenartiger Fugen- Käfer. 


b) Neuroptera. Retflügler. 
Limnophilus Lineola, Schrank. ®eftreifte Zhau⸗Fliege. 


e) Hymenoptera. Üpderflügler. 


Pimpla instigator. Gravh. Noördliche Schlupf⸗Weſpe. 
Bombus subterraneus. Linn. Unterirdifche Hummel. 


| d) Lepidoptera, Yalter. 

Geometra russata. Hüb. Bräunlicher Sponner. 
Geom. alchemillats. Srauenmantel-Sponner. 
Geom. spec. nov. Unbeflimmte neue Sponner⸗Art. 


eo) Diptera Zweiflügler. 
Tipula lunata. Meig. Wollige Schnade. 
Scatophaga stercorarie. Gemeine Dung=- Fliege. 
Musca vomitoria. Brech- liege. 
Musca mortuorum. 2eichen- Fliege. 
Helomyza serrata. Gefägte Helomize. 
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Lecogaster islandicus Scheff. *) 
Anthomyia decolor Fallin. Zweifaͤrbige Anthompye. 


III. Mellusen. Weichthiere. 
Littorina (Turbo Lion.) obtusate Ferus. Stumpfe 
Uferfchnede. 


*) Ser 9. Ede in‘ Mödling nähft Wien ent⸗ 
wirft von dieſem neuen Zweiflügler, welcher zur Kamille 
der Muscidae gehört und mit der Gattung Borborus zue 
nächft verwandt Ift, folgenden Eharafter: 


Antennae deflexae, breves, triarticulatae, articulo 
ultimo phaerico ; seda nuda, 

Hypoctoma subprominulum, fronte lata, seiosa. 

Oculi rotundi, remoti. 

Abdomen quinque annulatum, dorso nudo 

Tarsi, simplices. 

Alae, incumbentes, abdomine longiores , nervo primo 
simplici. — 


Lecogaster islandicus. 
Niger, abdomine nitido, antennis pedibusque rufopiceis. 


a — — 





Neberſicht 


von isländiſchen Pflanzen, geſammelt von Frau 
Ida Pfeiffer im Sommer des Jahres 1845. 


reiees⸗. 
Cystopteris fragilis. Bernh. Zerbrechlicher Blaſenfarren. 
Equisetaceae, 
Equisetum Teltamega. Ehr. Weißer Schachtelnhalm. 
Graminese. 
Festuca uniglumis. B, Einfpelziger Schwingel. 
Cyperacesao, 
Carex filiformis, B. Babenförmiges Riebgras. 
„  caespitose. B. Rafenförmiges Riedgras. 
Eriophorum caespitosum. ®. 
Juncacese, 
Luzula spicata. D. C. Achrenartige Binfe. 
„  campestris. D. €, Feld⸗Binſe. 
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Salleinese. 
Salix polaris. Wahl. Polar⸗Weide. 
Pelygenese., 
Rumex arifolius. Ehr. Arumblättriger Sauerampfer. 
Oxyria reniformes,. R. Br. Alpen⸗Oryrie. 
Plumbagineae. 
Armeria alpina. DW. Alpengras-Nelke. (In den inneren 
höheren Gegenden.) 
Compeositae. 
Chrysanthemum maritimum. S. Seeſtrands⸗Gaͤnſe⸗ 
blümchen. (Am Meeresftrande, häufig auch auf 
feuchten Wiefen.) 
Hieracium alpinum. B. Alpenhabichtöfraut. (Auf gra- 
fihten Nieverungen. 
Taraxacum alpinum. D. C. Alpen-Löwenzahn. 
Erigeron uniflorum. B. Einblüthiges Berufungsfraut, 
Weſtlich von Havenfiord auf Felſen) 
Rublaceae. 
Gallium pusillum. Smith. Niederes Laabkraut. 
„  verum. L. Wahres Laabfraut. 
Lablatae, 
Thymus serpylium, S. Gemeined Quendelfraut. 
Asperifoliae, 
Myosotis Alpestris. Sch, Alpen⸗Vergißmeinnicht. 
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Myosotis scorpioides. B. Gemeined Vergißmeinnicht. 
Scrophularinene. 
Bartsia alpina. &. Alpen-Barthie. (In den inneren. 
norbweftlichen Shälern.) 
Rhinanthus alpestris. Waldſt. Alpen⸗Hahnenkamm. 
Utricularileae, 
Pinguicula alpina B. Alpen-$ettkraut. 
n vulgaris. Gemeined Fettfraut. 


Umbelliferae. 
Archangelica officinalis. B. Aechte Engelwurz. (Ha⸗ 
venfiord.) 
Saxlifragene, 


Saxifraga caespitosa. B. Raſen⸗Steinbrech (Die acht 

Linneifche Pflanze. Um den Hella auf Felſen. 

Ranunculaceae. 

Ranunculus auricomus. B. Gold⸗-Ranunkel. 

n nivalis. B. Schnee-Ranunfel. 
Thalictrum alpinum. B. (Um Reikjavik zwiſchen Lava⸗ 

ſtücken wachſend.) 
Caltha palustris. B. Sumpf-Dotterblume. 
Cruciferae, 

Draba verna. B. Gemwöhnliches Hungerblümchen. 
Cardamine pratensis. B. Wiefen-Schaunfraut, 
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Vielaricene, 
Viola hirta. B. Rauhes Veilchen. 
Caryephyliene, 
Sagina stricta. Fries. Steifes Moflfraut. 
Cerastium semidecendrum. B. Funffaͤdiges Hornfraut. 
Lepigonum rubrum. Fries. Rothes Sandkraut. 
Silene maritims. L. Seeſtrands⸗Silene. 
Lychnis alpina. £. Alpen⸗Pechnelke. (Auf Bergwieſen 
um Reikjavik.) 
Empetreno. 
Empetrum nigrum. B. Schwarze Rauſchbeere. 
Geraniaeeno. 
Geranium sylveticum. Waldſtorchſchnabel. (Am See 
Shingvalla in Gruben.) 
Troseracese. 
Parnassia palustris. S. Sumpf-Parnaßie. 
Oenothereae. 
Epilobium latifolium. B. Breitblättriger Schattenwei- 
berih,. (Am Fuße des Hekla in Selfenfpalten.) 
Epilobium elpinum. Alpen-Schottenweiderich. (Welt: 
li von Havenfiord im Neikerthal.) 


Rosacese, 
Rubus arcticus. &, Arftifche Himbeere. 
Potentilla anserina. B. Gänfe-Zünffingerfraut. 


vÄü 
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Potentilla grönlandica. B. Grönländifches Fünffinger- 
fraut. (Um Kalmanndtunga und Kollismola 
auf Zelfen.) 


- Alchemilla montane. B. Berg-rauenmantel. 
‚Sanguisorba officinalis. B. Gemeiner Wieſenknopf 


Geum rivale. Quellen⸗Bergwurz. 
Dryas octopetala. B. Achtblaͤttrige Dryade. (Um Ha⸗ 


venfiord.) 
Papilionacese. 
Trifolium repens. B. Kriechender Klee. 
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